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I Ueber die Verbindung der stummen konsonan-
ten mit folgendem v und die davon abhängigen

erscheinungen.

^ Die Verbindung der konsonanten mit den daranf folgenden

halbyokalen j nnd v bedingt im indogermanischen eine reihe

H von lautwandlungen, welche oft den Ursprung der dadurch
" afficirten laute unkenntlich macht, und dazu auffordert, die

gesetze dieser Yerwandluogen näher zu untersuchen. Ich

werde hier insbesondere die Verbindung der stummen con-

ij*

«manten mit folgendem v ins ange fossen, indem die nm«

Ii! waodlnngsgesetse f&r diese grnppe Ton lantirerbindnngen

fast flberali dieselben sind und sich daher naturgemäfs zn

einem ganeen znsammensohließien. Da die lippenbuchsta-

ben ihrer natur nach nicht mit v verbunden vorkommen

können, so bleiben mit übergehung zunächst der speciell

dem Sanskrit angehörenden buchstaben nur die kombina-

tionen: sv, dy, dhv, tv; kv, gv, ghv übrig.

Erste abbandluug:

I Ueb^ SV, dT, dhvy tv.

Zunächst stelle ich die allgemein als zusammengehörig

anerkannten Wörter zusammen, welche im sanskrit sv zei-

gen, indem ich dem sanskrit das griechische, diesem das

lateinische, diesem das gotbiscbe, oder in ennangelung des^

selben das altnordische (mit n. bezeichnet) folgen lasse:

n. 1. 1

Digitized by Google



2 Graiamann

1. svHs; ^og^ G(p6g; suus; seins

sves

2. svasar; ^ soror; svistar (vokativ)

sväsäram; ^ eororem; svistar- (akkusativ)

3. sv&pimi; „ o. 8ofi^ STaf

sopor.

Hierbei bemerke ich, dals ich (dr das altnordische immer

den Infinitiv statt der er^en person des präsens anffthren

werde.

4. sväpayämi; ^ söpio; n. svef-ja

5. syapnas; vnvoQ^ somnus; n. svefn

7. STädAs; j^^vg; suara; sutis, ags. svele

8. svid-yami; 2^/oi; sfid-o; n. sveit-a

9. sy4d-as; IS-og; sGd-or; n. sveit-i

Hierzu kommen noch

10. pva^suras; ^^xvqois", socer; svaihra

11. 9va9rüs; ^ixvQci; socrus; svaihro,

in denen das sanskrit, ofifenbar aus wem gewissen strebeo

nach gieichklang, den anlaut der ersten silbe dem der

zwcdten gleich gemacht hat, eine erscheinong, die sidi bei

dem ersteren worte aaoh in dem lit szessoras wiederhcdi.

Die obige Zusammenstellung zeigt, dafs das germani-

sche unter den 10 angeführten fallen 7mal den anlaut 8v

bewahrt hat, während in den 3 übrigen fallen ein schwan-*

ken stattfindet, dafs hingegen das lateinische unter 11 fal-

len nur zweimal diesen anlaut zeigt, und zwar einmal (in

suavis) in anrerAnderter form, das andremal (in soos) aaii

okalisirtem Das griechische endlich zeigt nirgends

mehr spuren des anlautes Of, wie denn überhaupt von di<»-

ser lautkombinatioii sich nur in dem yiayov = i6ov des

Hesychius eine überdies unsichere spur erhalten hat. Die
Umwandlungen, welche sy erfahrt, sind nun folgende:

1) Der folgende vokal fällt weg, während das sich

zu u vokalisirt. Diese Umwandlung zeigt das go« sutis und
das gr* vTiPog^ letzteres zugleich mit wegfUI des s. Fer-

ner tritt dieselbe im sanskrit selbst vielfach hervor, und
besonders dann, wenn die silbe unbetont ist. So bildet sich
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flbw die Verbindung d«r ilaMMii ooiuouauteu u. a. ir. $

OD dem unter no. 3 angeAlbiieD srap dkn p«rt. enptÄs, die

3. pl. perf. sushupüs, 3. sg. praes. pass. supyäte, der aorist

des causativs asüsbupani. V^or r oder 1 mit folgendem coa-

sonanten, und vor unmittelbar antretendem participialen

-na und passivifichem ja wird dann das a verlängert; so

entspragt, um ein za dkaer anlaiitsgrappe gebdrigea bei-

8pi^ ansofiymn, ans der wnrsel avar* (glinaeD), die in

8Tar (der himmel, dae licht) hervortritt, auf der eineo seit«

surars (gott), und anf der andern sdrya-s (sonne). In die-

sem letzteren falle der verläugmmg lälst sich jedoch häufig

nicht mit Sicherheit entscheiden, ob die Umwandlung zu

dieser oder der nächstfolgenden lautstufe gehört; und na-

mentlich ist sdrya-s seines accents wegen wohl eher an der

folgenden lantabstufung za stellen«

2) Das ftllt weg, indem ea dem folgenden vokale

eine eigenthfimliche sdiatttmng mittheilt, welche den rOck-

sdiliifs anf einst Torhandenes r mit mehr oder minder si-

cbeiiieit gestattet. Im lateinischen verwandelt sich auf diese

weise sva in so, svä in sö, svi in sü, und diese Umwand-

lungen sind in dem grade normal, dafs sie unter den 1

1

oben angeführten fallen 9mal «bgetreten sind, und daft

aqdi lUDgtkehrt die nut so, sö, sQ anlaatenden wOrter in

ihrer groAen mehrsahl durch diese nmwandlnngen entstaa«

den sind. Im altnordisoben aeigt sich der entapreobende

Übergang, indem nach allen stummen konsonanten va in

o, vi in y übergehen kann (vergl. Grimm gramm. I, 311).

Der erstere Übergang tritt im altnordischen infinitiv selbst

da ein, wo im gothbchen das a der wurzel in i überge-

gangen ist, z. b. koma = go. kviman, sofa = ags. svgfa,

während das prisens e zeigt: kern, se^ und das pr&teritum

das y meist bewahrt t kvam neben kom, svaf; pkr« krS«

mnm, sväfbm. Den flbergang von vi in y zeigt z. b. sy«

sthr as go. svistar, kykvendi = kvikvindi (thier). Im Sans-

krit zeigt sich die entsprechende Umwandlung in anderer

form, indem nämlich v mit dem folgenden vokal zu ü zu-

sammenfliefst; so z. b. geht aus dem oben angeführten svar

henror: süri-s (der priester), sdra-s »b sdryas (die sonne).
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4

Im griechischen ist der Übergang von j:i in ?, den die

unter no. 8 und 9 angeführten beispiele zeigen, der hier

besprochenen Umwandlung zuzuzählen.

3) Der wegfall des v ohne ersatz zeigt sich in dem
gothiscben poasesavmn teins; auch in den übrigen spra-

chen sehen wir in dem su gleiobem stamm gehArigeo re-

fleziTttm das mdst schwinden«

he (för se), lat. se.

4) Der wegfall des 8 ist im griechischen überall da
anzunehmen, wo statt des anlautenden sv sich anlautendes

digamma zeigt, also in den beispielen 6, 10, 11 und zum
theil in 1. Mit dem wegfall des digamma hat sich dann
in diesen fällen die ganze lautkombination Terflüchtigfc.

5) Mehr isolirt steht die erhärtung des v zu gr. acf^

wie er in (T(^dg hervortritt. Die analoga dieser Verwand-

lung zeigen sich nur nach harten mutis, wo wir sie im
verlauf näher betrachten werden.

6) Noch habe ich eine hierher gehörige Umwandlung
zn erwihnen, fftr welche bei anlautendem s nnr die letti-

schen nnd slavischen sprachen ein sicheres beispiel HefiBrn;

dies ist die Umwandlung des v nach den stammen konso-

nanten in 1 oder r. Die erstere dieser Umwandlungen zeigt

das altsl. sladök, lit. saldüs (süJÜs), welche unzweifelhaft dem
skr. svädus entsprechen , indem das lit. saldüs als transpo-

sttion von slados betrachtet werden mnlsy wob« die kflrze

des Tokals kein bedenken hat, da schon die wuzzel STad,

svSd diesen Wechsel zeigt Wenn man mit Bopp das gcth.

slepan zu skr. svap stellt, was jedoch bedenklich ist, so

hätte man auch in dem zu gründe gelegten sprachkreise

ein beispiel dieser Verwandlung des v in 1 nach s. Nach
den flbrigen stummen konsonanten wird sie uns mehrfach

entgegentreten.

Als sichere beispide flOr dv, dhv, ty stelle ich fol-

gende auf:

12. dvau; <5t;w; duo; tvai

13. dvi-; bi-; n. tvl-

14* viip9ati; ^Uau,j:6lUoci'i vigiuti
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Uber die verbiudung der stummen konsonanteu u. w.

15. dvl»; Siq; H»; tvis-, n. tyls-var

16. svädvi'; i}Öüa\ suävis;

17. mrdvT; ßoctSsla; mollis.*

Hierzu lüge ich aus dem gebiete des lateinischen:

18- duellaoii neben beUam
19. daono« neben bonos.

Ferner fUlr dhv:

20. dySr fores (pl.) danr

dwlra-m; &v()a; foras (acc. pl.) dauro.

Hier zeigt das sanskrit eine anomalie des anlautes.

Daför, dafs auch im sanskrit der ursprüngliche anlaut dh

gewesen sei, sprechen einstimmig die drei anderen spra-

chen. Es wird sich weiterhin zeigen, dafs diese anomalie

mit anderen durch den einflufs des folgenden henrorge-

mteen anomaliea in Zusammenhang etebt

21* ürdhyÄ-s; og^^og; ardnns,

wem noch zend. eredhva- (für rdhva) zu stellen ist, wel-

ches genau der griechischen und lateinischen form ent-

spricht. Formell entspricht ihnen das skr. ürdhva-s nicht

genau; letzteres lehnt sich an die wurzel vrdh, während

entere sich an die ^^chbedeutende modifikation dieser

worzel, nftmlich an rdb, anscbliersen.

22* trS; ti, cij kret r^; te; ]m-k

33. tava; rio, aio; toi; |»ei-on

24. tvax-ämi; rsix^; tezo;

täxan; ttxTwv

25. catväras; rirraQtg, r4ro(>€g; quatuor; fid?or, alts.

fiwar

ottor; niavQsg.

Hiem ftge ich noch einige formen des sanskrit, welche

ZOT worsel tw (eOen) gehören, indem sie den lautwech-

sel, welchen tv erfthri, flbereicbilioh darsteUen:

26. tv4r-e, tur-ayämi, tur-ye, t4r<as, tar-alÄ,

wozu das zend. aiwithüra (sehr kräftig) gehört. Die skr.

Wurzel tsar in ava-tsar-ämi (ich enteile, entfliehe) wage ich

iiioht, diesen formen beizufügen.

In allen dieeen fiülen hat das lateinische, da es die
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Gfaftwim

Verbindung der koDsoDanteii d uod t mit y nicht kennt,

entweder das zu u okalisirt, wie in duo (dnelkim, dno-

uub), arduus, tui, quatoor, oder es hat eine weiter gehende
,

luiiwandlung eintreten lassen. Auch im griechischen iiabeu

sich Dur ia dem homeriscbea tifi'iv, ()feiöu) und seineu ver- '

wandten, sowie in dem dorischen doäv spuren dieser Ver-

bindungen erhalten; während im germanisehen die enUpre-

ohenden lautgruppen viel&ch unversehrt erhalten eind. Die

vorher angefahrten Umwandlungen des 8v treten in entspre-

chender weise auch hier hervor; nämlich:

1) Die vokalisatiou des v unter wegfall des folgenden

Vokals zeigen im skr. cätur (25), turdyämi (26); dagegen

ist die form tür-ye des accents wegen besser zu der fol«

genden lautstufe zu stellen; femer im griechisdien: ^«pa

(20), Tivx(o (24), dessen thema tux ^ <uid niavQtg (25;,

woflAr auch unorganisch niavQtg nnd 9tiü4fvgsg; endlich im I

gothischen ]>nk (22). Zweifelhaft dagegen, ob zu dieser i

oder zur folgenden lautstufe zu zählen, ist goth. daur, dauro; '

da zwar au diejenige modifikation ist, in welche im gothi-

schen (wie auch im litauischen) a durch den einflufs eines

nrsprOnglich vorhergehenden v sich umwandelt, aber auf
;

der andern seite nr sich im gothischen stets in anr ver-

wandelt. Dagegen Ifilst uns das althochdentscha aiifter

aweifel, indem das femininum tun, tura dieser, aber das

neutrum tor (= goth. daur) der folgenden lautstufe an-

gehört.

2) Wegfiill des v zugleich mit der dem klänge des v

annähernden scbattirung des folgenden vokals finden wir

also in dem hochd. tor == goth. daur; femer im zend« aiwi-

thüras und wahFScheinlioh im skr. tdrye (26), im send«

tCm SOS skr. tvam, in dem dorischen riroQne, indem näm-
lich o die durch ursprünglich vorhandenes v im griechi-

schen hervorgebrachte schattirung des a und 6 ist, analog

dem lateinischen und germanischen (besonders dem altnor-

dischen).

3) Wegfall des v ohne ersatz zeigen im sanskrit ta-

san (24), tiras, taralÄ (26), im griechischen ^i- (13)» Sig
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Uber dto Mbiadniig d« tOuamm komonanton ili.w. 7

(15), die feaunmeB auf der adjektirai auf iv (16, 17),

fener 6^&6g (21); im grieohisoheii, lateimeeheii und deat-

schen die obliqiien kasus des pronomene zweiter pereon im

Singular (22, 23), so auch im saoskrit te (gen. dat.) neben

dem vedischen tve. Auch hat das sanskrit neben der form

tvax*&mi die gebrauchlichere form taxami, während die ab-

IfB^yt^gy taixaa, tv^ehtr den Tollet&ndigeD anlaut bewahrt

Üben.
4) Den wegfall des ersten dementes (d, dh, t) der

kombination ohne ersatz zeigt das 14. beispiel (vimpati

u. 8. w.) und zwar übereinstimmend in den drei älteren

sprachen, femer das lat suävis fOr suädvis (16) und das

disachsische fiwar.

6) Von der erhärtong des zeigt sich hier nur ein,

dien nicht mit au%efilhrte8 heikel; es soll dieselbe im

snsammenhange mit den verwandten eischeinungen unten

besprochen werden.

6) Umwandlung des v in die liquida r zeigt sich in

der kretischen form TQi (22), sowie in dem kretischen öa-

^goucag für dBÖ^oüuag*

Tat diesen Umwandlungen treten nun in den vorliegen-

den Beispielen noch swei neue hinsu, £Är welche die Ver-

bindung SV keine vollkommen sicheren beispiele liefert,

Damüch

:

7) Das erste dement der Verbindung (d, dh) fällt weg,

und zum ersatze dafür verwandelt sich das v in denjeni-

gen labial, welcher der lautstufe des wegfallenden demen-

tes entspricht, nftmlich in b, bh, je nachdem das wegfal-

lende dement d oder dh war. Ffir t seigt nch kein bei-

spiel, indem in der Verbindung tv das t zu charakteristisch

erschien, als dafs auf diese weise tv durch p ersetzt wer-

den konnte. Beispiele für die Verwandlung von dv in b

Uefem im lateinischen: bi- (13), bis (15), bellum (18), bo-

nns (19) und fittr die von dhv in bh (= lat. f): fores, fo-

(20), wo also der wechsd der aspiraten durch den dn-

flnfii des V motivirt zu sein scheint

8) Das V wird der vorhergehenden muta assimilirt,
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8

was natürlich nur im iulaute möglich ist. Ein beispiel lie-

fert TiiraQeg. In dem lat. mollis ist die erschemimg com-

plicirter, da dies für moldvis steht.

Ich stelle nun die Bftmmtlichen omwandlitngeii naeh

gewissen allgemeinen kategorien geordnet susamBien, wo-
bei ich, um die flbersicht zu venrollstftndigen, aneh di^eDi-

gen Umwandlungen hinzufüge, welche sieh bei den betrach-

teten lautverbindungen aus mehr vereinzelten oder minder

sicheren beispielen mit einem überwiegenden grade der

Wahrscheinlichkeit ergeben. Ich betrachte zuerst die falle,

in denen das erste dement der kombination unverfindert

bleibt, und nur das zweite dement () sich umwandelt.

Diese Umwandlungen ordne ich nach dem grade , in wel-

chem sie die nator des verfindem. Die leiseste ftnde-

rong ist die yokalisation des zu u. Sie kann ¥or Toka-

len nur im lateinischen (1, 12, 18, 19, 23, 25) und grie-

chischen (12) vorkommen; dagegen zeigt sie sich mit gleich-

seitigem Wegfall des folgenden vokals (a, i) in allen spra-

cht. Bebfuele liefern no. 5, 69 20, 22, 24, 25, 26. Hieran

schUefst sich zunächst eine Umwandlung, welche in den

oben angefahrten beispielen nicht hervortrat; nSmlich die

Verwandlung des in m, welche ja auch nnabfaftngig von

vorhergehender muta vorkommt. Sie zeigt sich nach dh

in der skr. wurzel dhmä (blasen), welcher die litauische

durch s erweiterte wurzel dväs entspricht (dvase hauch,

athem; dves-ti athmen, ausathmen), und auf der andem
Seite das lat. fllä-re, das hochd. bläjan, bläsan, formen,

welche ihren einignngspunkt nur in einer mit dhv (lit. mit

dv) anlautenden wurzelform finden. Ebenso lassen die be-

nennnngen der feige auxovj ficns, slav. smokya, goth.

smakka sich nur vereinigen, wenn man eine form mit an-

lautendem SV auuimmt. Ein sicheres beispiel liefert ferner

die später anzuführende wurzel kmar (krumm sein).

Hieran schliefst sich die Verwandlung des v in 1 oder r«

Beispiele liefern no. 7 im lettischen und slavischen, ferner

das kretische vQi (22) und SsSgoixns, Der Vorgang scheint,

wenigstens zum theil, der gewesen zu sein, dafs axk dem
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flb«r die yexbindimg dar stoDuneu konaonanten u. s. w. 9

ein r beimise^ mid dann später das Tersohwand;

hierauf deuten die wurzeln der indischen grammatiker:

dhvan, dhvraii, dliran, welche als nebenformen von dbvau

(tönen, summen) angeführt werden, welche die angedeutete

entwickelang in fortschreitender reihe sdgen. Auf Abn-

Itolie weiss soheiot die bin und wieder Torkommends Tsr-

waadbmg des nach einer tennis in s gedeotet werden

sn müsseD, von der nns tsur ein, freilich onsioberes, bei-

spiel lieferte. So führen uns die indischen grammatiker

die gleichbedeutenden wurzelformen: kvel, xvel, an, und

wie geringe man auch you solchen angaben der gramma-
tiker denken mag, so wird man sie doch nimmermehr fQr

biolsa ecfindongen bähen, welche aller bistoriscben basis

snnangeken. Ebenso sebeinen die wurzeln xvid, xid, wel-

che in der bedentnng „tönen* angefEkhrt werden, auf ^yid

(glänzen) zurückznführen, da die bedeutungen tönen und
glänzen sich fast überall berühren. Endlich kann das v

inlautend der vorhergehenden muta assimilirt werden (25,

und in gewissw weise no. 17).

Ich gehe nun zu den fiUIen Ober, in welchen das erste

dement der kombination sich umwandelt, das zweite Cle-

ment entweder nnverftndert bleibt, oder eine von der Um-
wandlung des ersteren abhängige Veränderung erleidet.

Hier zeigt sich zuerst im sanskrit durch den einflufs des

folgenden v eine lautverschiebung, welche genau in giei-

shem sinne wie im germanischen erfolgt, so dafs dann die

Isttte im sanskrit und im gothisehen vollständig flberdn-

stimmen. Sie zeigt sich besonders bei den gutturalen, von

denen später die rede sein wird; in dem hier zusammen-

gestellten material zeigt sie sich entschieden in dvär, dvära

= goth. daur, dauro. Von weiterer erstreckung ist die

Verwandlung des ersten dementes in s. Hierbei bleibt das

folgende v unverändert, wenn das erste dement ursprttng-

fich weich war (d, dh, g, gb); hingegen wenn dies dement

hart war (t, k), so erhärtet im sanskrit und im griechi-

schen auch das folgende v in ph, cf ^ so dafs nun die com-

binatiouen sph, a<f entstehen. Ersteres zeigt sich z. b. in
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dhvan (iöoen) im verhSltoilA m dem gleiohbedeateiideii

Bvan, mit denen noch die letto-slavische wurzel zvan (tö-

nen) zu vergleichen ist. Für das letztere weifs ich hier,

wo die gutturalen noch ausgeschlossen bleiben sollen, nur

dM griech. arfcij otpm^ sofern es aus dem singular (skr*

ivam) abzuleiiea ist, aozuliftbreii. Die gutturalen adgeD
f&r beide fiUle reichliche beispiele, wie ^fifter geaeigi wer-

den 80IL Endlich kann nach k das folgende in dei^eni-

gen labial, welcher der lautstufe des k entspricht, also in

p verwandelt und diesem das k assimilirt werden, eine Um-
wandlung, welche später zu besprechen ist.

£s mögen nun die falle folgen, in denen das erste Cle-

ment wegflUlt. Dies geschieht entweder ohne ersata, so

daft blofses v übrig bleibt (1, 6, 10, 11, 14, 16, 25), oder

es wird snm ersatae das in denjenigen labial, welcher

der lautstufe des weggefallenen dementes entspricht, ver-

wandelt d. h. in die labiale tenuis, media, aspirata, je nach-

dem die weggefallene muta eine tenuis, media oder aspi-

rata war (13, 15, 18, 19, 20). Hierbm wird s wie eine

aspirata behandelt (yergl. ficus).

Es bleiben noch die fiüle Übrig, wo das «weite de-

ment Y wegfftllt, und zwar entweder ohne ersatz (1, 13, 15,

16, 17, 22, 24), oder indem der folgende vokal eine der

natur des wegfallenden v entsprechende Umwandlung erlei-

det. Diese Umwandlung besteht entweder darin, dafs das

T den folgenden vokal dem klänge des u nm eine stofe

nAher rückt, also a in o yerwaadelt (lat, griech^ nord.,

hochd.) oder in goth. au, und im nordisdien i in y; oder

dafs es mit demselben zu dnem langen yokale verschmilzt,

indem nämlich im sanskrit va, vi zu ü, im lateinischen vi

zu ü, im griechischen vi zu I, seltner zu v verschmilzt.

Beispiele dafür hat die obige vergleichung in reichlicher

fülle ergeben.
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Zweite abhaodlang:

kv.

Die Verbindung der gatturalen mit folgendem v setzt

der Sprachvergleichung eigenthümliche Schwierigkeiten ent-

gegen. Diese Schwierigkeiten beruhen nicht bloe in der

MifrefüiileDtliohen memugfiiltigkeit der ersobeuMmgeB, wel*

ehe mit diesen laatoombinationen im zusammenbaog steheii,

flondern, wie sich unten seigen wird, noch mehr in der

innigeren Verschmelzung, welche die gutturalen bei ihrer

Verbindung mit v in einer gewissen reihe von Wörtern ein-

gehen, in der art, dafs in ihnen die combination beider

laute sich der natur eines ein£M2hen consonanten nAberi;

eine solche innigere Verschmelzung zeigt das L^t. qn, das

gotb. kr (geschrieben mit dem einfachen seidien u), und
ich werde unten zeigen, dafs andi das o des sanskrit msi-

stentheils ans einer solchen Terschmdzung hervorging. Da-
gegen zeigt, was ich hier vorlftnfig erwähne, das goth. hv,

obgleich es auch mit einem einfachen zeichen (O) geschrie-

ben wird, diese Verschmelzung nicht. Zu diesen in der

natur der sache liegenden Schwierigkeiten kommt nun noch

der umstand, dafs die meisten nnd gerade die hervorra-

gendsten spradilbrscher diesen Verbindungen eben sekon-

dären diarakter beilegen; so Bopp in seiner sprachvergM»

chenden grammatik (389), und in seinem glossar, wo er

z. b. p. 62 sagt: gutturales enim et in lat. et in germ.

saepe sibi adjunxerunt semivocalem v, und dafür als bei-

spiele vermis aus qvermis = skr. krmi-s, und vivus =
goth. kviv-8 SS skr. jiva-S| goth. bva-s = skr. ka-s anführt.

Ebenso behauptet Govesen in seinem trefflichen werke Ober

«nsspraohey Tokalismus und betonung der lateinischen sprsr

obe, sowie aoch in dieser Zeitschrift (Y, 449), da(s das lat

qn überall erst anf lateniiscbem boden entstanden seL 8o
gewichtigen stimmen gegenüber sind daher für die entge-

genstehende ansieht die strengsten beweise erforderlich, die

Oberhaupt die Sprachwissenschaft bieten kann. Ich habe

daher die mfibe nicht gescheut, ans den allgemein aner-
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kannten tbatsachen die Wahrscheinlichkeit der beiden ent-

gegenstehenden hjpotbesen in ihrem Verhältnisse zu einan-

der streng mathematisch zu berechnen, und habe z. b. ge-

fnnden, daTs die entstehung des qa in quatuor oder quin-

qua aus ursprOoglichem Ict mindestens 200000mal so wahr^

seheWch ist als die entstehung aus ^prflng^cbem k.

Ich werde nnten die thatsachen, anf welche diese und fthn-

liche berechnungon sich sttttzcD, ausföhrlich darlegen und

die methode aniz-eben, nach welcher aus jenen tbatsachen

die wabrficheinlichkeiten berechnet sind. Ehe ich jedoch

diesen rein objektiven bewns fahre) werde ioh Tersachen,

ohne mathematische berechnnngen Ton den thatsachan ans

begrifflich das sachTerhiltnifs zn ermitteln.

Nach der analogie der umwandlangen, welche die kom-
binationen sv, dv, dhv, tv erleiden, hätten wir hier fol-

gende Umwandlungen des kv zu erwarten: ku mit oder

ohne Wegfall des folgenden vokals; — kr, kl, km, sph, kk,

pp; —- k mit oder ohne umlautung des folgenden vokals,

— p. Es wird sich zeigen, dafii alle diese umwandlon-

geo des ky yorkommen und zwar die meisten in reichlicher

anzahl; dafs aber zn ihnen noch eine hinzukommt, näm-

lich die Verwandlung in skr. c, griech. r. Ich werde, um
dies zu zeigen, zuerst auf diejenigen Wörter zurückgehen,

welche schon im sanskrit kv oder dessen Stellvertreter 97

zeigen. Die kombination kv zeigt sich in dieser form nur

in drei wnrzehi, von denen dne qyel sowie ihre Umwand-
lungen: kel, cel, xvel, pel, phel nur von grammatikem an«

geführt und durch cal und gam erklärt werden. Doch lie-

fern uns diese sechs von den grammatikem als gleichbe-

deutend aufgeführten wurzelformen wenigstens ein beispiel

der Umwandlung des kv, von denen besonders die in c von

Interesse ist. Die zweite wurzel kvath wQrde im lateini-

schen quat-, im gothischen hva]>- lauten. Doch lassen 8i<^

die bedentungen des skr. kvath-3mi (koche), lat. quat-io

(erschüttern), goth. hval^-ja (schäume), wenn man nicht in

ein näheres detail mit anwendung der erst zu erweisenden

gesetze eingehen will, nicht mit hinreichender Sicherheit

ermitteln. £s bleibt also nur die dritte wurzd:
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kan*, kun*, can*.

Hierbei ist zu bemerken, dafs die bedeutimg des lat.

cano sich von denen der griech. und saoskritformen ziem-

lich weit entfenit. Die formen kan, kun, oan werden zwar

nar von grammatikera angefahrt, aind aber dnrch ihre ab-

Idtungen gesichert; so die erste durch kaükanT= kaiikans

= kinkinl (gurt mit kleinen glöckchen), die zweite durch

kona (plectrum), die dritte, wie es scheint, durch cana,

welches als zweites glied der composita (z. b. in vidjäcana)

in der bedeutung ^berühmt^ vorkommt. Auch hier sehen

wir wieder die umwandelung yon kv in c hervortreten.

Femer erscheint kr im sanskrit in ^v nmgewandeit

nnd liefert in dieser form eine reihe sicher vergleichbarer

beispiele:

2. (;va; xvMv; canis; hunds (uom.)

^unis; xvvo^; ^ (g^Q*)

3. ^vas; « oras „

4. 9vi; XV ; cre-sco

9üna, ^u^v&s,

wo das part. praes. und perf. im sanskrit das i fortgewor-

fen und das v vokalisirt haben; wobei über die länge des

n in ^üna die erste abhandlung zu vergleichen ist» Hier-

her gfehürt ohne zweifei mit der normalen um&ndemng d^s

9V in sph (siehe erste abhandL) sphiiy-e (schweUen), wo-

von sphlt& (partic). Doch habe ich dies nicht mit in die

aiifstellung aufnehmen mögen.

5. 9vetri; ^ creta; hveita (nom. sg. fem.),

wo ich das lat creta (kreide, als die weifse erde) mit si-

chsrheit glaube dem skr. ^vetä parallel stellen zn dttrfen;

die wnrzel ist bekanntfich ^vit nebst seiner nebenibnn f»vicU

Aufser den hier angefilhrten wnrzeln mit anlautendem 8v

kommt nur noch ^vas (athmen, seufzen) vor, was Bopp
und Pott wohl mit recht zu dem lat. queror stellen und

auiserdem die wurzel pvaük oder ^vauc mit den nebenfor-

men fvank ^lank, alle diese jedoch nur von granmatikera
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und zwar ia der unbestimmteD bedeatoDg „gebeo* au%e-

fbhrt. Inlautendes 97 giebt folgendes sichere beispiel:

6. a^va-s; iTinog^ 'ixy.og; equus (Epona); aihva-.

Endlich giebt es im Sanskrit Doch eine dritte form, in wel-

cher anlautendes kv erscheint, nämlich als hv. Die drei

mit bv anlautenden wurzelo des sanskrit sind: bval (vacij-

lare, titubare), hvr (cnnrimi, flexuosum esse), und hve (vo-

oare, advocare). Die erstere ^nrd Ton den indiseben gram-

matikeni durch cal erklärt and kommt in Verbindung mit

dem prifix li in der bedeutung „wanken^ vor; beides lei-

tet auf die würze! cal zurück; ihr anlaut 0 weisH, wie in

den oben angeführten iormen cel neben kvel, welche gleich-

falls durch cal erklärt werden, und als nebenformen dieser

Wurzel erscheinen, auf eine mit kv oder yv anlautende Ur-

form zurück, deren reflex in hvai erhalten ist, nnd welche

flberdies durch die Wurzel der grammatiker ^wak (lauHen)

einigermaisen bestätigt wird. Wahrscheinlich gehört hie*

her nach Bopp ahd. wallen. Femer hvr (krumm sein),

woraus das gleichbedeutende hurcch, femer hväras (krOm-

mung, gewaltthat), huras (trug) in hurap-cit (dieb) und

wahrscheinlich mit Benfey (zeitschr. VIII, 7 u. 10) ghürn^

(sich herumdrehen, wanken) zeigt im sanskrit zwar vor-

herrschend h oder gh, aber das lat. cur-vus und das griech.

xvQ-tog sind schwerlich tou hvr, d, h« hvar zu trennen,

wie denn auch mehrere germanische wurzeln mit anlauten»

dendem hv (wie no. hvel u. 8.w.) wahrscheinlich damit zu-

sammenhängen. Dies alles führt uns auf den ursprüng-

lichen anlaut kv zurück. Aber auch im sanskrit ist die

form mit anlautendem k erhalten in kmar, was von den

grammatikern durch hurcch, also durch eine bildung aus

unserer wurzel erklärt wird, und in welchem die erhaltung

des k der Verwandlung des v in m (s. die erste abhand-

Inng) zu verdanken ist. Endlich hve (rufen, mit präfigir-

tem S : auffordern, einladen zu kämpf oder spiel) findet moh
durch das mit t erweiterte lit. qviesti (einladen), dessen

thema kviet ist, repräsentirt. Das altnord. hvi-a (wiehern),

und das weitergebiidete hvl-ua (sausen, heulen), hvei-ha
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(tönen) föhren gleichfalls auf den anlaut kv znröck. Mit

etwas veränderter bedeutung würde sich hieran formell ge-

nau das lat. qui- in inquiunt u. s. w. anschliefsen. Da dies

jedoch in der bedeutung sich genauer dem skr. khyä (sa-

gen) anaehliefet, und der znaammenlMmg von khyi mit m^
eorer wursel wenigeteiM noch sweifelhaft ist, so schKefre

iefa das lat. inqaam ans der vergleichung ans:

7. hvar-ämi (hur-as, ghür-ne); xi/Q-Tog; curvus

8. hve (hütji, huya) n. hvl-a

9. hval, cal, pval* (kvel, kel, xvel, cel, pel, phel),

wobei ich unentschieden lasse, ob skr. kal nebet den sug»^

httrigen griech. xOJU»f lat cello hiermit in- Zusammenhang

siebt

Die Terwandlangen in den angefahrten beispiden stel-

len uns alle diejenigen formen vor autren, welche die ana-

logie mit den in der ersten abhandlung nachgewiesenen

erwandlungen erwarten lieis. Zu diesen tritt nur noot

eine neue den gutturalen eigenthämliche Umwandlung hinzu«

nftmlich die des kv in e, wdcher, wie sich spftter neigen

wird, die des gv in j, des ghv in jh entspricht AnfiGil*

lend ist, dafe wfthreod im gothisc^ien der lant hv als der

regelmäfsige Vertreter des kv erscheint, im lateinischen un-

ter sieben fällen nur einmal qu hervortritt, wobei die bei»

den wohl noch unsicheren beispiele, welche queror nnd in-

qoam liefern, ausgelassen sind. Den gmnd dieser erschein

Bung werden wir spMer besprechen.

Wir haben bisher nur diejenigen Wörter betrachtet,

welche im sanskrit die Verbindung des k oder seiner ver*

treter mit folgendem v zeigen. Es würde die vorliegende

frage keine erschöpfende beantwortung finden, wenn wir

hierbei stehen bleiben und ohne weiteres annehmen woll-

ten, dals, wo im sanskrit diese Verbindung nicht nachzu-

weisen sei, sie auch vor der Sprachtrennung gar nicht be-

standen habe. Im gegentheile hat sich geseigt, dafs schon

bei den bisher angeführten wurzeln und formen sich auf

dem gebiete des sanskrit selbst fast alle jene Verwandlun-

gen vollzogen, welche bei den Verbindungen der stummen
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bndistabeo mit y ttberliaapt hervortreten; wir sahen das

sich zu u vokalisiren, während der folgende vokal wegfiel,

sahen das v mit oder ohne schattiruug des folgenden vo-

kales schwinden; sahen das erste element mit oder ohne

refiex am folgenden v weichen, sahen das der muta fol«

gende in m, r oder 1 sich umsetzen, sahen das erste

element anter erhftrtang des ew«ten in s sich erwaodein.

Ein wunderbares spiel des znfalls mflfste gehemcbt haben,

wenn die formen mit k (9, h) und folgendem swar Im
Sanskrit in reichlicher fülle formen zeugten, die diese kom-

bination nicht mehr enthalten, sich aber dennoch die ur-

sprünglichen formen, welche diese kombination enthielten,

ohne ausnähme in dem uns überlieferten zustande der spre-

che sollten erhalten haben. Und dieses spiel des zufaUs

mttlste in der that an das mftbrchenhafte grflnzen, wenn
selbst da, wo die sftmmilichen flbrigen sprachen entweder

diese kombination selbst oder die ganze reihe der Umwand-
lungen vor äugen stellen, welche nur in der annähme eines

ursprünglichen kv ihren einigenden mittelpunkt finden, ja

wo selbst das sanskrit diese nmwandlungen zeigt, aber

Biebt die form anfweisen kann, in welcher jene kombina-

tion selbst noeh hervortritt, dennoch dieselbe vor der sprach-

trennung in keinem dieser fUle sollte bestanden haben. Je
größer aber das spiel des zuMls ist, was man annehmen

roufs, um eine bypothese zu stützen; desto unwahrschein-

licher ist sie, und desto verwerflicher auf dem gebiete ei-

ner Wissenschaft, welche es überall nur mit Wahrscheinlich-

keiten zu thun hat. Wenn man dies festh&lt, so wird die

entsoheidnng, auf wdche die nun folgendoi zusammeastel-

Inngen hinweisen, nicht schwierig sein. Ich filbre zuerst

alle sicher yei^leichbaren Wörter auf, welche im sanskrit

o zeigen, da sich dies schon, wenigstens in gewissen fal-

len, als Umwandlung des kv ergeben hat;

10. -ca; -rc; -que, umbr. -pe, osk. -p; -uh

1 1. cid; Ti ;
quid, osk. pid,

wobei zu bemerken ist, dais cid im aend und altpersischen

auch in der bedeutung des interrogativs quid Torkommt
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12. -caoa; -quam; -hoD,

wo das lat. -quam in quis-qiiam u. s. w. in bedeutung und

gebrauch so genau wie möglich zu dem skr. -cana, goth.

-buQ stimmt; der schlufsvokal ßel ab wie im gothischen,

worauf das scbliefseDde n in m fiberging (wie in Septem,

noTem n. s* w«)«

IB. catv&as; titrageg, niavQBgi qnataor, osk. petiro-; fidvor

14. ci T/-,

worüber diese zeitschr. IT, 387 zu vergleichen ist; das goth.

fi in fijands u. s. w. und das lat. qui- in queo, welche sich

lautlich vollkommen an die wurzel ci anschliefsen , habe

ich in der an&teUung Obergangen, da die abweicbnng der

bedeutung noeb zweifei erweckt«

15. p4ncaii*, nivity 7iii4n(] qiiinqne; fimf

16. p4ücaiDas; n/^ssvos; quiD(c)tus, osk. pompt-is, hd. fimfto

17. »ie-«; leqa-or

18. 4-vao-aiii; tJ^tJmWj Yocthtm

4eas; ^itso^

19. TÄc; /"o^; tox

Ticik;'^ ^o*oq\ vöcis

20. rio^' iU«; liqn; Üf (themen)

iitf0äi>yih^nmm{ linqno bd. bi-Ub.«

wD die mangelnde Verschiebung im gotbiscben dnreb den

ursprünglich vorhandenen nasal bedingt scheint; in der

tbat liefert fimf das einzige bcispicl einer Verschiebung des

p nach einem nasal, während für die Verschiebung des k

iMiih ÜiinilTrtrtlrhrn kein beispiel ezistirt:

22. p&o-ami; nin^ttoi coqoro, popina

23. kAAo-ämi (kunpas); xdfm-TWf

womit noch das lit. kümpas kminm und kampas der win-

ke! zu vergleichen ist.

23^». canc-ämi, camp-e, kapala, vank-e ;
vacillo; hd. wanken,

was wohl mit dem vorhergehenden zusaounenhängt. Ich

ftge hinzu ans dem gebiete des sanskrit:

24 c&t-aiBi, kut»mala, kof-i^» pSt-^ySmiascSMySmi

(spiJtflD) (oftlyx «fBoMBoam) (pflngicbar) (apaUen)

Hierher gehören, wie mir scheint, ohne zweifei:

n. 1. 2
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8phat-ika, sphut-ämi, sphot-äyämi, pra-sphuttaySmi

(krystall) (zerplatzen, effloreioere) (zerspalten kaofl.) (spalten)

mit sph für kv; doch habe ich diese formen nicht mit in

die berechnung gezogen, da ihre Zusammengehörigkeit mit

der obigen wurzel noob nicht allgemein anerkannt ist. Auch
habe ich aus gleichem grande cesht| wasBopp gewifs mit

recht zum lat. qoaero, qnaeso stelifc, nicht mit au%eftlhrt.

Unter den wurxehi mit skr. c, welche einen gleichen

grad der Sicherheit bei der sprachvergleichnng gewähren

wie die aufgestellten, finde ich nur eine, welche nirgends

die Verwandlungsformen des kv zeigt, und in welcher da-

her das c entschieden nicht aas ky entstanden ist, das iat

roc (leuchten), nebst dem ihm, verwandten loc, za denen

griedi. kux-vogy Xsuxog^ lat. lux, goth. liuha^ gehört Dafs

es auiserdem eine nicht geringe anzahl von Wörtern giebt,

in welchen das skr. c anderen Ursprungs ist, die aber der

vergleichung keine so sicheren anhaltspunktc gewähren,

versteht sich wohl von selbst, und es soll weiter unten die

entstehong des skr. c besonders in betrachtung gezogen

werden.

Ein rttokblick anf die obige znsammenstellnng zeigt

ans im ganzen genommen dieselben lantabstnfungen, wie

sie Torfaer skr. kv, ^v, hy darboten, aber gewissennafsen

im umgekehrten Verhältnisse. Während dort das gothische

hv als regelmäfsiger repräsentant der betrachteten lautver-

bindung erschien, und das lateinische qu nur einmal her-

vortrat, so zeigt eich hier qn als regelmälsiger reprfisen-

tant des sanskr. o, w&hrend gothisches hr nur emmal er-

schaut. Ebenso trat p als Vertreter der in rede stehenden

lantverbindung dcMrt nur ganz vereinzelt (6, 9) und mehr in

dialectischen formen hervor, während es hier fast in jedem

der angeführten beispiele sich zeigt, und in mehreren der-

selben mehrfach. Dagegen tritt die Verwandlung in km,
kr, kl hier ganz zurQck. Bei genauerer betrachtung die-

ser Verhältnisse zeigt sich eine charakteristische vscscbie-

denheit beider reihen, indem dort die beiden elemente der

kombuiation eine schftrfere sondemDg erksonen laasat und
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daher vorherrschend solche formen zeigen, in denen diese

sonderang deutlich ausgeprägt ist; hier dagegen beide ele-

monte inniger Teradunoken erscheineB nnd datier Tonings-

weise formen mit einfachen koasonanten, oder adolien Tei^

bindnngen, die eich der natur des einfiichen consonamiten

nfihem, aus sich eutwickcln. Daher treten c (im sanskrit),

r, p (goth. h), auch k, und im lateinischen vor allem qu,

hervor. Dies stimmt mit der ansieht Corssen's in sofern

fiberein, als auch er in dem lat. qa eine innigere ver-

seilmelanng des gntturala mit dem labialen elemente, was

durch n reprfiaentirt ist, annimmt; doch darf man freilich

einen laut, in welchem zwei versduedene aeitUch auf ein-

ander folgende elemente enthalten sind, nidit alt einen ein-

fachen lant bezeichnen; vielmehr trägt qu, da auch das

zweite dement konsonantiscber natur sein mufs, nur das

gepräge eines doppelkonsonanten, in welchem jedoch beide

elemente noch enger mit einander verschmolzen sind, als

dies z. b. bei der Verbindung der muta mit folgender Ii-

qnida der Mk isL Daa goth. hv, da ee der ersten reihe

angehört, offenbart dadurch die entschiedenere sonderong

semer beiden demente. Die nachgewiesene düSerenz bei-

der reihen, da sie sich durch alle sprachen Inndurclizieht,

kann nicht als werk des Zufalls betrachtet werden, sondern

mufs schon vor der Sprachtrennung bestanden haben, wenn

gleich die volle Umwandlung in den einfachen konsonanten,

den das c des sanskrit darstellt, erst nach der trennung

der meisten westlicfaen sprachen, und in ihrer beginnenden

entwickelung erst vor der ausecheidung der letzten dersel-

ben, nimlich der grieohisohen spräche, stattgelbiden ha-

ben kann, was weiterhin näher nachgewiesen werden 8<^.

Ueberdies ist festzuhalten, dafs, wie schon oben sich mehr-

fach ergeben hat, zwischen beiden reihen die mannigfach-

sten Übergänge stattfinden, welche auf einen gemeinschaft-

lichen Ursprung heider hinweisen.

Es mögen nun die übrigen auf ursprüngliches kv hin-

weisenden Wörter an^estolit werden:

25* ksrs; xo-, no-s qui (osk. f, n: pae^ pod; hva-s

2*
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2& k-ya,kü-ha; xovjnov; u-bi, ca-bi; hTft-r

27. kA-tas; nod'BVf n6&i»i u-nde, ca-nde; hvap^ro

Die sanskritfonnen io 26 und 27 enthalteii den interrogar

tiystamm in der form ku, welche auch ftlr sich schon m
der bedeutuQg „wo" vorkommt; auch kva mufs aus kii-va

gedeutet werden; denn wie sich kü-ha zu i-ha verhält, so

k-va iür ku-va zu i-Ta; überdies tritt kva in den veden

ab iweuilbig auf, und swar mit dem acoent auf dem v=u,
ist alBo nach den ind. grammatikern kAva zu lesen. Merk-

würdig ist, dafs das altpreuisiscbe, obgleich es in Ikberein-

stimmuDg mit dem litauischen und ssnskrit, die interroga-

tivform kas bildet, deunoch in den zu beispiel 26 und 27

gehörigen formen quei (wo) und quendau (woher), den voll-

ständigen anlaut bewahrt hat.

28. 9a|-e (thema »ü-fiM; qui-esco; hvl-la

29. ap; „ aqua; ahva

30. kafn-s; patu-t; » catus; hTatr

31. p&&ean; nim; qainque; fimf

32. p6o-Smi; • nisnmi coquo;

Diese beiden Wörter smd hier nur des anlautes wegen

aufgeführt.

. 33. kädamba; xoXvfißos; columba, palumbes; n

34. vrka-s; kvxogi lupus; yulfs

35. krmi-s; iXfUV^i Tennis; yaunns

36« l&p>ami; Aame-ia; loquor;

37. trap-e(tarku-8); r^i^M; torqu-eo; angels. >raT-an,

hochd. dreh-en

Man sieht auch hier überall die charakteristischen Um-
wandlungen des kv hervortreten und zwar so, dafs einige

der angefahrten worte mehr der ersten reihe (1— 9, an-

dere mehr der zweiten (10 — 24) sich anschliefsen, ohne

daÜB man jedoch auch hier beide reihen scharf von einan-

der sondern kAnnte. Zuerst der interrogativstamm zeigt

im griechischen, in den itaUschen und germanischen spra-

chen die charakteristischen Umwandlungen des kv: ja die

form ku in küha, kütas zeigt auch im sanskrit eine dieser

Umwandlungen; da sich diese formen kaum anders als durch
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Uber die Terbincliuig der itummen konsonanten n. a. w. 21

ocaÜMtion des ) Dach welchem der Tocal weggeMen ist,

erklftren lasseo.

Hierzu kommt die Verwandtschaft mit dem zweiten in-

terrogativ ci in cid, welches sich schwerlich von kas, neu-

trum: kim, zudem es schon die indischen grammatiker ge-

stellt haben, trenneo Ifiist, und welches die specifisehe nm-
wandlung des kv in c zeigt Nach allem diesem mtüb die

amiahme einer nrsprfinglichen form mit kr ftr den inter-

mgatiTstamm an den nnbestreitbaren thatsachen geredmet
werdra; ebenso sicher steht das ursprüngliche vorhanden- •

sein des kv in dem anlaut von pancan (31) und pac (32),

wo das lateinische co in coquo, wenn man es mit dem sla-

vischen ky in kjpeti zusammenstellt, besonders entscheidend

wird; denn das slavische ky erscheint als regelmäfsiger

reflex y<m anlautendem kva» Aehnlichen Grad der Sicher-

hat gewAhren ap (29), trap (37), lap (36). Im kSdamba

( 35 ) ist das sosammensein der beiden fbrmen cohimba und
palumbcs besonders entscheidend ; denn während in columba

das o die als ersatz des wegfallenden v hervortretende schat-

tirnng des a ist, so hat palumbes, in welchem das v nicht

weggefallen ist, den a-laut bewahrt Für vrkas, kvxog etc.

(34) ist die wurzel mit in anschlag zu bringen, welche,

durch einen zwischentretenden xischlaut vermehrt, in dem
skr. vra^ (spalten, brechen, abhauen) erhalten ist; so wie

in dem damit verwandten lunc (ausraufen), welches f&r

laÄc steht, indem das v weggefallen und dafür zum ersatz

das folgende a in u verwandelt ist, genau wie in ?A'xog im

verhältnifs zu vrkas. Doch habe ich auch dies verhaltnifs,

da es noch zweifelhaft erscheinen könnte, nicht mit in die

beredinuDg gezogen. Am wenigsten gesichert ist das nr-

q»ran£^che Torbandensein des ky (oder pv) in 9I (28), da

die Umwandlung des kv oder in sanskr. 9 zu den sel-

tenen erscheinungen gehört. Dennoch ist die entstehung

des 9 aus ursprünglichem kv (oder pv) in dem vorliegen-

den Worte nahe dreimal so wahrscheinlich als die aus ur-

sprünglich (d. h. vor der Sprachtrennung) vorhandenem k
(oder 9).
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n
Ich habe nun noch Über die methode solcher berech-

naDgen reohensohaft su geben ^ wobei ich mich natürlich

aller mathematischen deduetionen enthalten w^rde. Zonftohst

das material, auf welches die berechnuug gegrOndet ist,

liegt in den vorstehenden zusammenstellaDgen noch nicht

vollständig vor. Es kommt vielmehr noch darauf an, zu
ermitteln, in wie viel, mit den oben aufgestellten gleich si-

cheren f&llen die einzelnen lautformen, welche hier in ihrer

besiehm^ za ursprflnglichem kv (97) betrachtet wurden,

aus UFsprOng^ohem k (9) hervorgehen; namentUoh wie oft

k, 9, X, lat. c, goth. h hierauf zorQckfilhreD. Ich glaube,

mich hier einer Zusammenstellung dieser fälle enthalten sn
können. Da ich auch in der obigen Zusammenstellung nur

diejenigen worte gewählt habe, welche auch im sanskrit

ihre gesicherten Vertreter haben; so mufiste ich mich auch

hier darauf beschränken, die repräsentanten der sanskrit-

wörter, welche k oder 9 zeigen, in den andern drei spra-

chen an&usuchen, und dann die beispiele nach denselben

kriterien der Sicherheit zusammenzustellen, in der obigen

tafel. Ich fand so für skr. k noch 5, für 9 noch 10, för

X noch 14, für lat. c noch 11, für goth. h noch 9 Wörter,

welche eine gleich allgemeine und gleich sichere veiglei-

ohung gestatten, wie die oben angestellten. Um der ent»

gegenstehenden ansieht möglichst viele ooncessionen zu ma»
chen, vermehrte ich jede dieser zahlen noch um ihre hälfte,

oder bei ungeraden zahlen um die auf ihre hälfte folgende

zahl und nahm an, dafs in allen diesen fallen die entste-

hung aus k (und nicht aus kv) absolut sicher stehe. So
erhielt ich für sanskr. k im ganzen 8, itbr 9 15, för x 21,

£ür lat c 16, für h 14. Was den Wechsel von k wid p
betrifft, so habe ich aulser den in der olngen Zusammen-

stellung aufgeführten beispiele nur folgende aufifthren kön-

nen, als

axa; oculus; oti-tm; augo.

Hier ist indessen das lat. oculus von keinem gewichte, da

i^u vor u fast regelmäfsig in c übergeht. Ebenso erscheint

das skr. 7 nicht selten als umbüdung des kv, und auch im
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II des gotb. augo könnte man einen reflez des ursprangli-

eben T niehen mit einer transpoeition wie in oh filr ha
(lO)*)* Jedenfidle eprieht die zusammensteSong dieser for-

men eber fBx nnprODglLicbee kr, wddies Bich fiberdlee im
andaute leichter zu k Terflflchtigen konnte, als ftir ursprüng-

liches k, und ist daher von mir der einfachheit wegen ganz

übergangen. Eine bemerkbare ändenmg der berechneten

Wahrscheinlichkeiten würde Übrigens, wenn dieser und ähn-

liche iaUe mit in recbnaog gezogen würden, dorchMie nicht

hertorgeheih Gar kein gewicht hat das von Gorssen an>

geführte inseoe lym» denn f&gt man hier hinan secuta

est BBB loouta est, so fbhrt dies znrück auf eine form Se-

qnor mit der bedeutung sagen ^, und also auf den lant c(n.

Von den 17 fällen, in welchen nach Curtius (zeitschr. III,

401) 71 als Vertreter der gutturalen tenuis erscheint, gehö-

ren 13 entschieden zu den fallen, in denen wir oben das

ursprüngliche Vorhandensein von kv oder seinen yertretem

nachgewiesen haben* Auch das dort unter 13 angeführte

inaqn^ ßqon filhrt schon Curtinff auf die wursel von Tjte

(no. 34) snrftck. Es bleiben nur die von Curibs unter

8, 14, 17 aufgeführten In-toftm (nebst tyj, u. s. w.), Tjnag,

üTiog übrig, über welche, da ihre wurzeln entweder Über-

haupt unbekannt sind, oder doch keine sicheren Über das

gebiet der einzelsprache hinausgehenden vergleichungen ge-

statten, sich nicht entscheiden läfst, welches der ursprüng-

liche auaUut war. Endlich bemerke ich, dafs ich zu den

drei fäUen, in denen gotb. hu aus bva (kva) entstanden ist

(2, 12, und mit tranaposition 10), nodi emen m berech-

nung gezogen habe, in welchem hu aus ha (ka] entstanden

sein mag (natürlich abgesehen von dem ablant n bei der

conjugation). Die verschiedenen lautstufen, welche ich zu

gmnde gelegt habe, sind 1) far das sanskrit; kv, k, ku,

c, 9v, 9U, ^ hv, hu oder hü, p, 9> ^^5 2) lür das grie-

chische: HOf XV mit folgendem vokal, xv mit folgendem

) Erst nachdem diese abhandlung vollendet war, kam mir das neuste

beft die&er Zeitschrift zu gesicht, in welchem £bel 242) dieselbe ansieht

ab«r «n^o und unter uiflUirung dandbeD «iMlogie auftldlt.
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konsonanten,^ r, n und endlich voUsttodigeo aoAä
der ganzen lautverbindong; 3) flOr das latdniache: o, or, •

qn, p, u, cu, CO, v, wozu noch das oskische p kommt;

4) für das gothische h, hu, hv, f, v. Die formein, auf de-

nen die berecbnung beruht, sind folgende zwei:

i\ — 1 -f-a-i- h-h...
' " i -t-a-l-b-h..-'

wo a das yerhAltoilli ist, in welchem die wahrsoheinliciH '

keit, dafii irgend eine der betrachtnng unterworfene laiifc-

stufe aus kr entstanden sei, m der Wahrscheinlichkeit steht,

dafs dieselbe lautstufe aus k entstanden sei, und wo a, b, . .

.

nach der reihe die wabrscheiulichkeiten bedeuten, mit wel-

chen die einzelnen worte, in denen die betrachtete laut-

stufe sich vorfindet, ursprünglich k (und nicht kv) gehabt

haben, tk\ h, . . . nach der reihe die Wahrscheinlichkeiten

bedeuten, dail» diese worte ursprfln^^ch ky (und nicht k)

gehabt haben (so daüs also & ss 1— a ist u. s. w.), und
'

wo, wie vorher, a die Wahrscheinlichkeit ist, dafs irgend

ein der betrachtung unterworfenes wort ursprünglich den

laut k gehabt habe, und sich ebenso auf alle di^
jenigen lantotufen beziehen, welche in dem betrachteten

worte vorkommen, wie in der ersten formel o sich auf die

dort betrachtete lantstufe bezog. Es verstebt sich von
selbst, dafs diese formein streng mathematisch aus den prin-

cipien der Wahrscheinlichkeitsrechnung abgeleitet sind; die

berechnung aus diesen formein erfolgt, obgleich die werthe

a, b, «, alle zugleich unbekannt sind (also in

unserm faHe 71 unbekannte vorkommen) dennoch ohne an-

weadung aller tiefer gehenden mathematischen kenntnisse;

und ich bin zu jeder auskunft darüber gerne bereit.

ScUielslich stelle ich die resnltete dieser berechnung

fttr die 37 vorher aufgeführten worte zusammen, ordne sie

so, dafs diejenigen, bei denen die Wahrscheinlichkeit, ur-

sprünglich kv gehabt zu haben, gröfser ist als bei ande-

ren, diesen letzteren Toranstehen, und iüge au jedem in
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Uber die «ibindimg d«r stniniiien kontoiuaitNi ii.t.w. 25

tanaendstelii die Wahrscheinlichkeit hinzu, mit welcher eia

jedes ursprflnglich k (und nicht kv) gehabt habe. Wenn
s. b. neben dem letzten worte 9I (Hegeu) die zahl 262 steht,

so bedeutet das, die wahrscheiDÜchkeit, daik dies wort ur-

262
sprüngUch k gehabt habe, sei

|qqq9
oder es verhalte sich

die Wahrscheinlichkeit, dais es ursprQnglich kv (pv) ge-

habt habe, zu der, dais es ursprflnglich k (^) gehabt habe,

wie 738 zu 262. Zneist stelle ich ohne beüfigung einer

zahl diejenigen Wörter nach der oben angedeuteten reihen*

folge auf, bei denen die besprochene walirscbeiulichkeit

kleiner als yö^g ist: catur, pancan, pancama (beide in bezu^

auf den inlaut, und dann in bezug aui' den aulaut), der

interrogativstamm ka, kn; sac, apra, ca, canc (in bezug

auf den anlant), ric, pao (in bezug auf den auslaut), cid,

hvr, pac (in bezug anf den anlaut). — Femer folgen: kunc

(in bezug auf den auslaut) s 1, ap » 1, ^vi = 2, trap

= 2, cat = 3, live = 4, hvul = 5, ^veta = 5, cana

= 5, 9van = 10, ci= 20, vac und väc = 31, lap= 36,

pvas = 38, katu = 47, lunc = 55, kädamba = 56,

knni « 66, vjrka s 153, 91 » 262« Man sieht, dafs es

unter den aufgestellten Wörtern nur zwei giebt, in denen

die Wahrscheinlichkeit, ursprünglich kr gehabt zu haben,

nicht mindestens lOmal so grols ist, als die, ursprflnglich

k gehabt zu haben. Und die Wahrscheinlichkeiten der ent-

stehung aus kr würden noch sehr viel grölser geworden

sein, wenn einestheils der gegenüberstehenden ansieht nicht

bedeutende conoessicmen gemacht wftren, und besonders,

wenn es erlaubt gewesen wäre, die analogie der in der

ersten abhandlung entwickelten lautverhSltnissc , oder die

aus der natur der huite k und v sich ergebende organi-
"

sehe entwickelung der verschiedenen huitstufen mit in die

berechnung zu ziehen. Ich ghiube daher, dais die behaup-

tete ansteht zu den begründetsten gehört, die die verglei-

chende Sprachwissenschaft kennt.
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Britto abhandluDg:

gv, ghv.

Da die Schwierigkeiten bei der behandlung der laut-

verbinduDgen gv, ghv dieselben sind, wie bei der lautver-

bindimg kr, so habe ich auch hier die vollständige be-

Fechnmig der wahncheinUohkeiteii ouBgefilhrt. Ich stelle

hier sogleich die Wörter in der reiheofolge auf» in weKeher

ihre Wahrscheinlichkeit, urspraoglich gv oder ghr gehabt

zu haben, nach und nach abnimmt, und fflge bei jeder

Dummer die Wahrscheinlichkeit der entstehung aus g oder

gh (und nicht aus gv oder ghv) in tausendstein in paren-

these bei| so dalis also z. b. wenn bei no. 12 (rajas) in pa-

renthese die zahl 7 beige£Qgt ist, die Wahrscheinlichkeit,

dais die orsprOngliche form »gas und nicht ragvas ge-

lautet habe, ^ betri^^ oder da(a die urfonn ragvas nahe

142mal so wahrscheinlich ist, als die urform ragas:

1. (o)j4in-ämij ßaCf-u^ veu-io, osL ben-; kvima (kvam), n. koma (iaC)

gAccha ßaaxi

Das n im griechischen und den italischen sprachen

macht Schwierigkeit; doch scheint die Zusammenstellung

sicher. Hiermit hängt zusammen und ist daher nicht ge-

scmdert in redmung gebracht:

2. ji^foni; ßiflnfu

gä; flrj (themen)

3. (o)gaa8; ßovg; bos; ahd. chowoa, chuoa

gavas ßosg boves chuoe

4. (1) zd. jenä skr.guä; yv)f^,fiaväi j, n. kväna, kona

skr.jäni „ „ g. kvens

5. 6.(l)jiY-ämi$ (ßiog) viv-o (?izi), vigeo „

7.8. jivas tIvus kvius, n.kyik (plor.

kvikvir)

Die beigeftigte Wahrscheinlichkeit bezieht sich sowohl

auf den anlaut als auf den auslaut der wurzel (daher auch

die doppelte nummer), so dafs die ursprüngliche form als

eine reduplicirte betrachtet werden muis, welche sich voll-

ständig in dem altnord. plur. kvikvir, sowie in kvikvendi
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(thier) erlialtra lial üeberdies ist der andaut gy dnrch

das lateinische festgestellt, da vivo und vixi nur zusammen

stinamen, wenn ersteres für vigvo steht ; denn hier oder in

nix, nivis einen unorganischen Wechsel zwischen c und v

anzunehmeOy ist im höchsten grade bedenklich. Die länge

des i im samkrit und im lateinischen sowie auch im litani-

schen gyraa (Iii. y s i) ist durch auflösmig des g (vor

dem ) bewirkt; daher hat das lat. Tigeo kurzes i. Das
griech. ßiog entspricht den fibrigen formen nicht genau, da

das t kurz, und kein digamma nachgewiesen ist. Es ge-

hört zu der nicht reduplicirten wurzel, welche sich in ih-

rer reinsten gestalt im altslavischen erhalten hat. Dort

ünden wir den aorist zi-ch neben ziv-och, das part. zi-t

neben ziv-en, und das subst. verbale zltije gleichbedeutend

mit siy-ot (das leben). YgL Mikl. formen!, des altsl. p. 117

(zweite anfl.). Im griechischen erschdnt diese wurzel durch

Yokale erweitert. Wie nämlich skr. c im griechischen in

T überging, so mufste, wenn die analoge erscheinung hier

eintreten sollte, skr. j in griech. J übergehen; dem skr.
j

ent^richt slav. z; so würde also dem slav. zi ein griech.

und durch « erweitert Staut* entsprechen; oder da 8

mit folgendem j sich in £ verwandelt, £a(o; dagegen ist

diai-ta auf der Übergangsstufe stehen geblieben. Da je-

doch diese annahmen hypothetisch sind, so habe ich sie

nicht in die obige Zusammenstellung aufgenommen:

9« (1) snih; vlf»i ningno

^ iftip6si iuris; snains (genetive).

Es leuchtet aus den verschiedenen lautstufen der ursprüng-

liche auslaut ghv klar hervor, nnd zu ihm verh&lt sich das

griech. ^ genau wie zu gv (oder dv) sich ft verhält; flber-

dies ist die aspirata in der skr. wurzel snih (feucht sein)

erhalten; und im lateinischen tritt die Verbindung gv (für

ghv) nicht nur in ningno, ninguis, sondern auch in nix

hervor, da hier der nom. mit dem gen. nivis nur stimmt,

wenn gv als auslaut angenommen wird, wobei dann im

gen. das g ohne ersatz we^efiülen ist. Der gutturale be-

Digitized by Google



28 Gniftmaim

standtheil des aoalaates wird überdies durch das Iii. snl^ti

(scbneieD), sniegas (sohnee) gesichert

10. (2) jv^-ämi ; „ „ — n. kola, ahd. qualm, suela.

Der Übergang von gv, was hier im sanskrit zu jv mo-
dificiert ist, in germ. sv ist ein sehr gewöhnlicher, wie die

weiterhin folgenden beispiele zeigen:

11. (2) gurü-8, comp, gari-yas, ßagv^g, CaQV-g*; grav-is;

sver-s, kamvs.

Die beiden formen des sanskrit sind dnrch den aeoent be-

dingt, indem, wie in der ersten abhandlung gezeigt ist, die

verwandluiif; der Verbindung va in u besonders in tonlosen

Silben eintritt; der comparativ dagegen hat den ursprüng-

lichen vokal a, da er betont ist, beibehalten, und dagegen

das V au%egeben; ebenso das lat. gravis, welches aus

gary-b transponirt ist. Die form iaqv^ ist aufbewaiirt

in dem dialektischen hsufßQkm = km/Sagia. Die umwand*
Inng des gv in C findet sieh auch in dem dialektischen

^iXXm == ßäXXiOy was mit skr. gäl-ämi (herabfallen) sich

nur durch eine form mit gv vermitteln läfst, welche, wie

ich mit Bopp glaube, in dem mhd. quellen (thema quall)

enthalten ist, obwohl in veränderter bedeutung. Doch habe

ich diese letztere Zusammenstellung , da sie unsicher ist,

nicht au%6filhrt. Die Umwandlung in i entspricht in die-

sen beispielen nicht genau der, welche wir oben in ^dm

wahrgenommen haben, weil hier f aus öj erwachsen ist,

in welchem Ö der Umwandlung des gv in skr. j entspricht,

während in unsem beispielen ^ unmittelbar dafür eintritt.—
Das goth. kaurs entspricht, da u vor r und h in au über-

geht, genau dem skr. guiü-s> nur dafs es statt der u-de-

kUnation die a-dekUnation angenommen hat; svers, welches

im gothischen, wie auch gurüs im sanskrit die übertragene

bedeutung „geehrt" zeigt, hat die ursprüngliche sinnliche

bedeutung im ahd. swäri, sowie im lit. sverti (wägen), sva-

ras (gewicht), svarbüs (schwer) bewahrt,

12. (7) r«jas,* i^ißoQi ^ rikvis

13. (11) [hnu]; „ con-niveo(-mxi, -nipsi); hneiv-a,

hd. neig-a,
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aber die Terbindong der Btammen koiuonaBteii n. t. w. 29

wo die sanekritwurzel bnu zwar in der form stimmt (demi

h steht, wie das gleichbedeutende znu zeigt, ftr wie so

oft bei folgendem und auch bei n, r, r), aber in der

bedeutuDg abweicht und daher nicht mit in rechnuug ge-

zogen ist.

14. (17) gharma-sj O^tQfiog; — formus, hd. warm.
Hierzu gehört wahrscheinlich skr. jbalä Sonnenlicht; indem
ghv sich in jh verwandelt hat; dieser verwandlnng ent-

spricht die in griech. &.

15. (28) jathiiraps; raatijg; yenter; kyi>r-s

16. (43) jala-m; » gelu; — g, k^d-s, n. syal-r

(kvöld).

Das goth. kald-8, n. kald-r und sval-r bezeichnen den ad-

jektivbegriff gelidus, während das n. kvöld j^abendkühle,

aibend^ bedeutet

17. (72) jaran = yigtov, — grSnum; kaum,— kyaimus.

Diese werte sind hier als abkitongen derselben wurzel jf
(zerneben werden), wovon auch jur^e (alt werden) aufge-

stellt.

18. (75)jyä; ßtog

19. (19G) [tij]; öTi^iü {ihem. CTiy); -stingu-o.; 8tigkv-a.

Die Sanskritwurzel gehört vielleicht nicht hieher und ist

nicht mit in rechnung gezogen.

Der rückblick auf diese Zusammenstellungen zeigt uns,

dals im sanskrit die yoUstandige yerbindung gv fost ttber-

all yerschwunden und in j umgewandelt ist. Den Über-

gang dazu bildet die lautverbindung jv, weichein den wur-

zeln jval (no. 10) und jvar (krank sein), sowie auch impli-

cite in jür (no. 17), enthalten ist. Ebenso zeigt jhalä in

no. 14 die Umwandlung des ghv in jh. Die entsprechen-

den Verwandlungen in griech. d (wofür auch £) und &y

welche sich zu j und jh genau verhalten, wie r zu c» tre*

ten nur ganz yereinzdt hervor. Die analogie des gy mit

dem ky, des j mit c UUst uns yermnthen, dals auch in

denjenigen Wörtern des sanskrit, welche in dem erhaltenen

zustande der spräche j zeigen, eine schon vor der sprach«

trennung vorhandene innigere Verschmelzung der beiden
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30 Qfuftiminn

elemente der ursprünglichen Terbrndimg gv stattfand; ntm
finden wir dem j fast überall goth. kv parallel gehen, und
in den fallen, wo im sanskrit sich andere Umwandlungen

zeigen (3, 9, 11, 13), auch im germanischen das kv nicht

hervortreten. Es zeigt also das germanische kv oder qu
(goth« u) eme Ähnliche versohmelzmig, wie sie uns das lat.

qu vor angen stellte. — Im latdnischen hat sich gv nach

dem nasal erhalten in -stinguo (19), sowie die yerbindung

mit der aspirata in ninguo, ninguis (9). Dagegen hat sich

sonst üherall in allen vier sprachen die Verbindung ghv
verflüchtigt.

Von den Umwandlungen treten, anlker den schon et»

w&hnten in j, jh, &y noch folgende hervor:

1) Wegfall des folgenden vokals und vokaUsation des

V im griech, yvvi] (4), skr. gurü-s (11), goth. kaur-s (11).

2) Wegfall des v mit schattirung des folg^iden vo-

kals in den altnordischen formen koma (kommen), kom ne-

ben kvam (1) (kam), kona neben kvSna (fran) (4), im hd.

kom = goth. kaum (17).

3) Wegfall des v ohne ersatz zeigt sich im sanskrit

bei gam (1), gä (2), gharma 14, im griechischen bei ya^

cniif yiQwv (l?), (nty» (19), im lateinischen bei grS-

nnm (17), geln (16), gravb (11), vigeo (6).

4) Wegfall des g zeigt sich im lat. venio (1), venter

(15), und im auslaute der wurzel unter gleichzeitiger Ver-

längerung des vorhergehenden vokals in lat. vivo (6), vivus

(8), sowie in skr.jlv-ämi (6), jTvas (8). Den wegfall des

gh zeigt das germanische in aUen drei &llen (9, 14, 13),

das lateinische in nivis, und mit verlängerang des vorher-

gehenden vokals in conniveo.

5) Wegfall des g, und zum ersatze Verwandlung des

V in b ist im griechischen das gewöhnlichste: ßaivta^ ßa*

ÜX6 (1), ßißrifu (2), ßovq (3), ßavd = yvvyj (4), womit das

celtische bana stimmt, ßios (5), ßoQvg (11), äg^fiog (12),

ßiog (18). Ebenso wegfall des gh und zum ersatze Ver-

wandlung des T in bh, tritt hervor im lai formus (14), wo-
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ttber die Verbindung der stommen konsonanten u. s. w. 31

mit noch furniis, fornax zu vergleichen siod, ia connipsi

und im griech. Wf/:w, vi(f 6<^ (9).

In bezug auf die bestimmung der Wahrscheinlichkeit

habe iofa nodi zu bemerkeD, dafs ich die anzahl der bei-

spide, welche gleidi scher und allgemein vergleichbar, wie

die Torstehenden, die entatehnng aas nrsprfinglichen g zei-

gen , in folgender weise angenommen habe für skr. j und

für skr. g und gh je 6; für griech. y und lat. g je 12, fiJr

goth. k 6; und ich glaube, dafs diese zahlen nicht zu ge-

ringe angenommen sein werden. Endüch habe ich noch

die organische dentong zweier lautnmwandlungen in be-

tracht m neben, sn welcher erst jetzt alle elemente Tor^

liegen, das ist nämlich erstens die dentong der palatalen

laute des sanskrit und ihrer dentalen Vertreter im griechi-

schen, und zweitens die eigentbümlicho lautverschiebung,

weiche sich häu^g vor v im sanskrit zeigt.

Man hat den fibergang der palatalen in die griechi-

sdien dentalen, namentlich den von c zu r so gedeutet,

d«6 o als eine art doppelkcasonant ans den dementen t

und soh bestdie, und das letztere bei dem übergange in

griech. r weggefidlen sei. Diese ansieht steht mit den im

sanskrit herrschenden lautgesetzen im entschiedensten Wi-

derspruche. So giebt z. b., um nur eins zu erwähnen, die

prftposition ut oder nd mit cal verbunden, bekanntUch uc-*

cal; wäre nun c tsch, so würde nt vor dem tsch ge-

rade in der organgemüben form erschehien, während die

Umwandlung in tsehtsch, also in eine selbst dem s1a?isdien

<Are unerträgliche Verbindung, zu den sprachlichen Un-

möglichkeiten gehört. (Andere gründe siehe bei Lepsius

„das allgemeine linguistische aiphabet" p. 36). Die reihe

der gutturalen, palatalen, lingualen, dentalen zeigt uns, wie

schon die indisdien grammatiker erkannt haben, eine fort-

sefareitende abetnünng, indem bei den ersteren die hinter-

zunge an den hinteren iheil des gaomens, bei den zweiten

die mittelzunge an den mittleren theil des gaumens (das

tälu der indischen grammatiker), hei den dritten die vor-

derzunge an den vorderen theil des gaomens, bei den letz-
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tercn die äufserste Zungenspitze an die zähne gelegt wurde.

Jedenfalls sind c und t ihrer natur nach ebenso einfacho

laute, wie k und t; die heutige ausspräche des c steht

ganz parallel der italiftnischen des und die umwandluni^

der ausspräche dort und hier ist im wesentlichen dieselbe

gewesen. Wir können die Wirkung des v auf die gutta-

ralen bei der Verwandlung des kv in skr. c, griech. r, des

gv in skr. j, griecb. des ghv in skr. jh, griech. ^ einfach

so ausdrücken, dais dadurch der guttural in beiden spra-

chen dem oi^ane des um eine stufe nSher gerAckt wurde.

Wahrschemlich war der Torgang der, dals zunächst und
zwar schon vor der abzweigung der slavogennanisehen und
der italischen sprachen, bei denjenigen Wörtern, die gegen-

wärtig im Sanskrit die palatale reihe zeigen, eine innigere

Verschmelzung des gutturals mit dem folgenden v eintrat,

in deren folge nach und nach das erste element dem Or-

gane des sich um eine stufe näherte. Auf diesem Sta-

dium sind die oben erwähnten wurzeln jval (10) imd jvar

stehen geblieben, während jur (17), und curna (staub), on
dem weiter unten, von dem früheren Vorhandensein einer

solchen lautstufe mittelbar zeugnifs ablegen. Demnächst

fiel das V in den meisten fällen weg, da es schon durch

den palatal hinlänglich vertreten schien« Diese Umwand-
lung, wenigstens in dem vorher mrähnten Stadium, mnfii

schon, wenn auch noch nicht durchgreifend, vor der schei-

dung des griecluschen von dem arischen stattgefunden ha-

ben, da die Umwandlung im griechischen ganz von der im
Sanskrit abhängig erscheint. Denn es tritt diese Umwand-

lung im griechischen, mit ausnähme der dialektischen for-

men im^ageco, und i^ä^Lko) (s. oben), nur in denjenigen wnr-

zehi ein, welche im sanskrit die entsprechende umwaBdluag
zeigen« Da das griechisohe die palatalreihe aufgab, so

wandelte es dieselbe, wo sie durch einwirkung des v schon

vor der ausscheidung des griechischen entstanden war, in

derselben richtung weiter um, also in die dentalreihe.

Im sanskrit ist das anlautende c für diese entstehungs-

wdse in dem grade maisgebend, dals anlautendes e, wenn
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ttbor die Verbindung Uer stummen kunüonauten u. a. w. 33

mao deo fiül ausschlieist) wo es in der redaplikationssilbe

das k vertritt, Qberall als durch einwirkung eines folgen-

den halbvokalö (v oder j) erzeugt betrachtet werden mul's.

Die Beispiele, wo es durch einwirkung dos halbvokals
j

hervorgeht, hodeo sich nur sparsam. £s gehören hierher

die wurzeLi cyn, Cynt, ^oynt (£^len, ausgiefsen), welche

alle drei aus einer primfiren form ^cyu herzuleiten sind.

Ihnen tritt snr seite jyut (glfinzen), welches ans dyut und

dieses wieder aus div (part. dyüta) entstanden ist; ebenso

scheint jyu*, ju* (ire) aus dyu (aggredi) hervorgegangen

zu sein. Es zeigt sich hier ein dem oben besprochenen

ganz paralleler Übergang, aber in umgekehrter richtung.

Wie Dämlich der labiale halb\okal v die kehlbuchstabcu

dem lippenorgane um eine stufe näher rückt, so rückt der

pabtale halbvokal j (denn als solcher ist er au£iu£M6en)

dm aahnbncfastaben d seinem organe n&her, ja verwandelt

ihn ganz in sein organ, und so wird aus dy annäohst jy,

und mit Verlust des halbvokals, j. Es liegt nahe fSr pcyu*

eine ähnliche deutung zu suchen; dann würde man 9c als

Umwandlung des dentalen st oder des üni^ualen sht aufzu-

fassen haben; letzteres würde zu einer wurzel shtyu oder

mit aspiratioD, welche s und sh so gerne der folgenden te«

nins ertheilen, sh^hyn, oder mit vokalisirtem y, difbiv Cit-

ren, welche sieh also zu ^u* genau yerhalteo, wie dir

und dyu* zu jyu*. Diese wurzel shthiy oder shthyu (shtht-

vämi, part. efathyüta) hat die veränderte bedeutung spuere,

welche mit der bedeutung effundere der wurzel pcyut

u. s. vv. in naher berührung steht. Ist diese ansieht rich-

tig, so haben wir hier ein drittes beispiel der durch den

halbvokal j bewirkten assimilation. Ein viertes liefert viel-

leicht die wursel cyu (ladien), mit wdober nach Bopp das

irisch» tibhim fachen) zusammenhängt.

Im auslaute scheint c biswdlen ebenso durch den ein-

flufs eines vorhesgehenden n bedingt, wie in andern f&llen

durch den eines ursprünglich folgenden v; dieser fall schemt

z. b. in ruc (siehe 2. abh.) eingetreten zu sein. In ande-

ren, wie in pro (s. Benfey gloss. zu Samaveda) scheint das

DL 1. 3
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c Dur bildungselement ähnlich dem oh, in andern &Mm
wie in kac*, kano*, woTon kSca-e (glas), kaöcanaHn (gold)

scheint es aus einer wurzel mit zwei gutturalen (vgl. kä^,

glänzen) dadurch hervorgegangen, dafs der zweite, um den

gleichlaut zweier gutturalen zu vermeiden, in c verwandelt

wird, was sonst in der regel mit dem anlautenden guttu-

rale geschieht.

Was endlich die lantverschiehung im sanskrit vor folr

gendem betrifft, so habe ich nur die zerstreuten ersdbei-

uungen, die sich im laufe der Untersuchung ergaben, in

ein bild zusammenzufassen und nur hier und da zur er-

gänzung noch einzelnes hinzuzufügen. Wir sahen die as-

pirata in eine media sich umsetzen, also dh in d überge-

hen im 20. beisp. der 1. abb., wo dvär, dvära wie das gr*

&vQaj das lat fores, Ibras, das goth. danr, dauro beweisen,

&ir ursprüngliches dhvSr, dhyara stehen, also die laatver-

schiebnng ganz der im gothisohen hervortretenden gleich

ist. Viel häufiger erschien die Verschiebung der tenuis in

die aspirata, wofür alle im sanskrit mit hv beginnenden

wurzeln zeugnifs ablegten, weshalb wiederum bei ihnen der

laut mit dem gothischen genau stimmt, vergl. skr. hve mit

n. hvl-a (II, 8), hvr (II, 7) mit n. hvel (kreis), und dem
erweiterten hvelfii (wtiben), hval (II, d) mit dem erweitei^

ten goth. hvairban, n. hverfit (hin und her wandern), was
sich in der bedeutnng wie in der form enger an das mit

hval, cal verwandte car anschliefst. — Dafs das h im sans-

krit die stelle von gh vertritt, zeigte uns besonders die

aus hvr hervorgehende wurzel ghürn. Einen ähnlichen ein-

fiufs, wie ihn folgendes v auf k übt. Übt folgendes n in

hnu (III, 13), r in hrd = xiaQ^ xiarog = cor, cord-is=
hairt-o, und vieUeicht r in hn, hresh (s. B<^p ^oss.). Es
bleibt noch die verwandluDg der media in die tennis au
besprechen; hier zeigt sich die erscheinung mehr verhüllt.

Sie tritt, wie ich glaube, in dem oben erwähnten cürna

(staub) und dem daraus gebildeten denomiu. cfirnayämi

(frangere, conterere) hervor. Vergleicht man cürna, was
doch wohl auf der letzten sübe zu betonen sein wird, mit
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Uber die Verbindung der »tummen konsonanten u. 8. w. 35

der form jürnä dem particip von jür, was wir oben (in 17)

als nebeiitbrni von jj (zerrieben werden) anfführten, sowie

auf der andern seite cTrnä (scissus, divisus) mit dem par-

ticip jlma der zuletzt angeführten wurzel, so wird es sehr

wahrscheinlich, dafs diese beiden büdnogen auf die ge-

nannten wurzeln jur, jf znrfickweisen. Iii diesen haben

wir oben den ursprAnglichen anlaut gv kennen gelernt; es

Iftlkt sich also der Vorgang kaum anders als so vorstellen,

dafs wie gv sich zuerst in jv umwandelte (was in jür,

jfirna zu gründe liegt), und demnächst in j (was in jf,

jirna hervortritt), so nun, indem das v seinen lautverschie-

benden einflufs auf die media übte, d. h. sie in die tenuia

verwandelte^ die entsprechenden Umwandlungen in cv (wag

in cOrna verhallt liegt) und in c (wie es cirna zeigt) sich

vollzogen. Endlich glaube ich dieselbe Verschiebung noch

in einer andern wur2el zu erkennen. Schon Bopp hat im

gloss. das goth. kvi}>an (thema kvaj>) mit der nahe gleich-

bedeutenden Sanskritwurzel kath zusammengestellt. Das

goth. kvat würde eine skr. würz, gvat oder gvath voraus-

setzen. Nimmt man an, dals derselbe lautverschiebende

einflnls, den wir oben nachgewiesen haben, anch hier ein-

trat, so würde man za der form kvath gelangen, oder mit

der im saaskrit nach k häufig eintretenden ansstoisung des

V, da der anlaut kv wenig beliebt war, kath.

Schliefslich bemerke ich, dafs es noch eine erhebliche

anzahl von wurzeln giebt, welche die kombination einer

muta mit folgendem v enthalten, und nach meiner meinung

eine gleich sichore und allgemeine vergleichung gestatten,

wie die hier au^estettten, die aber zu ihrer vollständigen

darlcgung schon der anerkennong der hier erst begründe-

ten ansichten bedürfen, so dafs es rathsam schien, sie hier

zu unterdrücken und sie vielleicht einer andern gelegenbeit

vorzubehalten.

Grafsmann.

3^
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36 Gerland

Ueber den dativ pluralis des altgriechischen*).

Bopp erklärt vergl. gramm. 2. aufl. §. 250—254 alle

dative des griechischen plurals, sowohl die der konsonan-

tischen als der vocalischen declination, f&r loeative nnd

ich glaube nicht, dafs Aber die ersteren irgend ein zweifei

geäufsert ist, wohl aber Aber die dative der Tocalischen

declination auf o^(/) und cetg{t) und zwar Ton so gewich-

tiger stimme, dals dieser zweifei schon deshalb bedeutend

ist. Pott nämlich (etym. forsch. 2. aufl. I, 573) erklärt die

dative auf otg und aig als instrumentale und älkoig gleich

skr. anjais, welches letztere bekanntlich aus anjäbhis ent-

standen ist. Diese ansieht führt er näher aus et. forsch,

n, 639) wo er sagt: ^andre male könnte man ihn (den dat.

plur.) fQr den instrumentalis halten; z, b. &totg yergl. mit

d^väis. Die Verwirrung ist im griechischen um so gröfser,

als wir formen auf -at' (in declin. III die einzige) und -g

(in I. Tl. sowohl -rrt als -g) ohne syntaktischen unterschied,

der mindestens jetzt schon am tage läge, gebraucht finden,

und sich keineswegs mit Sicherheit behaupten läfst, -a sei

stets die aus -<rt apokopirte form. Müssiger weise ange-

treten ist das i natürlich nicht*. Jenes letztere ist gewifs

80 wahr, dals, liefse sich die ursprQnglichkeit jenes » Überall

nachweisen, wir hierin einen volfstSndigen beweis f%lr die

ansieht Bopps sehen mfifstcn. Dieser beweis aber läfst

sich, wie ieh glaube, geben. Schon Thiersch (griech. gr.

3. ausg. §. 164, 5) erklärt die formen auf otg cttg fast alle

finr verkürzt — freilich ohne umfassenden nachweis, der

f&r sein buch auch zu weit geworden wäre, aber nöthig

ist, um die sache ein für allemal abzuthun: daher man
denn nachfolgende trockene au&ählnng verzeihe. Zunftchst

die Ilias.

In ^ sind 55 unverkürzte dative, wobei stellen, die

zwei hierher gehörige formen enthalten, wie 520 iv ccOa-

*) Fortsot/.un^ clor abhandlvr^' über den altgriechisdieii dativ snnScbst
des Angularis. Inaugoraldissert. Marbuig 1869.
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pdrotat &€otatf nur eiofacb gerechnet sind; 17 verkllnta

und zwar von diesen wiedw tot vooalen: 2 /ixatotg alj^a^

179 cotg ira^Miv; 183 iftoig irdgoiaiv; 205 irnng^

OTiXiijoiv; 218 &eoig irnnsid-r/rai; 223 (cTaQDjoot^ ^Treeaaiv;

246 /ovaaioig ijXoLOL niTiaoidvov; 307 o^s* ^ra()o<(7a'; 342
ToZ^^ äXloi.g, 7] ydg; 462 oxt^fig 6 ^'igoDV; 486 t/;ce/ia-

19-0/?, i;/^o; 519 oveideioiQ ^niaaütv; 595 to!^* aiUotc;« i^-eoig

^dä^Mx, also 14 stellen; vor consonanten verkürzt 3 stel*

len: 89 xoiXi^g naga vnvcl\ 179 ayq xai colg irdgoiaiv

\

238 iv nalafirjg q)OQioviSt; und eine am versende, 435 ngoi»

Qtcaav igST^oig, wo der folgende vers vocalisch anfängt.

B. 53 volle formen, 17 vor vocalen abgekürzt: 49 d?.-

loi^ d&avdxoiGiv
\ (164) 189 öolg dyavoig Inieaaiv; 227

M xkiaitig k^ai^tTOi; 249 du ^ärgstö^g vtio "Ihov; 277
ovHBüoig inieaaiv; 312 mräXoig imoTimTfjwug; 338 yi?-

ma;ifOi^,l»r$ ovTi; 341 ^^rto^/uay; 377 avttßiotg inisa-

aivi 433 To?g doa\ 456 xogvcpyg, Kxa&sv; 523 ?i^/;7/ff

549 xa^ d' kv lä&fjvjjg eloev; 550 aQVStoig 'O.dovTcti;

778 xAtff/z/i;; oi 783 «fj' 'Agifioig, oüi. 7 vor conso-

nanten: 137 ivi fXEydootg noTidiyfievoi; 180 aotg dya-

votg iniicaiv; 516. 524. 680. 733. 747 roig dii am vers-

ende eine stelle: 363 ^pvloigi der folgende vers beginnt

vocafiscb.

JT. 46 volle formen, 8 vor voealen verkfirzt; 34 kv ßria^

erjq^ vno\ 38 aiaygoig IniBCGiv; 137. 254 naxgyg h/yei'/jcfi;

158 d&avdrrjai t^s^jg eig Miia; 286 y^oyeloig ('(nonvtfiev^

296 ^eoig aieiysviTtjaiv ; 331 dgyvgioiGiv kmoqvgioig dga»

gviagi 352 ifi^g vno x^Q^^' ^ine stelle vor einem con-

sonanten verkfirzt: 109 olg 6 yiQWf; am versschlols zwei,

259 ivalQo$g (der folgende vers vocafiscb) nnd 274 ctgloTotg

(der folgende vers consonantiscb anlautend).

z/. 41 volle formen; 6 vor vocalen verkfirzt: 6 xs^ro-

fiioig kTTEeöai; 159 yg iTzinid/Asv; 472 dXX7]}.oig kTiogovoav;

478 (piXoig ctTiiöwmi 510 'Jgydoig, ind\ 524 (piXoig ixd-

(foufi, 3 vor consonanten verkürzt: 3 xQ^f^^oig Send^aoivi

153 To7g Sk ßagv; 253 hfi ngofiaxoigj <fv% äx^kog.

E. 65 volle, 11 vor vocalen verkfirzte formen: 130
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38 OerUnd

a&mßOTOUfi &8oig itvtixgv; 819 fuaeägieüi &tolg dptttCQv%

131*820 rote aXXotg' atäg; 137 Iff' ü^onoxag 6iiKSCiv%

150 ro?g ovx iQxo^ivoig 6 yiQ(ov; 165 olg irdgotatv; 198

öofioig Hvi> noit]Toiaiv; 419 XBQXOuiou; knieaai; 465 a^y)i

nvXfjg evnoii]TfjaL; 552 .Argdöiig Ayaui^vovi xctl Meveldtp;

750 T^s iTTiTirgaTiTat; 766 xaxijg oövpijai; 791 xoi?Sjg iTii

iftjvoL Zwei vor consonaoteo: 606 /<i;^£ «^eo?^ fievscuvi^

fisvi 641 oif^TS mSv tT/tMf/; zwei am yersschlufs: 86 ^ jcm'*

!äxato1g (vor oonsonantasch) und 465 laov !dx<MOtg (vor

Tocafisch aDfimgeadem Terae).

Z, 47 volle, 13 vor vocalen verkürzte formen: 114

iifi^egyg dXoxoioi; 141 fAuxageooi iHoig i&aku); 231 r6v-

;if€a dXXtjlotg inafMit/fO/MV ; 240 t^6o2^ 243

iiOT^g ctl&ovafia$ Tmyfihmfi 246 nagd fAVtj<nyg aA(^OMr«y;

250 Molf^ aXoxotüw; 259 aAilofs a&aväTo^iv; 325
aiöxQoig Mecoiv; 337 futXaxoZg Miiteivi 424 ctQysw^g

6i$iraiv; 510;fa7Tat (ofioig dlaaovTat; 527 knovQavioiai &eoig

aletyeviTTjatv. Vor consonanten oder am versende in die-

sem buche immer die volle form.

ü. 53 ToIle formen, 7 vor vocalen Terkflrzt: 5

<rf|7ff iXarpanf; 324 toI;? 6 /Ifcsv; 361 Tpdwai ht-

no3äf40ig dyoQSVßco; 373. 470 tdxQddijg 'AyafiifjLVOiWi xal

MnfBldtp; 389 xolXyg kvl vijvaiv; 474 {oivi^ovro) dlkoi dä

Qivoig^ dXXoi, Eine vor consonanten verkürzte stelle: 170
xoig avTig,

B. 43 ToUey 5 vor vocaleii verkfirzte fermeos 36 (467)

lägyüotg wta&tiaofie&a; 110 T(p«Mriy 1^' UmoddfMtg Wv^
vofiw; 394 T^g huvitQanTai; 480 ow;'?/? *Y>r€(>/ow$; 525
TQweoai fAB&' innoddfioig ayogevaco. Vor consonanten eine

verkürzt: 162 nXeloig Ssndeaoiv; am versende vor voca-

liscb anfangendem vers 487 ctvrdg Axatolg,

L 61 volle, 11 vor vocalen vorkflrzte formen: 93 raiig

6 yigmv; 217 xctXotg iv xavioimv; 382 do^ioi^ i»i 417 rötg

älXoMiv kyco; 425 vijvaip im yXacpvg^g, irnii 485. 494
&90ig inuixtX* !/ixM9V^ 499 6vx^^y^ dyav^aiv ; 542 airrolg

äv&BOi firjXiav; 670 xQ^<^^oiot> xvniXXoig vUg Axaiüivi 684
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Toig akXoiötp iSfpti; vor consouaaten und am versende in

diesem buch nur volle formen.

K* 52 volley 9 vor vocalen verkfirzte formen: 46 IFxro-

Qkoi^ aqa — iiQoiaiv\ 63 roiff temiAo»; 174 lAxattiig rik\

250 «l^otf* — Tovra fiwt IdgytioiQ ayoQtmtQi 306 ^o^ff

inl v)jvaiv; 330 Toig inTToiaiv; 420 alXijloig. ardg; 452

^/<;7g ir^io X^Q^^'^ "^^^ v6X()o7^^ ccußah'ovTeg. Zwei vor con-

sonaoten verkürzt; 196 roig Ö' äftn; 241 ro^L,* iV

A* 80 volle, 8 vor vocalen verkürzte formen: 18 aq-

yvgiotctv imetfVQioig agagviag; 120 rots ovng; 137 fmkt^

Xiotg Miaaii 223 äofiotg Ifvi; 633 x^^oig fjXour$ nmag-

fiivov, 707 &eöig ol di; 768 fieydgots tjxovofuvi 775

in' aid-ouivoig iegotatv. Zwei vor einem consonanten ver-

kürzt: 132 — dofioig, iietfiijlia xeizai und 779 ä w ^eivoig

O^ifAig IfJTtv.

M.^d volle, 4 vor vocalen verkürzte formen: 90 xoe-

l^g isü vnvaii 207 nvoipg avifioio; 267 äXlov fisihxioigt

äHop CTtgBois inUcatv; 382 x^^Q^^^' dfuporigyg ^o*. Drei

vor consonanten: 297 XQ^^^V^ gdßdom Sinvsxiaiv; 311

nXei'oig BmdBifaiv% 372 toXg 6* a/ict. Eine am verssoUnfs:

284 dxTcug (vor consonanten anfangs verkürzt).

iV. 69 volle, 13 vor vocalen verkürzte formen: 102

(pvCavtx^g Ud(pousiv; 107 xoihjg hnl vrjvol; 145 nvxivfig

ivixvgae (pdlay^iv; 188 xgotd(poig agagviav; 213 ifjTgolg

ktn^Oug; 339-340 ix;f«^f?w Mixxg^g, ag bIx^; 466 ^o-

^01« <y»; 489 olg iTogomv; 549 ^^loftf ^ra^OMr<v$ 667 otg

iv ueydgouHV roU huT$il»i 768 aUtXQoTg inis0aaf; 818

äxioig d&avdroiaiv. Vor consonanten nur volle, eine ver-

kürzte form am versende, vor vocalischem versanfang: 426

!äxatoig.

S, 44 volle, drei vor vocalen verkürzte formen: 67

olg M ^wwU' iSnad-ov; 181 ävcdvoig dgagviav; 397 iv

ßtfi(f^ oTSf eine vor consonanten: 180 XQ^^V^
rpch

^

0. 87 volle, 8 vor vocalen verkfirtte formen: 95 .^o-

134 Toig dXloioi\ 267 (ct^Kpl de xatTui) ojfiotg

äicaovxai'y 386 {jidxovto) Hyx^oi. dfiftyvoig, ahroax^dovi

Digitized by Google



40 Qtrlaad

393 koyoig, im-, 501 olg irccQOiöiv; 737 Tiuhg nvgyoig

ägagvia; 743 xoihjg kni vtjvaL Sonst nur volle formen.

Ü. 69 volle formeo, 9 vor vocalen verkfirzte: 132

yvghufw hueqiVQiotg agagviagi 154 ifwtoig ä&cwhoufwy

171 rotq kfwnol&u% 248 ayxefjidxoig itdgMw^ 260 (atpn^

XBCCtv) elvodiotg^ ovg; 518 o^sitjg odvvyaiv; 628 owUklotg

hnhßGiv, 634 hv ßfjooijg, '4xa&6v; 719 (wjjg tni. Eine vor

consonanten verkürzte : 76G iv ßt^acujg ßa&et]v.

F. 64 volle ibrmeo, 9 vor vocalen verkürzte: 249;i«()'

uivQBtdtjg 'AyafAifivov^ xal Mw9la<pi 251 XaoZg* ix Si; 301

-^302 ovdä voxwatv BgkntQa qilXots aniSmxBi 384 rolg Sä

nunftjfASQiotg ÜgiSogi 460 tnnoig aiaamf; 492—493 ßoiijg

elXvfiivw tafiovg jivtiöi aT€Q6tj(7t ; 636 x^QP^ (piXoig ira^

QQLOL yEVWjLiB&a; lOSrsiooinevoig ^icwoioiv auwsuev; 740

—

741 Toig iTiTioov — oovuayöov iTTtjisv hQ^o^iivoiüiv. Vor
consonanten verkürzt zwei : äkkr^koig xai^ ofitkov; 384
Totg ÖL Eine m versschluis, vor consonant* versaofiBuigs

396 jix'^'^'

JS» 55 volle, 14 vor vocalen verkürzte formen: 86 /»«r*

u&avatfiq aXltjatv; 102— 103 ixdgomv Toig aXkotg, oi%

129 THQO^ivoig irccQOiaiv duvvefisv; 204 (afurf i) ojfioig Icp&i^

IxoiCL ßdX aiyiöa; 231 d/iKf i 0(foig ox^aai; 259 O-o^jg kTic

vi]vah; 273 kfioig knisaai^; 275 ^ttI tyg dgctgvZai; 413 Töig

änopütoi 419 r^s iv fdv voog iarl fMta fpQiüivi 435
xai M fMyägo$g agijfudifoti 459 huaipvgiotg aga^wdg; 504M ^tCTolei JUdxtig Ug^ kvl xvxlcp; 569 nlexTöig h rotkot^

goiGi; 611 xQOtdcpoig dgagviav. Vor consonanten nur die

volle form.

T* 38 volle, 6 vor vocalen verkürzte formen; 94 ^'o-

Xog)Qoavvyg ocndTtjasv; 160 i^oyg &ü vtjvalvi 179 kvi xiU*

alijg aQtada&üi; 370 agyvgioiüiv kmaqivgioig agagviag;

394 (^) yafupfit^g f^ßaXov^ 424 6t^ 7iQ(atotg laxw» Vor con-

sonanten nnr die volle form.

y. 33 volle, 8 vor vocalen verkürzte formen: 11 ^e-

ötyg ai&ovöriüLV ecpi^ccvoVy 55 Ö avroig '^Qida pi^yvvvro;

104 &eoig ahiyeviTfjaiv; 109 Xevyalioig kjibBOOiv; 143

illi9>TiQyg imo x^^^i 369 ndvtwt xHog fwäoig km&iiaui
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394 innoi kmaawt(MH£ Satiovro ; 405 ydwrai di re roig

hvoaixO-wv. Vor ooDBonaBten: 290 däavazoiai ^eoig fisra

0. d4>TQUe, 4 Tor vooalen yerkfinte fbmieD: 82 t^q
hf x^Qoiv\ 278 kaixfjrjQoig oXi^if&eU'flMetfM', 460 avp —
ctidoifig ccXoxoiGiv (480 oveideioig hnieaaiv). Vor consouau-

ten die volle form.

X. 42 volle, 3 vor vocalen verkürzte: 650 okoijg vno

XtQöiv\ 115 xoiXi^g kvl vijvaiv; 279 &6oif; kmtixsl' !Axtk-

lev. Eine am vemchluls, vor Tocaliscbem TenanfaDg: 51 •

oi/x kjfxaiOBM avtoig,

78 ToUe, 15 vor vocalen Terkflrste fonnen: olg

itagouti quXanroUfiototi 8 ainolg iimfHitt\ 80 &Boiq km»
sixek* ^/tHev; 142 rotg aXXoiGiV; 194 Öoioig fjgär' dvi-

fioiaiv; 207 d&avaTotg, iva; 367 ^btoc nvoif/g dvtuoio',

371

—

372 x^xXovTO öe oiGiv — "iTinoig ol ö' knirovro; 400
innoig Tixt fiivoq\ 491—492;ifffA<^;<T<i/ — knieaaiv — xa-

xotg^ hnei; 504 innotg utxvnodica&Vi 535 kv 'Agy^ioig I6nm\

675 e^^ff imo 792 ^;|faio7ff, ü (aij; 853 ^fta&otg, ix»

Vor coosoDanteii nar: 478 fw&oig Xaßgwem. Am vera»

ende Yor oonsonant. anfaogendem vers: 649 L^/creotg.

64 volle, 11 vor vocalen verkürzte formen: 256

kvi fieyd()oig 6 yegcov; 252 Toig 6 yiowVj 254 i^^oj/g enl vrjvai^

342 «/M« nvoifjg dvif4.oto; 426 d&avdioig inei; 486 i9"6oZff

£;U6^^' ^;|fi/A«t'; 526 dxvvfiivoig' avTol; 626 xakoig iv

xavioiaiv; 638 «r^g v»so 720 TQtiTdig hv XsxkBaitiv\

759 ofe a/0voSg^ Vor oonsonaiiten 5: 25 aXkotg fthf na»

aw; 442 Stmoun Tcal tj/nopoig fUpog; 664 hl usydgoig

yoaotpti¥\ 769 olg cyavoig ßeXisaaiv; 796 nogffVQtotg— Tfi"

TcXoiüi xaXvxJjavTeg fiaXctxdiöiv. Am versende vor koDSO-

nantiscbem anfang: 84 kvl ^dööijg.

Das verhältnifs der vollen formen zu den verkürzten

stellt sich etwa wie 5:1, nimmt man aber die vor vo-

calen oder am verssohluis verkürzten noch zu den vollen,

wie 44 : 1: denn etwa 1312 volle, 232 vor vocalen und

am versende verkürzte formen finden sich, dagegen nur 35
vor ooDSonanten vericOrzte — welches aaUeoveriiSltnis mir
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auffallend und beweisend genug scheint. Aber genauere

betraohtnng lehrt noch mehr. Zonftohst einmal smd viele

jener vor vocalen yerkürzten stellen epische redensarten,

die^ einmal gewagt, leicht ^ederholt werden nnd fiholioheB

zengen konnten, z. b. ataQTtjooi^ 6p8$S9iotg kniwffiv J,

223. 519; i?, 164. 189. 277. ;]77; r,33; 6; M, 267; y/,

137; A', 761; 0,501; 77, 628; äu 'ylrQdötß yiyaui^ivovt

xai Msveldq) 552; ü, 373. 462; xodjjg Im vtjvoiv und

ähnliches 791 (Tiaoa 99) H, 389; A', 306; M, 90;

« N, 107; 0, 743; T, 160; 2, 259; X, 115; 2ö4; hfi^

im6 x^^iv 352; K, 452; Y, 143; 0, 82. 104; X, 65;

675; 638. So wiederholen sich noch (um nicht zu

weitläufig zu werden) äXlotg ad-avarotcw, &B(jlfg aUl yevi-

T/jüiVf ö6f,iog ivi^ trjg hmTiToanrai; T()(aeaci /Met/-' inTiodä-

fioig ayonsvOLo, O^soig irriEr/.EX 'AytXXEV ematfVQioig aoa-

Qvlcti ;^()i'ö6<ots ijkoiai Ttenagpiivovri aua Tivoifjg avtuoio und

ähnliches. — Ferner, worauf auch Ahrens 20. 5 in be-

Ziehung auf die äolische mundart aufinerksam macht, viele

der verkthrzten Wörter sind mit einem oder mehreren nn-

YerkQrzten zu einem ausdruck yerbonden, der dann als ein

ganzes die' yoUe form bewahrte: so sind von jenen 267

verstümmelten formen 132 mit einem vollen worte ver-

knüpfl. Meist ist dies ein substautivum und steht nach —
an einigen stellen steht es vor: J, 478; 17,361; 0, 110.

525; 7,425; 382; iV,339; 0, 386; JP, 301. 492; -2;

102» also elfmaL Seltener hat das adjectivum neben dem
eiklirzteii substanüymn die volle form bewahrt, im gan-

zen 14om1 nnd zwar siebenmal yor- nnd siebenmal nadi-

stehend: ^, 595; J?,465; Z,527; 0, 154; .2;204; Y, 104;

% 504 und Z, 141; /, 684; K, 250; ^, 18; -5", 504; Y,

369. 292, welche stellen alle oben angeführt sind. Dais

die zusammengehörigen worter getrennt sind, findet sich

öfters: meist aber nur durch eine präposition oder ein

kleines einschiebsei nnd zwischenstttdm wie bei 478 sind
' selten. Als diese fireihett znerst anfkam, da mSgeii den

Griechen Wendungen wie ätagxriQoig knitafftv geklungen

haben wie nns etwa Göthes „in der kldn- nnd grofsea
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weh; in der alt- und nenen zeit**: beide sprechweiseii ha-

ben etwas nah verwandtes. Aber anoh der weg, den die

Sprache zu dieser Schwächung einschlug, läfst sich zeigen:

die form ro<g, die in der äolischen mundart als artikel

stets verkürzt erscheint Ahrens a. a. o., diese form findet

sich auch bei Homer sehr oft: 342; J5, 433. 516. 524.

680. 733. 746; 153; E, 820. 150. 131; H, 170. 324;

K, 63; ^, 120; iV, 753; 0, 134; //, 171; -2", 103. 413;

V, 342; ^9 252 und sonst noch, sehr hänfig: von jenen 35
vor consonanten verkarzten formen k<»nmen auf Tfüg und
fthnliohe wort© wie olg, öoig, ijgy t/njjg n. s. w. etwa 15, und

davon auf roig allein gegen 10. Diese Wörter dürfen wir

als zuerst verkürzt durch ihren häufigen und öfters tonlo-

sen gebrauch ansehen und nach ihrem Vorgänge stumpften

sich die übrigen ab.

Betrachten wir nnn die Odyssee:

IT. 51 Tolle formen, 6 vor Yocalen verkOrzts 98 äfia

m^ot^g Mfwto; 218 XTsarsaaiv icüg Um; 211 xoiXyg hl
Vfjtfüip; 103 hvl ngo&vQoig 'Oövörjog; 237 f*iTa olg ird"

(}oiaiv; 371 d^eoig eva?Jyxioi, Eine vor consonanten ver-

kürzte form: 440 naQa tQy^roig Xex^^Götv.

ß. 33 volle, 4 vor vocalen verkürzte formen: 18, 27

xo/X^ kvi vrjvöiv; 148 fMTCt nvot^Q aififAOiOi 432 ä&caßd"

ro$at t9*<olg aluywij^ütiif. Vor consonanten nur die rolle

form*

f^, 46 YcXLe fcumen, 10 vor vocalen gekürzt: 68 toZg

oQa; 133 uigysiotQf msl; 152 alX^Xotg BTti; 213 Iv f^eyd"

QOiQ, aexrjTt; 273 isgoig kni ßiOfAoig', 280 olg ayavoig ßt^

XiB66iv; 323 coig irdgoiCtv, 333 aXXoig a&avccTOiaiv ; 399

TQTiToig ev XsxisoaiV'y 459 enl axi^yg 6 yigoov. Vor conso-

nanten 5: 113 km roig nd&ouev; 280 olg äyavoig ßeXieer-

civi 390 totq ^ 6 ^^gmv; 472 evi xQ^^^ SeTtataetv; 490

6 Sk Tots nag. Am yersende: 273 Ugcitg mi fitafMotg. Vor
oonsonantischem Tcrsanfang.

9. 69 yolle, 10 vor vocalen veikOrste formen: 127

jilyvnvujgj oO^i; 127 doixoig cv; 165 iv fu/dgoig, r^i; 369

yvafintotg dyxiaTQoiGiv ; 571 a/i' ävvtd'iotg iidgoiaiv;
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591—592 &Bolai.v 'Ad-etvaroig kfti&BPi 725, 815 navroltiq

aQnfa$% 782 xQonotq hß Si^funivouMßi 798 0B^g IFr»;

807 &90ig oXiTiiftBtfog; 5 vor conaooanteo verkflnst: 239 ftv-

x^otg TSQftsü&B^ 636 Töig S* vlog; 683 Gfplüt mimfis Scäva

nkvead-ai; 721 ryg ö' aöivov yoocüca; 7öb x^eotg fiaxct^eoat;

3 vor vocalisch anlautenden versen am versschlufs: 126

—

127 ivl e^ßyg u4iyvntipg; blQ vtjvciv Uapg ( :äv); Ö80 ofAa

tvnrov iQiVfAotg {'^tp)*

c. 40 volle formeD, i vor vocalen gekflrzt: 46 afia

9tvo$^g avifAOio; 119 &€äig ayaaa&Bi i2A oIq ^y^fotgi 202
Totg äga; 471 &äf4.votg ftvxivöiai; eine vor eioeu con-

sooauten gekürzte: 124 ayavoig ßakteaoiv.

f. 35 volle formen, vor vocalen verstümmelt 2: 104
«oxtiys äla(poKSiv; 189 iad'koZg '^öi xocxolatv; vor consonaa*

ten eine: 62 M fuyoQOtg ytyaaaiv; eine am Terseode vor

ocaliscfaem versanfaDg: 235 äfio$g ('£$m).

17. 31 volle fonoen, eme vor einem vocal gekürzt; 345
rgriToig kv X^x^^^^iv, 2 vor oonsonanten: 190 fieyd^oig

^eivloGoiuv; 279 Tzirgtjg TtQog ^ByctXijai.

O", 58 volle, 7 vor vocalen verkürzte formen; 53 r()d-

Tiotg iv dsQfipetivoiöi'V; 77 ixnäyXoig i^keaaiv; 132 voZg

äga; 131 xvfMtatv iv noklotg, inä^ 242 aoig kv fuydgo^
aivi 336 SMfMüg k&iXoig KQaragoiai; 580 avd'gmgtoic^

tva; vor consonantea nur volle formen, vor conflonaoti-

schem versanfang 131— 132 ni&Xotg^ roXg aga.

i. 41 volle formen, 14 vor vocalen verkürzt: 4 O^eotg

ivaUyxiog; 82 oXooig avifioioiv, 92— d3 itdgoiaiv okad-gov

^IlfMtigoig, dXXd; 173 kfwZs itaQOMtv; 247 nkexrotg kv

Tahi^iawi 260 navtoioig avifioiaiv; 282 öoUots iniscaivi

288 itäifOig Mi 369 fisrd olg itägaufiv; 248 tyg ibu;

454 <fvv kvygoig ivdgotaiv; 466 ipiXotg irdgounv; 489 xm^
ni^Q iva; 493 fjLEiXixloig knieooii'; vor consonanten nur eine

verkürzte form: 86 &ojjg naget v?]vaiv; vor vocalischem

versanfang 4: 104» 564 i^aifioigi hi&6V\ 180, 473 kQerfMig,

X. 62 volle, 11 vor vooalen verstflmmelte formen: 11
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nag aldolfig aX^otöw\ 39 av&QWtotqy otbov; 128 iftotg

iraootaiv; 129 xwTtrjgf tya; 173, 442, 547 fieih^iotg kn^-

eaai; 158 ijiiolg iniiadi; 352 xfoövoiq £vi; 422 fia?MXOtg

inieöatv; 426, 554 iegoig iv öojfiaöi; drei vor consonanteD:

noQa VTjvaiv.

iU 44 Tolle formen, 5 Terkflrzt vor Tocalen: 79 ftn'

kftotg iragotöiPi i\3 itagotg airrdgi 173, 199 olg ayccvoig;

332 &9otg vftiv re; verkflrzt vor consonanten 4: 173, 199

ayavotg ßsXUrjntv; h' TToo'/nTj^ TTora^ov; 603 üahrjg xcti.

II. 40 volle, 9 vor vocaleii gekürzte formen: 140 ^ra-

QOig, avTog; 172 ^eat^g iXärijOiv, 207, 223 /uci^i^^ot^, iftolg

initGCTt; 258 if^olg idov 6q>&a?uto7<yiv; 337 ndvuaai t^Bolg,

ot; 362 alSofiivoig tsgoTatvi 395 a^9> ofttXolg^ ifUftMa$;

425 iCo/tsvog ^ htl rotg fpigd/Mipf dXouXg avkftomv^ welcher

vers anch die einzige stelle dieses bncfaes enthftlt, wo das

I vor einem consonanten abfallt; am yersschlnfe, vor voca-

lisch anfangendem vers; 147 und 180 hjsTfiolg,

V. 34 volle, 4 vor vocalen verkürzte formen : 89 &soig

kvaXiyxia fitjöe' %oi^ra; 86f/LOig Üvt noi.f[ioi0tv \ 355 vvfi<p^

r^gTjtrtero; 357 eifxonhjg dyop^aw; vor consonaoten zwei:

304 ivi fAB/agofg Idinv (wenn man das ^ hier berflcksidi*

tigen darf); 424 lÄTQddao Sofuug; am versende, vor

vooaüscfaem versanfang: 22 ipBTuoig.

f. 41 volle, 9 vor vocalen verkürzte formen: 23 cifupi

noÖencn io7g nnrtnKTxe; 77 ctvrolg (jßeXoiöiv; 88 Toig oniSog;

247, 385 (ivv ((VTi&ioig ircegoiaiv; 269, 413 kiAoigy olg itd-

QOUtiVi 313 o/.oolg ccv^uoiffivi 446 O'eoig ahiysvirfjatv; vor

consonanten 3: 326 fi^yä^otg xufujXiai 459 roig ö' 'OÖv

cwg; 628 negi auftagoig ßdln* mfung^ wo der folgende

vers vooalisch beginnt.

o. 42 volle, 6 vor vocalen verictirzte fonnoi: 53 juv-

d^oig dyavoi<Si\ 324 Toig dya&oiai; 354 olg hv ftsyccgoioiv;

411 olg ayavolg] 450 hu fieycegoig «rtraAAw; 8 vor conso-

nanten gekürzt: 77, 94 ivi fiByägotg Tervxeiv; 188 toig nctg;

231 M fAtydQOtg fpvlaxfHo; 304 toig Vdvüwgi 411
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ayavöig ßMMOW\ 439 toi; ixittq\ 61 hnl üTtffag&ig

ßdXtt mftoiQt wo der folgende vers, ebenso wie 498 nach

ig^Tfiotg^ vocalisdi anhebt.

71. 46 volle formen, 8 vor vocalen verkürzt: 13 toig

inoveiTo; 94 fieydootg cUxt]Ti; 97, 115 xaöiyVTjToig int-

fiif*(pOfiai; 279 f^eilixioig'j 28ti fuzlaxoig kneeaaiv; 350 xci-

votg ayytikwc*i 354 olg iTaQoiatv; vor consonanten eine:

33 fiB/agotg ftijTri^i vor yocalischem venanfiu^: 264
äXXotg,

Q. 56 volley 3 vor vocalen erkflrzte fivmen: 32

fotg ip$ SiU^UotölV^ 253 iv ^f; a(^ü/g, rj vno; 439 ^uotg

irdgoiaiv; vor consonantcn 2: 221 og TioXkfjg (phjj(n ticc-

(jaGTag; 391 fieyccQoig xai'^ am versende vor vocalischein

versanfang: 174 di&loig.

a. 40 volle formen, 9 vor vocalen verstümmelte: 123

xaxolig Hx^eu noXisaWi 181 xoilyg M vtjwfivi 277 aklij'

ling kQißwsw\ 283 ftulixioisi 326 waSiiotgi 415 ovrißloiq

M$aot\ 294 xktßüiv ivyvdfinrmg dQ<xQVi<u\ 378 hsü xqo^

tdq)Oig c(QaQvia\ 420 hvt ficydgoig 'OSvc^og; 2 vor 00II80-

nanten gekürzt: 51 roig de; 60 Toig d' ctvrig.

T. 62 volle, 8 vor vocalan gekürzte formen: 5 /LtaXa-

xoig inisaaiv; 6(p&aXfioig wg; 196 äkkoig irdgoig, ot; 2l6

am&ioig iTccQoiCiVy 267 &eoig kvaXiyxiov; 401 i^iXotg kkk

ywvaai; 540 iv fityagotg, ö; 584 Sofiotg Im; vor oonso-

nanten 4: 140 avto%g finittnoPi 196 toI^t«; 2dbiiffiBya'

Qotg xufiij^i 490 ly (AtyaQaunv ifioig xw$ivmfu.

V, 42 volle, 9 vor vocalen verkQrste formen; 48 iv

neevTSOtn novoig^ igico; TAxovgijg ahTjaovacc; 117 Iv fxByd-

QOig Vövörjog; 150 &i)6voig ev7ion]TOici\ 200 xaxoig ^;^£«*

noki^aaiv; 214 ^i^* fieyccQOtg dXeyovoiv; 255 xaAo/g x«-

vioiaiv: 323 ctvrißioig iniiaai: 367 rolc,' i^^si^u; vor conso-

nanten 2 formen: 65 n^o^g Je; 374 int ^eivotg p^eitö-

«imff vor vocalisohem versan&ng: 213 ütpiaiv avtdig*

(p. 37 volle, 4 vor vocalen verkürzte stellen: 4 kp /ue-

yctooig 'OSvaTjog; 55 cfiXoig inl ycd^aöi^ 100 kv f.teyd()oig^

iTii; 214 atKforiQoig €c?uj)fovg; 4 vor consouaiiteu: 130,274

Toig öi; 137, 164 iv^ionjg GaviÖeaoiv,
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Uber dfln dat. pimr. d«8 «Itgriediisclieii. 47

X* 44 volle, eine vor vocalen verkflrzte fcunm: 102 lir«

tegotaqfoig d(}aQvtav; 7 vor oonsonaoten : 131, 247, 261

TOig Si; 218 iv fisydooig Gcp; 288 ccqQadhjg ineyce; 370

hu pieyciooig ai; 417 ivi /nsydooig xaTd?,e^ov; vor conso-

nantiscbem versanfang: 471—472 dfitpi St ndaaig äai(f^<$i,

tp. 31 volle formen; verkürzt nur einmal am vers-

schloXs vor vocalischem versanfang wfioig, welche stelle

aber unecht ist.

w, 39 volle formen, verkOrzt vor vooalen 13: 36 &,9otg

imsixeX ^jixtXktV'^ 47, 55 avv ad-avarriq dXujGiv; 84 rolg,

Ol'; 180 dX},otg i(fiw, 187 ^i^t (XEydgoig 'Oövor]og; 204 ö6'

fAoig, imo; 240 xefjvofiwig; 313 fiaiXt^ioig inuaciv; 371

n&avceToiai &eoig ivaXiyxioy; 396 ivl fu/ägoi^, VfUag; 419

^o^s ini vfivai\ b%^n^iMaxoi^ 'OSvcivg; vor consonanten

nnr: 490 toig SL

Das zahlenverhtitnils stellt sich hier schon anders als

in der Ilias: denn es sind etwa 1064 volle, 170 vor voca-

len oder am verschlufs und 63 vor consonanten verkürzte

formen in der Odyssee, daher sich das verhältnifs der un-

versehrten zu den geschwächten wie 4:1 ergiebt; rechnet

man aber die vor vooalen gekOrzten zu den vollen formen,

wie 19 : 1« Was non Aber die wiederfaolnng dar vedcOrs-

ten formen, Aber die Zusammenstellung derselben mit einem

ollen werte (meist auch hier nachstehendes subst.) gesagt

ist, gilt auch hier und braucht, da es bei der aufiiihrung

der stellen ans der Odyssee berücksichtigt ist, nicht ins

ciozelne ausgeführt zu werden. Vieles wiederholt sich auch

ans der Ilias ond namentlich viel gleiches haben die vor

consonanten verstflmmelten Wörter: r^tjTotg Uxitaaof a 440,

X 11; dyavoig ßiUwcw < 124, X 173. 199, o 410;

kvi fÄcyaQotg yeyäaaiv f 62, x 5; vergl. ?? 190, J 326, tz 133,

0 94. 77, % 218. 370. 417; &oTjg nagd viivaiv t 85, x

ö7 u. 8. w. Auch hier ist Totg die am häufigsten verkürzte

form; y 113. 390. 490, <) 630,721, ^425, |459, o 188. 303.

439, <r 51. 60, T 196, ip 130. 274, x 13i- 247. 261 , 490,

und vor vocalen noch viel öfter. Durch die so hftuiige

tosammenstellnng einer verkflrzten nnd einer ungesohwficb-
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48 Geiiand

ten form fällt auch ein etwas anderes licht auf ToigSsötrt^

das sich in der Odyssee öfters, in der Ilias nur x 462

(siehe Fäsi zu d« st.) findet rollg war in der kürzesten

form am gebrftnehlichsten: nun wollte man aber im ge-

sammtausdrnck die volle endiing nicht aufgeben, und be-

wahrte man dadurch die declination des alten pronominal-

ßtammes, den wir in dem -Ss (Benfey, griech. wurzellex.

II, 231) haben; den gen. TujvÖeojv schrieb Alcaeus, aber

wie die anecd. oxon. bei Ahrens I, 23,9 sagen, nur in

nachahmnng des homerischen ToigSeaaiv, Uebrigens hat

sich T0i45iS% erhalten bei den tragikem (Philoot. 956 Schnn-
dewin) und bei Herodot Auch die worte, die am vers-

ende stehen, haben etwas formelhaftes, herkömmliches: z.b.

kQETfxdig (3 580, i 104. 180. 473. Ö64, .a 147. 180, v22, o

497; aeO-loig ^ 131, Q 174; ojuoig t 235, | 528, ifj lb2.

Die hymnen bieten ähnliche zahleoverhaitnisse; die

vollen zu allen verkürzten formen stellen sich wie 4:1,
die vollen und vor vocalen verkfirzten zu den vor conso-

nanten verstflmmelten wie 10 : 1. Die batrachomyomachie

ist schon ganz willkflriich.

Wichtig ist aber, dafs auch bei den anderen ältesten

dichtem sich dasselbe gesetz nachweise n läi'st, bei Hesiod,

den elegikern, Pindar; nur darf man freiUch nicht die rein-

heit der homerischen formen erwarten, denn durch die zeit,

die fortbildung der spräche^ die gröfsere oder mindere Sorg-

falt des dichters (was namentlich bei den sogenannten he-

siodeischen Schriften von Wichtigkeit ist) mulste hier man-
che trfibung entstehen. Aber man kann bis hierher erken-

nen, wie die neue fluth den alten dämm zuerst nur an-

schlägt, dann immer mehr aushöhlt und endlich ganz weg-
spült. Bei üesiod verhalten sich die vollen formen zu
s&mmtlichen verkürzten wie 2:1, die vollen mit den vor
vocalen geschwächten zu denen vor consonanten wie 5:1
(Theog. 114 volle, 22 vor vocalen, 20 vor consonanten,

5 vor vooalischem, 3 vor consonantischem versanfang ver-

kürzte formen; werke: 82 volle, lü vor vocalen, 19 vor

consonanten, 6 vor vocalischem versanfang verkürzt; die
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aber den dat. plnr. dee altgriecbisdiMi. 49

kleineren sachcn im selben verhältnifs). Auch hier ist die

form zotg die häufigere; die vor consonauten verkürzten

formen finden sich am zahkeichsten in den minder Tolks-

thflmlichen, wenigstens nicht so unmittelbar aas dem voIke

hervorgegangenen werken und tagen. Bei den elegikem

ist unsere regel noch mehr verwischt, obwohl auch hier

die formen auf -ai im ganzen vorherrschen. Indels die

Verkürzung findet sich auch oft vor consonanten, tritt aber

namentlich — sicherlich eine folge des Sprachgefühls
—

'

gern in der cäsur des pentameter ein: so Tyrtaios (poet.

lyr. ed. Bergk.) H, 8; IV, 1; VII, 6. 26; Vin, 5. 35, 37.

Sol. in, 1- 22. 33; VI, 12. 16. 58. 74; XVI, 2 u.8. w., bei

weitem die mehrzahl der Wie, Ebenso bei Theognis: 125

volle, 61 verkürzte, darunter 21 vor vocalen, 16 in der

cäsur des pentameters, 10 am versende. Ja auch bei Pin-

dar läfst sich dies gesetz nicht verkennen, auch bei ihm

wiegen die nnverkfirsten oder ans irgend einem grund (vor

vocalen, am versschlafs, mit einer vollen form verbunden)

verktlrzten bildangen bei weitem über die vor consonanten

verkürzten vor: z. b. ol. I (Boeckh) volle form: 21. 39. 41.

50. 82. 87. 89. 91. 105. 106. 108. 113; H, 29. 74. 78.

85; UI, 6. 13. 34. 36. 39. 43; IV, 22; V, 12. 15. 20.

21 u. 8. w.; vor vocalen gekürzt: I, 19. 29. 86; II, 10.

23. 25. 44. 75. 8a 98. 99; lU, 22. 24. 27. 28. 39. 40.

44. 45; IV, 13. 14. 26; V, 5. 6. 16. 20 u. 8. w.; am
versschlufs: I, 30. 41. 61. 90. 95. 105; H, 10. 13. 22.

44. 97; III, 38. 40; IV, 15; V, 6. 19. 20. 21 u. s. w.

Tor consonanten: II, 29 xo(*atö"^ — aXiaig ßloTOv; 44

fAcexcci^g Ts; 53 ageralg öeöatdaXfiipog; 75 ßovlaXg iv ooöalg

Padafidvd-uosi III, 1 TvvdaQtSaig rs rpiXo^dvoig ädeiv^

18 dv&'Qionoig ctiqtavov; 23 ßdccaig Kgoviov; 35 diövfi"

votg nataii 36 to?^ yägi IV, 15 itviatg mevdoxotgi V, 5

io^äig &6WV ^eyicraig n. s. w. Pindars Sprachgebrauch

naher zu untersuchen, würde hier zu weit Ähren, jedenfalls

aber eine anziehende und gewinnreiche arbeit sein: das

verhältnirs jener fünf ersten oden geht durch alle, und das

ist um so wichtiger, weil die gewöhnliche dorische spräche

IX. 1. 4
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CkiUmd

(AhreDS II, §. 28 und 29) nur die TerkAnteo formen kennt

;

aber eben der gebrauch Findars, sowie die reste des Epi-

cbarm (21 TerkOrzte formen, dayon 5 vor vocalen, 5 am
TersscbluÜB, 7 formen des artikels, 3 recbtewidrig vor con-

sonanten und 8 volle formen) beweisen, dafs hier die ur-

sprüngliche form auch die längere war. Stammt doch die

Älteste dorische inschrift frühestens aus dem ende des 7ten

Jahrhunderts. Die dichter aber brauchen die spräche in

ihrem höchsten schwung und so nahmen sie dieselbe auch

in ihrer höchsten, reinsten form. Wenn nun auch die bö-

oiische mundart (Ahr. I, 20A) inuner die kürzere form

und zwar vg fiir oig hat, so beweist das eben nur, wie sie

vom ursprünglichen griochisch sicli entfernt hat, denn die

ionische und die äolische (Ahr. I, §. 20, 4) mundart haben

die längere form fast überall erhalten: das äolische kfirzt

sieh nnr vor einem vocal oder am versende oder in ver-

bmdong mit einer vollen form und in den formen des arti-

kels, also ganz wie wir es im epos, der grundlage Ükt das

altgriechische, und sonst sahen.

So haben wir die längere form auf oiffiy aim als die

ursprüngliche erkannt. Wer uns aber einwerfen wollte, mau
könne hier doch den instrumentalis nur in unorganischer

ermisohnng mit dem locativ sehen, den würden wir zu-

nächst auf den gebrauch hinweisen, der äufserst oft rein lo-

eativisch ist: z. b. j^, 45 rd|* äfiotw fy^m>; 17. 58. 68.

73. 101 U.S.W, rolci d* aviardusvog neben 109 /Java-

oiciv ayoQtveig; B, 33. 70. 213. 242 atjaiv iyj (pQsai; £, 340
olog mg ^iu — Ceolat; 555 {II, 357.824) kiovrs

OQSOQ xoQWf^OiV — ktgacfirriV ßa&thjg ra^tpeciv vXfjg; 0,

360 q>Q$al fmivtTa& ovx aya&^aii 411 ngwt^iv dk nvXf^

cw — xori^«; 350 nagiSgaftop a(fQaShjai9f\ Sj 114
OTß Brißriai — yatä utaXvTttH^ 0, 679 tnnoMSi KBlffri^nv;

Hf 669 Xovaov notafjioio Qof]<si%'\ 2y 563 ioTt'jxei ()e xa-

^icrj« — ccQ/VQiyaiv; 413 To7g i^ovelro; Y, 11 ^sörfjg at-

&ovarjGiv i(pt^avov; 411 VTjmit]üi &Lve öia nQOfidj^wvi X,
66— 67 nvfiaTov fia xvrsg nQdJTrjai dvQTjffiv — ^ovaiv;
104 älsaa kaov ataa&aUpiiv ifM^civ, Dies sind nur bei-
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ttb«r den dat. phv. im lUgriMliiadica. ftl

spide aus derllias, bei weitom moht alle und gaoa nobestreb-

b«re. Zudem scheint es mir aller begrilb- und mithin aller

Sprachgeschichte zuwider, anzunehmeD, derräumlich einuliche

locativ habe sich aus dem instrumcntalis oder dativ entwik-

kelt — während der umgekehrte gang eiu sehr natürlicher,

ja nothwendiger ist (vergl. die oben erwähnte abhandlung

über den altgriech. datiy s. 9 ff.)* ^^zu kommt diid, dafs

das skr. in seinem gebrauche des locativs so merkwOrdig
mit dem griechischen zusammenstimmt, dais auch hieraus

dch die ursprUngliche locale bedeutung des dativs sing,

und plur. erweisen läfst, ein bewds, den ich, da er hier

nicht hergehört, anderwärts zu geben beabsichtige.

Betrachten wir jetzt die form dieser dative genauer.

Aufrecht hat in dieser Zeitschrift bd. I, 118 nachgewiesen,

dafs das griechische in den formen auf ggi für (tfi die iSl-

teste gestalt der endung, die sich im zend als s?a findet,

bewahrt hat. und skr. su ist erst aus yollerer form

geschwächt. Nur das i macht, wie auch Aufrecht be-

merkt, Schwierigkeit. Bopp will darin eine Schwächung

des a in sva sehen und vergleicht griech. acpt und lat sibi

für suibi — letzteres indefs ist, wenn man skr. tubyam

und Corssen über ausspräche, vocalismus und betonung der

lateinischeD spräche I, 294 iolg. vergleicht — u geht leicht,

namentlich Tor den schwereren mit b anfangenden sufSxen

in i über — nicht ganz sicher. Doch wie dem auch sei,

gewils ist die Schwächung des a zu i, und namentlich am
wortende, griech. sehr auffallend. Sollte nicht auf unser

Suffix das I des looatiy Singular mitgewirkt haben? Um
sicher zu gehen sei hier ein kleiner auslauf gestattet. Das
menschliche wesen, die auffassende seele, ist eine so strenge

Tolikommene einheit, dais alles, was sie anschaut und auf-

£iilst, wieder als vollkommene einheit angeschaut und auf-

gefalst werden muis, zunächst freilich als einheit nicht im
klarsten schaden bewußtssm, sondern mehr im gdhU.
Nun lehrt aber die empfindui^ sehr bald, das ich als gleich-

bleib^es, abgeschlossenes, empfindendes dem mannichfal-

tigen nichtich entgegeuzusetzen und dadurch, dafs der

4*
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menaoh diese anffiMsmig seiner person sich zur ansohsniuig

bringt, entsteht das wort ich — der erste im strengen

Worteinn einheitlidie b^^iff der seele — weiter liegt in

dem aham, ich, nichts, als der Ton allem ftniserltchen freie

begriff der empfindenden, dem mannichfaltig andringenden

äufseren gegenüberstehenden inneren elnlu it. Hierbei ist nun

folgendes sehr merkwürdig. Die erste Vorstellung, die der

mensch von aufsen bekommt, ist der ranrn; fühlt er also

seine person als einbeit, so mnls er sie rfiomlich abschei-

den von der umgebenden Vielheit Bekannt ist nnn, dalb

die pronomina ursprünglich ein etwas in räumUoher beaie-

hung bezeichnen; dafs femer in einigen sprachen das pro-

nomen der ersten und zweiten person wirklich durch räum-

liche begriffe bezeichnet wird. Ob das ursprünglich nicht

in allen sprachen so war? Denen, die W. v. Humboldt

aufßfthrt, müssen auch die sanskritischen zugerechnet wer-

den nach Benfeys (gr. wnrzell. I, 152) und Bopps (vergL

gramm« II, 102) höchst geistreicher erklftmng des Wortes

aham fyti, die es erwachsen glauben ans dem stamm ma
und dem pronomen ha, welches em nahes beruhen im räume,

ein hiersein bezeichnet — ein zusatz, durch den also jener

begriff in räumlicher abgeschiedenheit , in einheitlicher be-

grenzung dargestellt wird. Diese emptindung, Vorstellung

der einheit bekommt die seele naturgemSfs sehr früh: imd
daher wird auch die anschaaung der entgegenstehenden ein-

heit ihr sich lei<^t ergeben, natfirlich nicht als philoso-

phisch Uar gemaditer begriff, sondern als durch die sinn-

liche anschauung gegebene, durch das eigene entsprechende

wesen zur auffassung gebrachte Vorstellung. Jedenfalls fafst

sie die mehrheit bedeutend später auf und zwar ausgehend

von der einheit, zunächst als unbestimmt sich wiederho-

lende gleichmäfsige einheit, welche neue anschauung dann
auch durch die spräche, die ja nach Steinthal nur an-

sohannng des schon angesehanten ist, anschanficfa gemaoht
wurd. Die zur ansohannng erhobene zweiheit wird noch
später die innere und finikere sprachform sengen, denn

,ider bestimmten au£EiM8ang des quantitativen'', sagt Waitz
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ttber den dat. plnr* 4m «ligriadiitdien.

(lebrb. der psyoliole^ aie aatai wieniiiMf liift a. 600) »pflcgl

eine ungenaue und uogeffthre ToraoasiigeheD*« Daher er-

klärt ach, daft alle Völker (soweit ick nrtheilen kann) «nen
ploral oder dem entsprechendes, verhältuifsmäfsig so we-

nige einen dual haben; daher erklärt sich ferner der ver-

schiedene plural z. b. im arabischen: der einheit gegenüber

stand zunächst die ungezählte, nur als wirre menge aii%e-

fiifste Tielheit der einh^t; als aber die seele diese zur an-

echaanng erkoben ond spraohliok wiedergegelien hatte, be-

merkte sie anoh gewisse fiüsbare sekeidmigen in der menge,

ond diese erkemitniA schuf neue sprachformen; so auoh

den dnalis. Wie nun in der spräche das ursprOnglichste

stets das einfachste ist, so hat der dual bei weitem schwe-

rere, schwellendere formen, als der plural und dieser als

der Singular. Doch kehren wir eum plural zurück. Nach
der Verschiedenheit der anschauenden wird die anschaaung

yerschieden sein können und mithin auch die darsteUnng

deradben. So findnn wir den plural rein ftuieedlich durch

snsafte, etwa eines „viel^ beseicfanenden wortes gebildet,

wie im mokobischen (W. v. Humboldt, Ober den dnalis

s. 17), oder aber rein symbolisch, etwa durch Verlänge-

rung, wie im mexicanischen (W. v. Humboldt, ges. werke,

111,284); eine dritte art, die beide vereinigt, findet sich

im.jiiTainschen, welches den plural oft nur durch verdop-

peloiig des wortes oder durch yerdoppelung und &ne gramr

matische sUbe oder durch letztere und eme art reduphosc

tion bildet (W. Humboldt, kawisprache II, 69). Die

indogermanischen sprachen haben vielleicht nur die sym-

bolische bezeichnung, wie z. b. im Domiuativ (Bopp, vergl.

gramm. §. 226), im accusativ (a. a. o. § 236). Zu dieser

^juhohk gehören auch, wie ich glaube, die eben so interes-

santen als schwierigen einschiebsei consonautischer und vo-

«
yj^
^i^fr natur, deren erstere ach allerdings auch im sin-

gsiunß zeigen, aber nur im Instrument, und dativ, zwei

fiUsOf die vielleicht spftteren Ursprungs suid und in ganz

\mtht erklärlichen formen, z. b. loc, vftrini, dätrni. Gleich-

ialls aber zur symbolischen bezeichnung der mebiheit dient
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die g«wi88erma()ieii massenhaftere form der suffixe bbisy

bhyam, bhyas, welcbe höchst merkwürdig sind und einge-

lieadere betrachtnog verdieiieii. Dieselbe bewaadtnUa hat

es aaeh mit*-8va, in weLcfaem Bopp den pronominAlstamm

STa erkannt hat. Ich kann mir nicht anders helfen — ich

linde das schÖQ und tief gedacht, obwohl ich recht gut

w^ifs, wie sehr Pott gegen die herleitung solcher suffixe

on fürwörtern ist, und erkläre mir zunächst die wähl ge-

rade dieses f&rworts so: im singnlar locativ hatte man das

lesohte spitze <; die schwierigere ansdiaming der mehrheit

mkngte die schwerere form, nm sich darzostdlen and so

trat das pronomen ein, welches in schwererer form das

feste verweilen im räum an einem punkte ausdrückt — da-

her besonders geeignet, das beharren des subjects bei sich

zu bezeichnen — dies trat an, und der begriff des plorals

big non theils in dem schweren suffiz, theüs in dem zu d
erUngerten stammvocal der Wörter auf a (wM der nr-

sprAnglidisten) Uar vor. Die nrbedentnng jenes fürworts

so anfznstellen, scheint mir weder zu gewagt noch unlo-

gisch: woher soll die bedeutung der Wörter kommen als

aus der ursprünglichen Vorstellung, der sie dienen? Wie
will mau letztere aber erkunden, ohne von ersterer auszu-

gehen? Wenigstens scheint mir dies der einzig miSgliehe

weg für die etgrfindung der ursprOnglichsten sinnUdien

bedeutnng ebes fiSrworts und mOehte ich mir keineswegs

den Vorwurf allznkühnen oder gar leichtfertigen Vorgehens

zuziehen. Pott vermifst bei der erklärung der casussuffixe

durch pronomina die bestimmte scharfe feststellung des be-

gri&, so wie die bezeichnung der obliquit&t Dafs man
zur erklärung der spräche die gesetze der menschlichen

Seele, wie sie die psychologie lehrt, anwenden darf, ja mn
anf den letzten noch erkennbaren grund zu kommen an-

wenden muls, dieser satz bedarf wohl keiner begründung
mehr. Die feststellung der begriffe aber darf man zur zeit

der Sprachentstehung nicht in der höchsten logischen aus-

bildung verlangen: gerade beim natürlichen menschen wirkt

das geffthl in nngemem hohem grade, es ergtozt die oa-
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ttber den dat plur. des altgriechischen.

seinen anschauungen, es ftllt sie aus, verbindet sie — nnd

gerade daher ist die älteste sprachniedersetzung so oft nur

andeutend, symbolisch. Ja alle äufsere spräche ist nichts

als andeutung, symbol, nie vollkommene wiedergebung des

OD derseele in ihrem eigenen inneren als anschanaog er-

kannten« So anch anlser der deolination. Wo ist z. b.

die scharfe begriffastellung, wenn das perfectnm, die Ter*

gangenheit durch reduplication ansgedrfickt wird? Alle

formen der art bekommen ihre geltung ursprünglich durch

das gefühl, der durch die eluneseindrücke zunächst her-

vorgerufenen lebensäufserung der seele; der sich naturge-

mäfs später entwickelnde verstand verwendet dann das (al-

lenBnge nnter seiner mitwirknng) yoi*gearbeit6te material

in immer feinerer, logischerer weise, bis wir endlieh anf

griechischer höbe ankommen. Diese allmählige entwicke-

lang zeigt sich in der geschichte aller sprachen unwider-

leglich. Auch ist die spräche schon viel zu sehr zugleich

physischen Ursprungs als dals das gefdhl, welches ja mh
dem leiblichen leben so nahe zusammenhängt, nicht nnmit-

telbarer anf sie einwirken sollte als der ungleich, wenn
man so sagen darf, physischere verstand« Zugleich erklärt

sich hieraus die möglicbkeit, dafs zu einer form zwei ge-

hören, wie z. b. im griech. dat. sing., den ich für nichts

anders als ursprünglich reinen locativ betrachten kann*

Aber die Obliquität? soll diese nur dem gefuhl überlassen

werden, da ein vorherrschen einer äet verschiedenen see»

lenthfttigkeiten (gefUhlj verstand) hier nicht denkbar ist?

Nein, denn wir haben de tiar ausgedrückt nnd mttssen sie

klar ausgedrückt haben, da sie eben nnr durch den ver-

stand aufgefafst werden kann. Die als casussuffixe antre-

tenden pronominalstämme bieten sie vollständig, da sie ur-

sprfinglich nichts weiter bezeichnen als ein verschiedenes

verweilen, eine verschiedene richtnng irgend eines dinges

im ranme. Tritt nun ma solches an ein bestimmtes stoff-

wort, so wird das pronomen dadurch eben zu etwas rein

fbrmellem, weil der unbestimmte gegenständ, den jedes pro-

nomen bezeichnet, in jenem stoft'wort seine bestimmung er-
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bftlt, also dieser theil des pronomfios durch jenen stirlfe-

ren verschluckt wird; der übrige, rein formelle theil der

bedeutung, bleibt dem suffix, und da dieser eben eine rieh-

tiuig oder ein befinden im räume war, so wird dadurch

auch jenes stoffwort in eine läge, eine richtung gebracht,

nnd was ist die obHqnitit ursprflngUch anderes, als

aeiofanong «ner richtong, läge im raune? Die ilteste

deutung der f&rw6rter lernen wir fireOi«^ — das mn& wie-

derholt werden — nur aus ihrem späteren gebrauch, sei

es als fürwörter oder als suffixe: ein schlufs, der nur beim

ersten hinblick im zirkel zu geschehen scheint. Dafs auch

im niclit obliquen nominativ ein pronomen antritt, beweist

ebenso wenig dagegen, als der in Yielen spraohen soffigirfte

artikeL

80 wSre also in formen wie ye^-shn in den bftasera

der plural nur ausgedrückt durch das schwerere suffix und

die Verlängerung des stammschlufsvocals er, welche letztere

symbolisch sein kann, vielleicht aber eine rein üuTsere be-

seiohnnng des plnrals enth&lt*), Bopp vergleicht mit ihr

die Terlängemng des o za ot der o-stSmme, s. b. Iknof-o».

Indels, da $ ganz gewöhnlich eine abq>iegelnng in der iw-
hergehenden silbe bewirkt — ÜBtQl&ooq, -d-E^dXia, fiBi^tov,

ygeiTTtaVy elvi, vtibIq siehe altgr. dat. s. 43 — ; da nament-

lich auch der dativ plur. der a- Stämme dies « in ai ver-

wandelt, so könnte man mit Aufrecht a. a. o. dies als

umlaut aus o, durch das e der endung bewirkt, ftiMyAlm»^,

Wenn wir aber bedenken, dais nicht ein dativ der o-de-

') Schleicher, der die einschiebungen vor den casuaendtingen bd. lY»

p. 65 ff. behandelt und in allen wohl mit recht pronomina sieht, will das

xwischentretende i aus dem relativstamm ya erklären. Hier sehe ich keinen

Übergang der bedeutung und denke deshalb an den pronominalstamm der

ja audi vielleicht im nom. plur. in einigen fbimen auftritt. Dann würde
das pron. i rein äufserlich den plural bezeichnen , z. b. iTtno-i »pford (und)

dort eina"; dazu das -ai^ su, sva den locativ. Wenn ferner Schleicher in

demselben anfsatz sich venralvt gegen die ansieht, »als wären fertige prono-

mina zur irortbüdnng verwandt worden*, so kann ich das niebt aadeci

verstehen, als dafs auch er die sufflate ans den pronominalstlomieii entstanden

glaubt. Denn was kann man sonst unter » vn^urtigen " pronominibiis sich-x
denken?
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ttber dm d«t flv; 4m Hgria«htachtn. »7

eÜBaüon erhalieD ist oim« daft dits « in die femioii^

•UbBDffie» Bopp will, sehr gat Übergehen konnte ans

den masooUnis; dafs ferner sich manche form der o-8tftmme

ohne L erhalten bat — z. b. C. J. n. 71 z. 31 findet sich

neben rijöi die form ayrijai; n. 137— 140 ist rafiiaat die

gewöhnlich attische form, weshalb Boeckh s. 180 jene ior

Schriften einer älteren zeit zuweist; die gesicherte Ibnn

ägaot' filhrt Bnttnuum griech. gr. s. 352 an; die looative

^Okvfmiac^t ^Q€WP, *A&ijvij0i^ die mit ihm nnd Krtiger

griech. gramm. 41, 12 a. 20 wohl niemand mehr als ^ent-

standen aus dem dativ" ansehen wird, entbehren nach be-

stimmter Überlieferung des t subscriptum — ; wenn wir alles

das überlegen und dazu die wanderbare Übereinstimmung des

skr«, dem sich noch das zend gesellt: so werden wir kaum
anden können, als Bopp recht zu geben and das & im
griech. dat. plnr. nicht als abspiegelung des folgenden ( be-

trachten. Aach das lithaoiscbe nnterstlltzt diese anrieht,

indem die lithanischen a-stamme vor der endung des loc.

plnr. den stammauslaut a durch u erweitern, welchen Zu-

satz Schleicher lit. gramm. §. 79 für pronominal erklärt.

In diesem a das des anprünghchen snfBxes s-v-a, wel-

ehea also nmgestellt wftre, za sehen, ist doch wohl anm(tg-

Beb. Die feminina braoobten jene plnrale stammeserweite-

rang dnrdi vocalischen znsatz nicht, oder nahmen ihn

doch nicht an wegen der länge ihres stammvocals. In den

homerischen gedichten findet sich nun zwar überall die

Schreibung mit i subscriptum, die aber wohl erst später,

fielleicht erst nach Peisistratos allgemeine geltnng bekom-

men, schwerlich aber bei den stftmmen auf 17 irgend wel-

che bedentong flOr die anssprache gehabt hat. Sehr merk-

wfirdig sind die drei formen anf €ug ilf 284—285 oxraig

Kvfia; 6 119 ot TS &6aig dydao&e; ;^ 471—472 djacpl

ndöaig /iHoyGi, Zu den ältesten theilen der homerischen

gedichte gehören diese stellen nicht. M 284 steht am ende

eines 9 verse langen gleichnisses, stammt also aus der zeit

der bdchsten blüthe der epischen knnst; < 119 gehört al-

lerdings (andi Kkchhciff die homerische Odyssee and ihre
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entstehoog 8. 7 totw. 3) dem Ütesteo „kem^ der Ody»-

eee an, dieses aber selbst „ist nicht elnra ein episches Tolka^

lied im gewöhnlichen sinne des Wortes, sondern gefaOrt be-

reits in die periode der sich bildenden kunstepopoe"; Die

dritte stelle rechnet er (s. 117, vorw. 4) zur ersten Fort-

setzung des ältesten kernea, der „in späterer zeit, jedenfalls

aber vor anfang der olympiadenrechnung^ hinzugedichtet

ist. Sicher sind alle drei stellen — Kirchhoff Tersetat die

beiden letaten nach Chios und Kolophon (Smytna); der

blfihende bflderreiche styl des epos war hauptsächlich an

der Westküste Kleinasiens zu hause — sicher sind alle drei

stellen asiatischen Ursprungs und wie nah dem hauptsitz

des äolischen entstanden 1 Das äolische aber hat überall

ün dat. plor. -^lai {-cctg) — so dals wir vielleicht bei di^
sen fi>imen an äolischen einflaHs denken düifen. Daia sie

alle TerkOrzt sind, darf uns nicht stören, denn die Teiidlr-

znng ist gerechtfertigt. Jedenfiills sind sie in der homeri-

schen muudart durchaus vereinzelt, die ersten zaghaften

Vorläufer des später allgemeinen Sprachgebrauchs.

Die dative der consonantischen declination sind zwar
im allgemeinen durch Aufrechts au&atz klar und mehreres

efaizelne bringt Krüger bei griech. sprachL II, §. 7, 4: doch
wird hier genanere betrachtnng noch genaueres lehren. Bei
Homer herrscht die nrsprflngüche endnng irtri, die wir bis-

her immer zu gl geschwächt fanden, in der consonanti-

schen declination noch durchaus vor, der kämpf gegen sie

hat aber schon begonnen. Siegreich hat sie sich noch be-

lumptet an den mit lippenlauten endigenden Stämmen, wel*

che stets cei vermittelst bindevocsl anknüpfen: Al&toiu^m
«, 287 $

yvmaai ^,162; JoX6maa$ J,484; Kvxlumiüfn;

fÄtQmsirat B, 285; ^Imaai «,256; cxoXomaaiv, Auch bei

den gutturalstämnien ist sie meist erhalten: KdUeooi,

397; y.riQVA^6Gi\ ohjxsöoiv £1, 269; accQxeaai 0, 380, IV,

852; axvlctxsoöiv i;, 14; GcpTjxeaai IIj 259; fpcu^xwaiv;

(pvXaxecaii AeUyBaot 0, 86; nregv/taCi'; rmly^öüiv

486; owiiaat. Hierher gehört auch cdytütv 486, welches

wort das eine a abgeworfen hat, wahrscheinlich des ver-
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ttbtr d«n dat. pfav. «ks «Itgiiechiidwii.

868 wegen. Denn da die endong ange&ogeo hatte schwan-

kend za werden swiedien a$ md aet^ zwisohen annähme

nnd nichtannahme des bindevocale*), so konnten die Sin-

ger je nach bedürfnifs zwischen den drei formen wählen.

Bei den formen jedoch, wo der bindevocal ausfiel, ist die

Verkürzung oft sprachlich, in dem streben nach quantitativer

aosgleichong des wertes za sadien, sonst aber das Teraba-

dfiifiuis, ans dem man ganz gewüs möglichst wenig spraoh-

erscheinnngen erUSren darf, der grund der yerindernng,

oder besser der wechselnden anwendnng der bald yollen,

bald geschwächten formen. Und die dichter sind wahrlich

vorsichtig genug. Denn von den gutturalstämmen haben

die endung ai ohne den bindevocal nur: ywat^ivj Hi^iv

M, 293; ^gi^l »f^, 135; xdfia^i -3", 563; avgtyi^ 2:, b26;

faletj^iiw Nf 145; nnd einmal neben dem hfofigen

xMCiv ^ahifyiß Vi 62. — Schon getrübter smd die lingoal-

stämme; da finden wir -e<r<rf; Akavmtaw, mtworrtaaiv

352; ysydvreoüiV 59; x, 120; xXaovreöat fi, 311; xrsd"

reaai; KQ^^naai; Kovqt^tbööi /, 551; fj.i^iv6vTeoüt> jB, 296;

neb^ dem äuiserst häufigen Tiäct gleichfalls recht oft ndv^

T£6öt; GTiEvSovTiöai P, 745; Xagirufai 51 neh&k XoQiai

237, also -»Fffi bei allen stftmmen mit r nnd vorherge-

hendem consonauten, denn auch Ton oycrl heilst der dativ

plnr. a»oanwi o, 557; ansgenommen sind nnr Xhovch X, 262;

'/Movai 0, 592, //, 256; yiQovüi ä, 344, Z, 113, J, 70;

080VO1 E, 75; ;^«Tiot;(Ti I, 518 u. s.; iuccGi öfters, neben

ifidvreaai 0, 544; beispiele, durch welche Krügers behaup-

tung, die participia auf cov hätten immer saai (a. a. o.

snm. 6), vnderlegt wird. Einfaches t fUllt meist aus:

liputoi^ 891; tifuMk r, 892; fy^i 438; dkgiMCu ß,

291; €r^^«r«i; yovpaa^; diafituft; xcijfMi6$i ugaah IT, 152;

xvinaai'y voTjfiaai {, 183, 548; owMi M, 442; «wriV /i,

200; ofifiaai 6,492, K,diy ^leiQaai a, 284; jioixikfLaai Z,

•) Diese Zersetzung ging rtn der vocalischen dcclination aas, die ni«

einen bindevocal, sehr bald (oder vielleicht mit ausfall des jr) stets nur ein

0 hatte; zunächst schwand in der cousonantischen decliuation im allgemeinen

dtr bindevocal.
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2M| 107; nmftmat ft, 353; riM^i 12» i» 200; und nie

bewahrt flieh an dieeen Bttnimeii das doppelte 00. 9 be-

wahrt sich meist yor der yollen endung: äyiiaU9%00i 2,
555, X|, 503; iTirjyxeviSeGac e, 253; xXrjideaat fi, 215, neben

Läufigerem xXißoi; hiJaÖeaoi |, 36, t//, 193; virpäöeooi T,

222; vsxäÖeaaLv £, 886; tioöbgöi (nur (axvTzoöeaa^) neben

no00i und Tioai, welche beiden letzteren hAofiger sind ; jtcei"

9i00& 381» <» 394» A»431 neben öfterem neMi; nQaniäeam;

0€ndBus0$ 137» 164; 09uhiSt00$ <»401; ebenso &i d^l^
&B00i P, 757 , X, 303 neben 6gvt0$ H, 59. ^'i^ff» u1, 27
und 710661 haben das ö ihres Stammes vor der geschwäch-

ten endung zu a assimilirt (wofür man den ton von nooai

geltend machen könnte), oder, was wohl der überereinetim*

muDg mit den anderen Stämmen wegen besser ist, die

endnng 001 ohne bindeyooal antreten lassen,. der dann der

etammanslaut wich. Ausgefiülen ist das d vor (spftter) ge-

schwftehter endung in ccxjHCi, E, 487; a0nun 135, M, 62;

xogcaviai; x?^tjiai; vErjVvci 6,418. — Die liquidalstämme ha-

ben meist 'Eoai^ so öovQ-eaai (st. <)of()-), yovp-e60t> (st.

yow-) neben yovva-ai {%t. yovvctt-); femer axnVecTff^ A, 16,

K, 547 neben äxtJöt, e, 479, r, 441 ; aXw0i 123, ^, 270;

or^ev» and hftufigeriryidipacr«; ao^^«<rtf« ji^Zlt 0^900^
U, 352; d€N(rvfi6vi00i tjt 102; f)ysfA6v900iv% ^loyetfir» c, 156;

xuifBOüt (öfter xvcr/); Ktx6»i00$v 1, 39, 47; KttpaXkr}VBamv

ft), 378: hfiiveaai yj, 745 (>U/u^(Tt r, 189, i)f, 284); Mvqlu-

doveoai; nXeoveaai (häufiger als ^lAe/ocr/); Tlacplayoveaai

iV, 661; TieQumoveaai ^,212, /, 104, 109; öiafiiv^aat

252; &tjQ6aai *,473, | 21 (ß^gaiv w, 292); &uyaTiQE00i

^ 197; ftaxaga00ii ftvij0tijQ900nf sehr oft neben noch hte«

figerem /nvtiaTljQ0tp; x^tQ^00t neben Öfterem ;^£(>(r/, während

sich ;^6((>8(rt nur Y, 468 findet; dagsaaiv E, 486. Die stftmme

auf V mit vorhergehendem langen vocal haben gern die

leichteste form der endung (T*, so axrJai; iQutoi &i 278;

XiTüioi ^,31; TQtjgwai E, 778; ebenso die stamme auf -ov:

affoa* n, 378; daifiwsi, It^» 595, Z, 115; Mio0t B, 865; üO««-

otfi. Doch fireilich auch stets notfd0i F» 11; tpQwiy and
neben hfUp€00t h/U0$v; sodann nur ä0TQa0r, ?Mfi7iz^Q0i
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Aber den dat. plnr. dti ahgitoduadMii. •I

ff, 343; xQtiv^pa$ OfiiiK Vy 253$ Xtjtat^^ 426^ ^, 425;
QvxrjQat J7, 475; ^IhiQciv 268. Die elidierenden Stämme
haben gleiclifiüls den binderocftl oft erhalten: dmataai (Sb-

ntt\ö\eaöi)^ oft und daneben diactaaiv o, 86. Cnrtiu8 trennt

{griech. schulgramm. §. 169D.) dtnaa-at^ und ich glaube

mit recht, man könnte öina-üöiv aus öend-eaaiv entstan-

den denken, docli widers{Nricht der ton, welcher beweist,

da£s an den stamm Simtg- ohne bindeTocal die endung 4Hf$

antrat, die sich dann schwftchte. Ama^ifanif konnte aber

nur aus 9§ffo~ %6atv entstehen. Bbenso tttgatcaiv nnd dop-

pelt erleichtert xiQcccuv, dagegen nur T£(>a£(T(T/ ; imr 'Agiaciv.

Kwag hat im dat. plur. xweaL 38, v, 142 den schlufscon-

sonanten des Stammes abgeworfen und a vor der erleich«

terten endnng ff» zn e geschwächt, so dafs es in die Stämme

anf -eg überzugehen scheint; oder der plnral ist wirldich

metaplastisch gebildet, wofftr der umstand spricht, dala vom
smgular eben nur die form uttiag vorkommt. Die Stämme

auf -€g gehören gleichfalls hierher; bei ihnen zeigt sich die

gröfste mannigfaltigkeit. Nur die unverkürzte form zeigen:

axUcöi T, 1 67 ; aQXBfiieGat v, 43 ;
öiOTQeqeeaai : evgccfpiaaai

/SL354; wffTQBtpiwüiv i»427; ^vieaai Z, 270, /, 499; xcrr-

m^i*off$ £267; l^ieacwi vt^Be^wi ojlfäsffffiv; ofnjyB^

fffffiy 0, 84; TiXitaift 730, JS*, 298. Die unyerkflrzte

neben der TeIl^flrzten fbrm haben: ßsXiBaüi, ßelsö-at Ai,

iV, 555 (so zu trennen aus den bei dinaa-aiv angeführten

gründen), und mit verlast auch des stammhaften o ßiXs-öi

11^2779 657; dvg/isvieaoi und i", 51 dygiAsve-ci
;

dirjvixi'

am nnd ilf, 297 diifiVBKiai\ ^^8<;tfi ungemein hftuüg, gleich«

fidla nicht selten f6ma^i nnd j^6-<ri; ^upUsat und ^ifpBütj

etwa gleich oft; f/uUBca 432 und häufiger fikUnfünf^ qk-

xköGiv T, 507; QoatiBdiv ü, 67, x> 48Ö; aaxieoai 477; tfo-s

xfo-oi B, 354, JT, 474 und gccxb-gi P, 268, ^, 479 ; ami-saat,

und CTiiaoi (wovon nachher); rexieGat, rixeööiv; T^vx^saai

neben tBvj^BCCi ^,131 und neben dem sehr häufigen rat'-

;f€<r«r* Knr verkfirat finden sich äyyB^ci 289, h 248 und

cr}7etf<r<y; ßMtHUf ßiv&BKf'ati S^c-df o6^b^^ (ov viel-

kioht quantitAtsenatz); oTTj&Be-ait midt-a$i uBis^^i B,
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264} MatanTi^via-at; ^ijyea^i v, 141; mXayiC'Ci e, 335;

T9ixM''a$ jET, 135; ^tidw-^of; äv&^-cii äXyS'^ii aoX^HF*

165; avSQctx^i-Ci x, 121; cmn^l-in; l^c-tf»; 1^-

jcm; 9), 238,384; lfir«-<w «»,191; ixvs-ai 317; xiy^tHT*

xegSe-ai; xsvd-e-at; x^rs-ai öy 452; vei^xi-üi i7, 484; ravvij'

xe-ai 443; oveiös-ci J', 438; raoffs-oi L\ 555, 0,606;

Xa?,xt]oe-m; /eiXe-oi. Also auch hier hat die gröfsere

mehrzabl die volle endung bewahrt. Eigenthümlich ist

aniog^ dessen stamm WKeg- ist, daher der dativ cnriwc^

eotstanden durch gusammenziehung aus ffmt(<y)-etf<r*. Sa^a$
wkflrzte dann den stamm noeh weiter, und setste die en-

dnng ohne binderocal an; <i9i<<r-(rt zu trennen, scheint we-

gen der kfirzuDg anthanlich. — Von den hierher gehöri-

gen vocalischen stammen müssen zunächst die ursprünglich

aufß auslautenden gesondert werden: ßof-taat neben ßuvai;

VTj^'Eaai neben Vfjvcii ägtCTiif-eooi; — doch akuv-a^

419; ßaailiv-ai^ afi(f i(poQW-ai; ßosv-at 0,231 i ifmeiMni

ovQBvoi 716 roxa/tf* mit geschwächter endnng ohne bin-

devocal. Femer Xa^eaat (Benfey II, 8); rax^^oi (vei]g^

Pott, etym. forsch. 1. ausg. I, 125); ngvl^aaii timfich

noXhuei (p, 252, a>, 355. Bei Tielen fiült der bindevocal

aus, so dafs die endung ool au den abgestumpften stamm
antritt: TttXixsöai n,7SAy 0,711; 7zo?,i'6at, noch weiter

noXi-öi und daneben ziemlich oft die regelrechte form ^o-

iU-£<T(T£; gleichfalls in schwächster form ^,413; 6|^-

tfiy; ^äXS9-c$ X, 3. Die Stämme anf v und i, die ja aadi
sonst der oonsonantischen dedination folgen, nehmen sehr

oft die ToUe endung mit dem bindevocal an: actaxtf-aem

^, 598; vtKv^aat neben vexv^fft A, 569, 401, 1/^, 45;

t^-C(T<rt; av-eaffi und av-oi; andere lassen den bindevocal

weg: mrv-CöLv i, 186 (wie v^xv-ooi) und schwächen auch

noch die endung: 8ay.nv-6L\ Sov-üi\ 'Eoivv-oiv f,78; ix^v-6LV\

oif^aiv; ebenso acpi-civ. Femer oi-eaai neben 6l-eai und
Ö^cat, in welcher letzteren form der schlolsvocai dem bin-

devocal hat weichen mfissen: oder steht o*«(r<r« filr omtir,

mit dissimilation des « za «? Auch die stftmme anf w neh-

men gern den bindevocal: ijQoi^aci; ^^c»-«r<r« viel xahbei-
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über den dat. plnr. des altgriechiiclMii. «3

eher als Svco-ai o,389; Tocü-e(7ai^ fast doppelt so oft als

Tgoi-Gi, — Die verschiedenen formen von viog hat am be-

sten Benfey (grieoh, wurzellex. 1, 411) erörtert; bei Homer
findet sich vidöt^ weiche form die endung, freilich ge-

sohwSoht, mit der Ältesten gestalt des hindeyocals, die

wir anch bei avS^^üw, acr^-^i nnd in dorischen for-

men finden, an den kOrzesten stamm vi' anknOpft.

So sahen wir bei Homer die formen -saai^ -aai noch

deutlich als die den anderen [egl ^gi) zu gründe liegenden,

als die ursprüngliche endung des locativs plur.; sahen wie

ausgebreitet noch bei Homer ihr gebrauch ist. Hiermit

stimmen die mnndarten: das aeolische hat überall die volle

form auf ^ig$ mit einigen dichterischen ausnahmen (Ahr.

I, 21. 3); ebenso das böotische (44. 3), dessen ßovwisi das

ß gegen fto'Sfget bewahrt hat. Anch das dorische hat in

der älteren zeit gleichfalls die volle enduug mit dem binde-

vocal (H, 30. 3) und letzterer hat sieh in den formen der

herakleischen tafeln alterthümlich als « erhalten.

Dafs aber in der vocalischen declination nirgends die

olle endung cai bewahrt istl Aufrecht sieht darin die

folge der yorhergehenden stets langen, oft erst durch die

antretende endung lang werdenden silbe (fmo-i-irt), die

folge also des Ströhens nach gldchgewioht oder doch nicht

zu grofser belastung der Wörter, und wie recht er hat, se-

hen wir daraus, dafs auch in der consonantischen declina-

tion nach langem vocal nur die endung ai steht — wenn

nicht der bindevocal antritt, der der schweren endung stär-

keren halt giebt, z. b. axtZaiVt enfficiv, aXuwJtv, yigmunVf

dfmcipi iqptiat^ x*^^*^ n. s« w.

Da nun aber die datire plnr. der consonantischen de-

clination alle, wie wir sahen, locatiye sind: da sie den yo-

caliscben dativen vollkommen gleich gebraucht werden,

bald locativisch, bald instrumental, bald dativisch; da ja

ursprünglich beide declinationen gleich sind: sollte dies

nicht ein neuer, beweis sein für unseren satz, dafs alle plu-

ral-dative der yocalischen declination ursprünglich looi^

üye sind?
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Aber Aufrecht will die griechische endiing -aai der

seDdischen sva nicht ohne weiteres gleichstelleD, weil „aus

8Ta nur c6o (co) oder aav (av) werden konnte^. Wir
kommen deshalb auf unsere obige frage snrfick: sollte auf

die endnng des plaralis nicht etwa die des singolaris ein-

gewirkt haben? Das ktonte man auf doppelte weise er-

klären: entweder das sufQx des locat. sing, trat in späte-

rer zeit zur Verstärkung der Bedeutung an den plural an:

oder wir haben in den o^i gleich einen locativ von sva,

der als ausgebildete casusform im plural antrat. Der plu-

ral) das sahen wir, entfaltet sich s|)äter in der spräche als

der Singular; wir sahen, dals die plurale kraft nicht im suffiz

selber, sondern nur in dessen schwerer form und der er-

weiterung oder yerlängerung des Stammes liegt; wir finden

nun ferner, was sehr merkwürdig ist, diese endung öl auch

ganz singularisch gebraucht bei Buttmann ausf. gramm. II,

§. 116. 6, der als beispiele anführt IhQyaaijoiy'OlvfÄTiiaGi^

üvQaai ^ letzteres beispiel nicht richtig, da mau sich die

thüre wohl als etwas doppeltes oder alle thOren des hau-

ses dachte (lat foris). Diese locativform hatte sich dann

natflrlich erst in griechischer zeit gebildet.

Es ist noch fibrig, die vereinzelten hierher gehörigen

formen der griechischen Sprache zu betrachten. Da muis

nun die plurale bcdeutung und die form genau passen,

sonst werden wir das recht oder vielmehr die pflicbt ha-

ben, die betreffenden formen, auch wenn wir sie nicht er-

klären können, abzuweisen. Zun&chst ixag, avsxag, ayxag^

avi(f€uuxs, iyxdsf die Ebel (diese zeitschr. IV, 207) als da-

tive plurel. erklärt. Zuförderst aber ist der ab&U des *

nach der kurzen sübe mindestens sehr auffidlend: femer
wie palst die bedeutung? Bei ayTuxg allerdings auf den
ersten blick: z. b. /T, 371 d' ayxdg iXä^ero d^vyavtQa rjv

könnte gedeutet werden: sie umfafste sie mit den armen.

Allein der scholiast erklärt die stelle Big tag ayxdXag kXdfA-

ßavtv und ^,711 ayxas S* dXXrjlwv kttßirrjy x^Q^^ artfia-

p^öi läfst sich wegen des dlX^lmf weder adverbial noch

dativisch erklftren, sondern nur als accusativ. Ebel vec^
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langt f&r diesen die barytone form, aber warum? der no-

minatiT war ayxaL Stellen wie £, 371 sind dann entwe*

der präpositionell zn erklären, oder, was richtiger ist, aus

der alten kraft und bedeutung des accusativs. Indefs schon

im altcrthum war man zweifelhaft über die bedeutung, wie

Hesychs ayxdg' ayxdXceg y dyxcckau; darthut. Die form

ayxdöi findet sich erst ganz spät und gewifs nur „ad si«

militudinem homerlci fyxaai joxta äyxdg effictum**, wie es

im thesaur. von Steph. beifst. iyxdg in der tiefe, nnten,

ixag fem, entfernt, äv9xag in die höhe, nach oben, sind,

wosn anch der ton stimmt, der form nod der bedeutung

nach ablative — ebenso die kyprische form '/.dg^ s. Leger-

lotz, d. zeitschr. VII, 237. dvöoay.dg viritim scheint der

form nach ganz gleich, kann aber der bedeutung nach

kaum ablativ und ganz unmöglich dativ (locativ) sein,

wenn auch der mehrheitsbegri£f etwa pafste. Nican*

der findet sich 17 apägaxag theil nnd Benfey wurzellex. II,

150 vergleicht dem griech. su£& -xaj nnser deutsches -heit.

Jedenfalls ist av8Qaxag wohl ein sobstandy nnd ein nentn

singularis, auch die zahladverbia auf -xig scheinen ab-

stracte zablsubstantiva ursprünglich zu sein, keine obliquen

formen.

Ebel fragt nun am schlufs jenes aufsatzes: ist fista^

etwa ein locativ? Die bedeutung könnte passen, nament*

lieh wenn jene deutnng von fitta als partic. der wurzel mä
richtig ist (altgriecL dat. s. 48 flgde.): f*m»iu wäre dann

wörtlich „in den gemessenen^ (dingen), d. h. zwischen.

Auch die form liegt nicht ab. -av wäre das locativ-suffix

in seiner ältesten gestalt, ohne ganz entsprechend skr.

su: und das x wäre dasselbe sufüx, welches wir in bildun-

gen wie fiiiaößat die in mittlerer zeit geborenen lämmer,

in inioaai (etym. mgn. aus Hecatäus), ai imyivofiEvai und

mQtaaog flbergrois haben. Aber trotzdem, dals diese er-

klämng veriockend ist, glanbe ich doch der Potts, Ben-

feys, Cnrtius' (in den grundzügen der etymol.) folgen sn

müssen, welche fABta^v als Zusammensetzung aus fitra nnd

^tr — also zwischen -mit, inmitten, mit- unter — erklären.

IX. 1. 5
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Denn immer sind bei etymologiscben dentnngen die einfa»

cberen, nahe liegenden den künstlicheren form- und be-

griffswandlungen vorzuziehen, die gewissermafsen erst al-

lerhand apparat l)rauchen, und wenn er wie hier auch noch

80 gesichert, die deutung noch so klar ist. Wenn irgend

WO, 80 ist hier and namentlich noch jetzt Torsicfat Ton n5-

ihen. — Auch kyyvg sieht Benfey (wnrzellex. II, 18) als

dativ ploralis, verstfimmelt ans iyyvai, an, gewift mit nn*

recht, da der plural zur bedeutung ganz und gar nicht

pafst: es ist sicher ein neutr. sing, (altgriech. dat. s. 26,

n. 3). Ebensowenig ist Benfeys „accr-i^-^ac; für -yvoi mit-

ten in den hSnden^ zu billigen. Bopp fafst das wort (akx.

syst 8. 192) als ablativ; richtiger gewüs Cnrtias (gründe

n. 469) „(iBaarjyv (/mhi^, f^wofjyvg, (Mütj^vg) woU mit ei-

nem zn / erweichtem x abgeleitet^ (von fiiaog). Das snfBz

scheint mir das taddhita-sufißx aka oder ka zu sein, welches

nach Bopp (kl. gramm. s. 318) „ohne wriddbi adjective und

Substantive verschiedener art zuweilen ohne Veränderung

der bedeutung des primitive^ bildet und griechisch auch

sonst noch (akzent syst. s. 134 flgde.) erhalten ist I>ie

enduDg f, VQ ist wie in iyyvs yerstOmmelt ans dem snffix

vant, dessen anlautende spirans das x des Torfaeigehenden

ersten suffixes zu y milderte: und weil das letzte sufSz

sich so sehr verkürzte, sogar den staiumvocal aufgab, so

ward der quantitativen ausgleichung halber die vorherge-

hende silbe (fitarj')'-v^) verlängert Das ganze ist neutrom;

als man später die form nicht mehr durchschaute, ward

das g beweglich*

Formen wie ctfitfig, äxQig, /täxQig (eine andere erklä-

rung altgriech. dat. s. 25) av-^tg {&ig vom stamme iV«

a. a. o. s. 21 flgde.; Benfey wurzellex. I, 275 sieht darin

eine Umänderung des instrumental -suiBxes bhis, was laut-

lich unmöglich), UxQig, x^9^^ (Benfey II, 190), avig (Ben-

fey II, dO, wohl falsch) halte ich, weil plund-bedeutung

bei ihnen unzulässig, ftr ablativformen des Singulars mit
flbergang des r zu ^ und Schwächung des a zu worauf

die locative wie av-d'i^ X^^^* t^^XQ^f ^XQ^ \x»^. w. einfluis
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gehabt haben mögen. In solchen grammatischen silbea

scheint sich a gern zu i zu schwächen, z. b. öiStift& neben

flkr. dad&nu, xidrifu dadhftmi; die Suffixe des prisens sing,

u, «, ti (el-fii, ia^ci^ da^rl) neben den pronominal-stiUn*

men ms, twa, ta; die dritte person pluralis im präsens

skr. anti mit der des einförmigen augment präter. anta*).

Wegen der analogie mit diesen entsprechenden formen

halte ich auch negurtg vorm jähre neben dem Singular- lo-

cativ Ttigm {nigvoi) &lt einen ablativ singularis, wozn die

bedentung weit besser paCst als zu dem allenfalls hier mög-
liehen dativ, d. h. looativ plnralis, ftr den es Benfey (wnr-

sellez. I, 312) ansieht.

Seltsam sind die formen, welche Ahrens (II, §44.7)
nachweist, die dorischen adverbia auf -oig^ z. b. in delphi-

schen inschriflen: anoTQtyovaa olg iHXr/ — quo volnerit;

80 noi^ (Sophr. 91) u« a. nöiq aus sio^a mit Ahrens zu

erklären, ist indefs unmöglich, wegen des «: wir werden

hier wirkliche plural-loeative, die zu singniar-formen wie

fiol n. 8. w. schön stimmen, vor nns haben, ohne zn ihrer

erklärnng etwa an jenen singulären gebranch des pluralen

locativ-suifixes in IleQyaaiioij W^vuntaai denken zu müs-

sen. £s sind ganz unbestimmte, allgemeine begriffe und

gerade dieser groise umfang, diese menge der zulässigen

punkte wird sehr anschaulich durch den plural ausgedrückt.

olg wohin, in welche gegenden anch immer. Ahrens

scheidet sie in der bedentung von nq^ nnd so, daia diese

„nach welcher seite hin* bezeichnen, jene dagegen „motnm
Dotant, quo aliquid ad alium locum defertur*': eine beden-

tung, welche der locativ (altgriech. dat. s. 10) sowohl grie-

chisch als sanskrit öfters hat — und Scheidungen wie zwi-

schen und notg, also zwischen eigentlich gleichbedeu-

tenden formen hat jeder feiner ausgebildete sprachge-

hranch. Wenn aber Ahrens die form afivg^ die bei He-

s^ch. ohne angäbe der quelle steht, in aficHg verbessern will.

*) Wenn die obige dentnng des < im snfRz '«Ti nidlt Stidl llllt» M bie-

tet »ie ein ferneres, sehr MiffftUendee sengnife.
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80 sohemt mir das gewagt: -vg ftr -oig iat böotiaoh (Ahr.

1, 40. 4) und jenes otfivs also wohl böotiache form. Eboi-

sowenig Überzeugend ist seine Terbesserung des besycbi-

8cben ifgstui' exei ßadi^oj, woför er xrjvoig oder tt^poiq il^i

lesen will, ohne zu beachten, dafs dies wegen der reihen-

folge der Wörter unmöglich ist. vgeifii wird für olg elfn

stehen und böotische form sein, mit verdorbener betonung

vielleioht. Freilich wftrde olg eine rdative form sein: aber

die flbertragung der demonstrativen bedentung auf diese

zeigt ja auch ixet. Wir sehen, wenn das gesagte richtig

ist, dann jene pluralen ortsadverbien noch weiter verbreitet.

Stellen wir schliefslich das gesammtergebnifs unserer

Untersuchung hin: der griechische dativ pluralis ist in al-

len seinen formen ursprünglich nur locativ ; die endung ver-

stttmmelt sich nnr in der vocaliscben dedination und zwar
zuerst (so meist noch bd Homer) durch apokope yor vo»

calen (auch vor yocalen verkfirzte formen der consonanti-

schen dedination sind nicht selten); die consonantische de-

dination bewahrt das welches in ihr bei Homer meist

noch durch das doppelte a des suiHxes gestiltzt wurde; die

ocalische dedination erleichterte die endung wegen der

TorheKgehendeB langen sUbe und lids das i Idchter fahren

einmal wegen des Verlustes des einen ff, dann weil de vor

der endung ein » angenommen hatte, sei es nun als zeichen

der mehrheit, sei es als lautliche durch das t des Suffixes

bewirkte Veränderung.

Cassel, Juli 1859. G. Gerland.
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Wörterbuch der uiederdeutachcn spräche älterer und neuerer zeit, voa

J. G. L. Ko segarten. Ersteu baades zweite lielerung ai—amt.

Greifswaid 1859.

Bei dem mangel eines reichhaltigeii gesammtwdiierbachs der

norddeutschen spräche war es bis in die neueste seit mit vielen

«osgaben norddeotscher sehriftstacke, snmal der geschiehtüdien

nrkonden and Chroniken , übel bestellt. Mancher bogen lie&e

sich fSUen mit dem, was mangelhafte kenntnifii des niederdeut»

sehen entweder &Isches ans den nrschriften herausgelesen oder

in den wSrtenrerseichnissen anrichtig gedeutet hat. Freuen moTs

es dalier, beides ffir die erforsdinng unserer geschichte im ma.

und für die Wissenschaft der deutschen spräche, dafs Kusegar-

tens Wörterbuch endlich wieder flott geworden ist.

"Was seit dem erscheinen Jer ersten lieferung (J856) die

fortsetzung verzögerte, war eine umfangreiche geschichte der. Uni-

versität Greifswald, zu deren ausarbeitung der hr. verf. durch die

Jubelfeier der Hochschule veranlafst ward. Schoeilere aufeinan«

derfolge der liefte wird nunmehr versprochen.

Auch in der vorliegenden lieferung zeigt sich der verf. als

den bewährten kenaer und ausleger ud. Schriften, der er ist; mit

ungleich grofserer Sicherheit zwar für das mittelniederdeutsche,

als for das mundartliche neuniederdeutscb, wie dies auch nicht

anders sein kann. Mehrere bedeutende quellen, z. b. die mun»

stersehen Chroniken, die vier bucher der konige (Mend.), die

Wörterbacher von St&renbnrg and Schambach » welche bei her-

ausgäbe der l.liefemng entweder nicht beachtet oder noch nicht

sogSnglich waren» finden sich in diesem hefte benutzt.

Wie schon der augenschein lehrt and das fortgehende an-

wachsen eines zugänglichen Stoffes erwarten lälst, mofs das werk

den nm&ng von 6 lieferangen bedeutend fibersteigen. Das ist

gut: je reichhaltiger, desto besser. Um so wfinsehenswerther

aber ist kurze, die weder der brauchbarkeit noch der annehm*

lichkeit beim gebrauche eintrag thue. Viel räum liefse sich spa-

ren: wurde bei allen nicht schwierigen stellen statt der vollstän-

digen Übertragung nur für einzelne wichtigere Wörter das hoch-

deutsche in klammer beigefügt; — würden bei anfiihrung oft

vorkommender bücher und gewährsmänner abkürzungen oder

zeichen angewendet; — würde statt mancher ausführlichen wie-

derlMilang nur wort- und seitenverweisuog gegeben. Zu nutzlo-
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•eil wiedeiholmigea fSbsi es anch, wenn der ?eif« swei oder drei

Wörter» welche m den qoellen eben 80 biofig getrennt als Tet^

banden stehen, wie ein sosunmengesetites behandelt 80 beim

adr. all (gans). Das s. 191 gesagte, und was spSter doch an

alphabetischer stelle Gber den hanptbegrilf gesagt werden mols,

reichte ans für „al angespart* and fihnüche sosammenstellangen.

Anders Ist es, wenn derlei aasammengegriffene redestficke einen

eigenthfimllch gefirbten sinn aogeDommen haben. Femer sollte

ein mandartliches wort, somal wenn es begrifflich nichts neaes

bringt, immer gleich unter der ältesten oder reinsten form, wo-
fern dieselbe nachweisbar ist^ weiter aber nicht, aufgeführt wer-

den. Das streng alphabetische register wird es dann schon anf-

finden lassen. Bei dieser verständigen raumsparang wäre dann
om so eher abzalassen von jener übelangebrachten, welche ganz

verschiedene hauptstücke in einen absatz zusammenschichtet, vgL

8. 107 ajü?, s. 177 akkolascheren, s. 251 alraosen.

ßchliefslich empfange der verehrte hr. verf. meinen dank für

die vielfältige belehrung und das vergnügen, welches mir die

durchsieht dieser lieferung gewährte.

Der vorstehenden anzeige lasse ich einige ergänzende, be-

richtigende oder auch durch den Stoff der beispiele hervorgeru-

fene bemerkungen folgen.

S. 162 a jas, a jäs a jas, a jasses sind ausrufe des ab-

scheus; a-jasses, m. hintere. Sie rühren nicht aus Jesus, wohl
aber: o jeises, o jeises jfi. Wie fi, pfui naturlaute des wegbla-

sens (vgl. (jpvaäv) sind, so mag in jas ein ähnliches stecken, wel-

(dies bei jesan zur verbalen entwickelong gelangte. Oder aber,

die neigung unserer mundarten, ein r vor consonanten schwinden

an lassen, in anschlag gebracht, kann jas = jars, gars sein, vfjL

mhd. garst, nhd. garstig, nd. gastrig.

S. 163 äikentelge. telgo, f. ist bei uns nicht, wie mw£
telge, mnl. tellicb, ein zweig, ast» sondern bezeichnet den jungen

banm, welchen ein rüstiger mann noch fortschleppen kann. Das
angelsächsische schlofs für telga diese bedentnng nicht ans, auch

das altw. scheint sie an hegen, wenn Telgte (? altw. TiUg^}
einen mit »eigen bestandenen ort, gleichsam ein arboscolfitom

ansdrSckte.

äiken, n.= 6kem (ächhom)) demln. üksken. Ags*ämm
Ist AgpCvAh. Ans kwurn ward lantrecfat knm and weiter bom,

lK>ni, wie CS im nhd. mchhorn rofikg^ j^id* eiehom enlbelirt
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^iner gottoral, wie das ags. wort. — Der eigentUche nun ergibt

tieh ans gotfa. qnimiit; alto.qii8m (mfihle); heat. kirne; hd. quirl:

das dehhom omlftaft banmstiiQme and äste, um sich vor dem
beschaoer sa Yersteeken. Oder will man eichmüller?

8.164 ain (aber) scheint in der form en noch bei uns vor-

sukommen: en doch (aber doch), en ja (aber ja) antworten auf

verneinende fragen oder behauptungen. Das wort wäre daoD
auch westfälisch. Vgl. Tbeoph. (Hoffuj.).

S. 165 äir, entstand im ma. aus erre = alts. im', mhd. irre;

gl. to eyre (gar zornig), Kindl. Volm. I, 348 air = irascibilis

(Rheda). — Für ^irgose zu Eckenhagen: erkrän, irrkranicbe;

ia bd. rede; irrgense d.i. unstüte krangänse.

S. 167 isop (kreise!) entstanden aus isdop (Iloerde). Maa
lüTst den dop (engl, top) am liebsten auf dem eise laufen.

vik, — fraglich, ob = made, wurm — , kann aus fit rub-

ren, wie fiksbonen aus fitsbonen, fixefaxen aus fitsefataen. ftt

ist westf., viet ostfr. (Stürenb.), vyt holl. nrspr. = tumor, aus

fitan tumere. Bei nns und za Bbeda gilt woarmt^iken und

middel too fingergescfawQren, welche den knocben angreifen.

Beacbtenswerth ist tSikeo, wie im osnabr. spint^iken für dieselbe

sadie. middel, n., weniger, wie das volk deutet, weil das miU
telgtied eines fingers krank ist, als weil das übel im innern des

fiogers wfitfaet Möglich ist es aodi, dals middel (dann = mi-

thü) geiadesn made oder wwm ansdrflckt Ein finfseriiches, den

nagel umgebendes geschwfir heilirt nns n&gelring; jedes andere

ringförmige baQtgeschwSr rnenring (anch rneling) nach der

Tolksmeinnng die strafe für jenen hnmor, der den hnnd dnrch

orgebaltene bissen lästern macht, nnd ihn dann mit leerem /

manle absieben Ift&t wfiarmken oder wiene, ags. renne,

lieilirt ein kleines geschwfir am ange.

8. 168 an &k (kahn) merke man &kesb&s, kahnheir, kahn-

sehifo (Mfilh. a. Bnbr). Von 6ke (eiche, metonym. für kahn)

lebt der pl. Sken öfter in brem. chron. (Lappenb.).

eekeren, eykeren, n. (Selb. qncUen 1,105) eichelmast,

ebenso eeker, n. (ib. 1, 112 nnd offcer). länmal (ib. I, 125)

wird mast (als bficbel- nnd andere waldmast) von ackeren unter-

schieden ; sonst ist mast in westf. nrknnden aach nnd vorzugs-

weise eichelmast. Die einzelne eichel heibt jetzt eaker, f. oder

aikelte, eikelte, f.

S. 169 akeldruft, vgl. 8.127 zu Bochum : äkeldrocht; zo
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Deilingb.: akel, f.; in berg. papieren (Velbert, 1704): abdfoelifc

«= afdrucbt (abzugsgraben). Schon das gcnua spricht gegen ent-

Jehnung. Warum sollte nicht driuban, das antecedens von dri-

ban, den sinn des lat. ducere gehabt haben I Von driuban ver-

blieb unser drüwe, drüfel, = was (den bohrer) treibt, in buar-

drüwe, büardrüfel. Druft (vgl. drift) kann sein: getriebenes und
rinne, in welcher eine flüssigkeit fortgetrieben wird.— Beiläufig:

drüsve (uva) ist anderer wurzel (dr-p), welche 1) sich bewegen;

2) sinken, fallen, to drop; 3) triefen ausdrückt Driupa wäre so-

nach genau = driast (sinkender, weil fruchtbeladener zweig). Es
herrscht aber Unordnung bei den sprossen dieser wurzel. V^gl.

lat. drupus (für thrubus) = zum abfallen reif; ahd. trübe (für

trüfo); nhd. truba (für trupa); od. trabbe (träber, sentina) von

gleichem gnmdmerkmale, wie dmas (droBt) s salz, niederftchlag

10 driasan.

S. 172. Akers, mhd. Akers, auch bei v. Steinen 1,246,
aneh im munde des grafen Engelbert III., der mit seiBem ge-

folge 1353 Ptolemais eingenommen zu haben scheint.

S. 174. Streken. Striken ist uns: seicht (etwa in hal*

ber tiefe) pflügen, so dafe die stoppeln in die erde kommen*

Acker ist hei flomamen dfter zn ak geworden: nrk. romea-

acker, komaeker so rammelsadc, kamack.

S* 279. Sndse. Zfihlong der aale nach an. Aneh BlndL
11.8. n. 113 n. öfter. Snßse, heute snaise, t ist freilieh aa-

nSehst die staoge, woran gesehnfirt wird. Wie ag^. sn^ gehfirl

es la sidtfaan. Der begriff Stange verdunkelte sich suweilen so,

daiSii uns eine simse (smiale), an welche beeren geschnfirt wer-
den, snaise heifet Es drfickt, je nach den angescbnOrten gegen-

stinden, verschiedene zahlen ans. Unser Sprichwort: 7 es ne
snaise ful.

S. 193. Allen (obwohl) ist al-en, wie es getrennt oft (z.b.

im Herv. B. B.) vorkommt Bn ist umgedrehtes ne. Das sn-

sammenwachsen auch im beutigen oitten » nit-en, nicht Aehn>
lieh noch heute etten (et^n) si dat Unsere urk. haben gewuhn-
Ueh en.

S. 212. Aldeges. Dazu ein Deilingh. allerdeaglikes
«sogar; vergL unsere diage, diagel, diager, goth. digrs, mw.
deger.

S. 217. aleins (einerlei); mw. allejns (alleyns ladende
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notteln, urk. v. 1479) ward zum adj. im berg. elens (elenasc kle-

der), in unserem glens ('glensse kleier).

S. 221. Allen (obwohl); ene, eyne, ein (ohneal)=ne:
alte schrae 125.145; neue Bchrae 35. Nycht-eyn, neyn eyn fn

Syberger urk. p. 15. 30. En in allen ist entweder ein verbreiter-

tes en, oder ein umgesetztes ne (gotb. De). Alto, neo, hd. neia

scheinen mir ne-ne (nein-nicht).

S. 226. Al£ Westf. anz. V, 1440: «ellinger (? engerUoge)

in der TolkMpr. ailften^. £lfen, alwen heifsen mfirk. auch

die larven anderer käfer, namentlich des hirschkäfers.

& 231. Allen band. Auch bei ods al enhand = schon

jeUl» nuniiiefar. Enhand ist in (oder an) band. Wir haben

noch anhand ohne al ™ bald» mit der seit; Teigl. entw6 » in

(an) tw&
S. 235. Alinge biir heifist ganse bim. B6ar bime;

bhir Uer.

S. 237. Alkwin. Gehört dahin der mn. AylUn? Ajlkin

Sobbe, Syb. ork. p. 12.

S. 246. Almeide, bameide. Lud. v.S. (vdH. Germ.VI,

58) schreibt homeiden (d«*=ii), vermuthlich synon. vom mw,

geplenkede (Mlhr. I, 129) und ml. plancae, welches auf wäl-

len und mauern angebracht ward. Altw. humed, compos. aus

häm und ed, plankenzaun zum schütz. Ed, zu idan (verbinden),

ist en^'eitert im alts. edor, ahd. etar. Das dd des mw. edder-

tün (zäun aus verbundenen planken) begreift sich aus ^9 wie

ledder — leiter, edder — eiter.

Altvil. Altwil ist reinste form. Ein altvil konnte doch

nur in alt-fil aufgelöst werden. Entweder ist v alterthümüch für

w» oder wahrscheinlicher yerschobenes, verhärtetes w, seit das

wort seine dorcbsichtigkeit verloren hatte. Man zerlege in al*

twü Xwil, mfirk. twiale, twi^ien, m. (für twille, twiilen,

trsrdetbt ans twtl), bedentet idierdings sweig. Aber wie entstand

twtt? hergebrachte dentong der w5rter sweig (twik, twIgX

twiye aas dem sahlwotto taagt nicht

Hd. kiel (federkid) lautet mftric. kwiole, f. (sonfiobst

kwüle, engl, quill). Daneben aber giebt es ein kwiege 1»

kwiagelte, f. (»kwiggel), kieUbder, welches Ar altw. kwithila

eingetreten sein mnb. Verwandt ist ags. wedel fBr cwedel (wie

nee für cvice). Die ähnlichkeit des wedele mit der kielfeder
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Begt auf der band. — Twiale, führt durch twil auf altw. twi-

thil, m. Da nun für twik (zweig) bei uns noch die wahrschein-

lich reinere form kwik im gebrauch ist, so behaupte ich, aach

twithil stand für kwithil. Zwischen kielfeder und zweig gab es

tertium comparationis genug, um sie, bis auf das genus, gleich

zu benennen. Aber lassen wir die kielfeder, vergleichen wir ei-

nen bäum mit dem thierischen körper. Dürfen wir nicht die

sweige als membra genitalia, die blätter, bluthen und fruchte als

kinder betrachten! Kwithil ist membrnm genitale. Dan. tvetalle

(=:tvetTiUe, tvetvil) ist zweiglied. Mark, tolle (— twille twiU) in

Bpecie: genitale maliebre, daher älletalle wie älleknnte, per sjnecd«

altes weib. AMwille, aUtwil folglich all-glied, omnis gene»

ris, Zwitter.— Abd, widillo Ist denuDiit für kwidillo =: kiein-

glied, wie das ja auf swittern pafot Verwandte: gotfa. qi^os,

ag^. eviO (otems). Unser volk mag abd. quedilla, ags. cvi-

6ele (postola) erkifiren, wenn es von der mit einer tucfatigen

„pin-swte*^ gesegneten nase sagt: dai nh% whrd melk.— Was
bedeutet nnn das hier so gründe liegende kwithan (kwath)? —
pati, metnere? — neini

S. 254. llra ape. Wir haben f8r llqoappe das umge-

drehte kwap-IL

Alre (geschwür), woLl »Ire, hangt mit ags. aclan, entzün-

den, und d. eilen, schmerzen zusammen.

Alp eis dein unge. Näher als päl (pfähl) — von pelz zu

geschweigen — lag das mit päl verwandte pill, pell in durpill

— duropell — der lex salic, noch jetzt in Westfalen und Rhein-

land bräuchlich als düarpel, dörpel, m. thurschwelle. Pill, ei-

gentlich festliegendes, daher schwellenbalken. Der sinn der Wur-

zel tritt deutlich hervor im ostfries. pall, fest; pÄl; paoi (alt

poal) fest, d. i. stillstehendes wasser, pfuhl; ags. pillsape ge»

stellte oder geronnene flOssigkeit. — AI aber ist verkürzt aas

alah oder alh, tempel ; unser ganzes wort mithin = tempelschwel*

lentheiluDg^ dne erbtheilnng mit feierlicher b»fihrang der kireh*

schwelle; Tgl. RA. p. 176. Der wegCsll des ah oder h von alah

findet sich anch beim folgenden w.

S. 265. Alse (weimofh), aui&ehst ans ahd. alabsan, wet
ehes» veiglichen mlthoU. alsem» m., ans alah-sftmo, tempelsanie»

tempdknmt verderbt sdn mofo. ^Wermnth ist bei den alten

kSstlioh gehalten, in gottesdienstm und trimnphen henttoh ge-

brancht^, sagt das alte krfiaterbocb. Unser volk glaubt: wer-
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matb, berupft von einem, der dazu kein recht hat (? der nicht

priester ist), verdorret; und: vverrauth leidet kein unrecht. Wer-

mnth gehört bei uns zu den heiligen kräutero des weibbundes.

Vgl. auch Montan. Volksfeste II, 141.

S. 266. Allesins. Genauer: nach jeder richtoDg, nach al-

len Seiten; vgl. holl. und mnl. alsins.

S. 276. Alt, elt scheint = älid, ^lid. ptc. v. äljan, eljan

(ags. aßlan) und ursprünglich in spec. die schwiele zu bezeichnen,

weiche vom öfteren angreifen heifser körper herrührt.

S. 283. Die form altohandes bei Schelier ist gutes nd.

8ie steht auch Syb. urk. p. 7.

S. 292. Alevare ist durch rectura egregia trefflich glossiert.

Ale ist hier alts. ala (egregie) in compos., also hauptfahre, ^tach

aelfohr mag ale schon im ma. &le gesprochen sein.

S. 295. Mekl. ei-, vlam. ael- in elweterich, aelwil-

tigh sind = male-, ill-, un-. Sie entstanden lautrecht aus agal,

agl (vgL goth. agls). So könnte der agalastara (elster) das

böse wesen vom, hinten der vogel sitzen. DaTs ein agal, agl

auch sonst wohl ein nn- aasdrückte, zeigt das darch instanter

halbwege fibersetzte aglSto (Könss HeL 6010). Agl-eto druckt

gern» dwatdng (unTerseliSmt) ans» so dafo -aidoSe worzelhaft durch

•4to gedeckt wird, Bad agl^ erhmert an JLac XI» iO» wo wai'

Sbiu ebenso Tora sndringliehen bitten gebraodit wird. GotL aglai-

tei o. s. w. gdiSrte also aneh unter aitei (besiehL eitan) ins wdrw

texbndi; es ist erst dMUdßta^ dann daAyMuu

S. 812. Unser inefilt, ags. anfilt (ambofo) and ihre Tei^i

wandten hangen allerdings, wie M. ond W. sa anfilts angeben,

tbH fiilen sosammen. Anfilt nnd filt (filz) giengen ans filan (schla-

gen), nicht ans filtan hervor. Alts, filljan, heate westf. fiilen

(beide = sehlagen), sind keine tropen, sondern hegen die grond»

bedentnng. Zwischen peliere nnd pellis, filan nnd fill seblägt

flcUaditen begrifflich die brficke. Fiilen (feil abziehen) wie fill

(feil) lehnen sich sjnecdochisch an die bedentoog schlagen, schlaehr

ten. Man vergl. en swin slan, noch heate = ein schwein

schlachten.

Zn amboldt (ambofs) füge man aus Ilerv. RB. p. 42 die

reinere form anebalt bult stammt wie büle (bioli), beule, ans

bilan — biulan.

S. 314. Amborst. Ich schreibe ämborst, weil am = äno.

Pa ein pectoB ohne gehobenheit (grandbegr. von borst) mehr
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oder minder engbrüstig so sein pflegt, so paTst ohDebnist f8r das

was es hier bezeichnen soll. Beiläufig: äno entstand durch uano

aus wano. Ebenso schliefst sich äs (cadaver) durcli uas an was
und das zeit>vQrt wasen (auswittern, spüren); vergl. Soest. Dan.

93 und 149.

S. 316. Arne. Schreibe äme. £a entstand, wie äno aus

wano, aus wamme, alts. wamba.

S. 319. Amen. Schreibe amen. Wie oft hat hier die ac-

cosativform die nominativlbrm verdrängt. Der unverstummelte

mnd. nominativ ist näme, swm. (ein accos» name steht MChr.

p. 317 und wohl sonst noch, falsch für namen; falsche dativ*

form siehe unten). Es beaeichnet wohl nur: vieh als beute; nä-

men nemen = vieh als beute wegfiShren. Bdf kann vieh oder

auch andere beute sein. Zuweflen r6f neben nftme. Plunder-
waare ist niemals viehbente. «Den nimen stAn Uten% aber ^de
plnnderware vorwerpen (wegwerfen)*' heifirt es in Brem. Chron*

(Lappenb.). Man vergl. aofoerdem noch Seib. westE urk., Eindl.

HB IV, 513 und folgendes ans urk. 1448 (Iseri. areh.): ^overw

allen myt rove, brande, name und gevangen, wdken (Inn*

ten) to lecgen in de stede% und ibid. „van gevangen, name,
dincktale (pecania pro induciis sive secoritatibus rerum et bono*

mm, Seib. n". 912) off brantschatte*'. Ist namo = genommenes,

beute, warum auf vieh beschränkt? Sollte es urspriingl. weide-

vieh (vgl. rtfiEiv und niraid, D. Myth. 614) sein und erst durch

anlehnung an nama, f. (nähme, wegnähme) den sinn von vieh-

beute erhalten haben?

S. 332. Unter ammethorich ist enweldich durch ein-

gesessen übersetzt Aber enweldich ist einwaltig, d.h. wo nur

eins oder einer waltet; h. l. = einherrig, einem herm angehö-

rend. Bei Seib. n*. 610 ist enweldich reinig, wo nur ^in sinn

waltet. Alts, enwald (einfach) ist anderer Wurzel als enfald.

S. 335. Amper (herbe) ist unser eamper; heute: 1) reiz-

bar, leicht böse werdend; 2) klonhoh, sonderbar. Zu Rheda ist

empen: 1} scharf auf dem zahn, Ton einem esser, der nichta

verkommen iSfst; 2) schwer zu befriedigen, dem nidits gut ga«

nug ist Nahe liegen goth. abrs und heutiges sehamper
(scharf).

Iserlohn. Fr. Woeste.
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Bemerkung Über das verhSltDifs des latemischen

acceotuatioiisgesetzes zum griechischen.

Cnrtius ist geneigt oder vielmehr überzeugt, dafs in der frage

nach dem grade der Verwandtschaft der Hellenen und Italer ein

besonderes gewicht auf das accentsystem ihrer sprachen gelegt

werden müsse, und ist ferner der ansieht, dafs das sowohl vom
grieehiseben als lateinischen anerkannte gesetz, demzufolge der

hanptaccent nie über die drittletzte silbe zurückgebt, eine (ver*

bältnifsm&fsig) sehr enge Verwandtschaft beider sprachen bezeuge.

Dagegen seien die vielÜMben Übereinstimmungen der griechischen

ond sanskritischen accentuation nnr noerfaeblicbe einzelnheiten.

Ich kann dem nicht beistimmen. Ja, wenn das lateioisebe

mit dem gpscfaiseheD aach in den fibrigen abwdchongen Ton der

nrsprfinglidien nnd saaskritischen aooentaation fiberehistmimtey

wohin ich omehmlieh das gesela rechne, demsnfolge die Ifinge

der endsilbe den ton anf die vorletste aeht, dann mdehte sol*

dies aosammeaslunnen die beiden dassischen sprachen enger

erknupfen. So aber scheint mir, geiind gesagt, die manaiob-

laltige begegnung griechischer nnd sanskritischer aecentnatton

Jenem gesels der betommg nor der letsten drei silben mlnde*

Stenn die wage an halten.

Indessen die entscheidung über das relative gewicht dieser

swei entgegengesetsten rerwandtschaftsanspruche in der griechi-

sdien aoeentoation wSrde immer sache des subjectiven gntdSn-

kens bleiben. Da ist es denn nm so erfreulicher, dafs wir in

stand gesetzt sind, den einen dieser ansprüche ganz nnd gar

zu beseitigen, nämlich den lateinischen. Dies aus dem ein-

fachen gründe, weil wir alle Ursache haben zu vermuthen, dafs

das lateinische accentgesctz, wie wir es kennen, aufserordentlich

jung ist.

Es kann nämlich für die bekannten Schwächungen, denen

der vocal der lateinischen wurzeln bei composilion und redupli-

cation unterworfen ist(cecidi, conficio gegen cado, facio), kaum
eine andere erklärung gefunden werden, als die von Dietrich,

dafs der hochton in allen diesen Worten einst auf der ersten

silbe geruht habe, und dies ist, wenn ich nicht irre, einer gele-

gentlichen äufserung zufolge, obgleich ich die stelle im augen-

blick nicht finden kann, auch Corssens ansieht. Nun sind diese

schw&chongen aber dem lateinischen eigenthnmlicb, das oeeisehe
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und ambrische kennen sie nicht, oder doch nur In schwachen

spuren. Vergl. ose. Anterstatai mit lat Praestita, ose fefadd

mit lat conficio, ombr. Jnpater mit lat Japiter ete. Bs sind

also diese schw&chnngen des worzelvocals erst auf speeieU la-

lelnlsohem boden eingetreten, sind jfinger als die loatrennmg das

latelnisohen Tom nmbriseb-oscisehen, reichen niebt einmal in dia

leit des mritalisdien. Sind sie nim aber gleiebwobl folge des

dnst aof der anfangssübe stehenden hodttoneSi so folgt weiter»

dalii in Wörtern, wie e^dissent, cöafieio nnd dner menge Shn-

lieher noeh nach der individaalidemng des ktdnischen der hoch-

ton eine stelle eingenonmien habe, die von der nns bekannten

lateinbchen aeeeniaationsweise nicht eilaabt wird, mithin, dafs

das gesett der betonong der drei lotsten sflben jünger ist, als

die indiTidaelle existenz des lateinische, also nicht oritaliscb.

Doch viel weniger graeco- italisch.

Dafs gleichwohl die beiden sprachen (griechisch nnd latei-

nisch) wenigstens zum theil in dieser abweichang von der anti-

ken accentuation zusaramentreffen, kann eben so wenig auffallen,

als etwa dafs das polnische mit dem welschen in der constantea

betonung der vorletzten silbe übereinstimmt, während ihre resp.

nächsten verwandten, das böhmische und irische, eben so con-

stant beide den bochton auf die erste silbe des wertes setzen.

London, 14. Aagost 1859. G« Lettner.

Aocipiter s» skr. ft^opatran.

Pott hat schon et. forsch. II, 54. 278 die vermuthung ausge-

sprochen, dafs acci in accipiter mit skr. a^u „schnell" zu iden-

tificieren und piter von dem verbum abzuleiten sei, welches im
skr. pat (~ gTiüch. Tztt-Ofiai, lat. pet-ere u. s. w.) lautet und „flie-

gen" bedeutet *). Diese vermuthung hat ihre vollständige bestär-

tigung durch den in der Überschrift gegebenen in den veden vor-

kommenden treuen reflex von accipiter erhalten. Er ist in der

that ans S^a „schnell" und pat „fliegen" durch das insbesondere

in der yedlschen spräche h&ofige primfir-soffix yan gebildet, wel-

*) Später hat er auch ifapatvan und accipiter in eine gewisse verbin-

dvng gebracht, 8. seitMihr. Tl. 867. d. nd.
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dies die bedeatmig eines nomeii agentis iMt, heifirt ako «der

BcbneD fliegeDde*** Dat wort kommt in dem ganien beieieh der

aanskritopraehe, so viel bis jetst bekannt, nur einmal tot and

schon ans diesem gninde — an dem Jedoeh noch ein andenr
kommen wird — ?erdient die stelle» in welcher es Torlnmml»

nitgetheilt an werden.

Sie findet sieb Bigveda IV, 26, 4 nnd lautet folgendermafsent

prA sd tibi Tibbyo Mamto vir asta

prA <^enah Qyenebhya*) ä^upätfA**)

aeakrayä yät svadbijA suparnö

havjiA bbaran mänave deväjashtam.

Sajana^s anffassang giebt Wilson^s ubersetzaDg so siemlich

wieder, welche (vol. III, 178) laatet: May this bird, Maruts,
be pre- eminent over (other) bawks, siiice with a wheelless car

the swiftwinged bore the Sorna, accepted hy the gods, to Manu,

Ich übersetze wörtlich: „Schön sei dieser vogel, o Marut's, voran

den vogeln, voran der habicht den habichten, der Schnellflieger,

wenn schöngefiügelt, er durch eigenen willen, den wagenlosen,

dem manne bringt das opfer, das gottergeliebte".

Die Marot's, die götter des windes, werden hier, wo es sich

daram handelt, dafs der habicht dem menschen vom himmel her

das opfer so schnell als möglich bringe, deshalb angerufen, weil

der wind als das schnellste element gefafst wird: sie sollen dem
vogel dessen Schnelligkeit verleihen. Dafs der habicht ohne alle

bfil&mittel nur durch sich selbst, speciell ohne wagen das opfer

(om himmel herab) den menschen bringe, ist eine von den in den

veden so h&ofigen naiven Wendungen, fihnlich der sich so oft wi^
derfaolenden Verwunderung, dafs die moigenröthe, ohne fufse zu

haben, allen mit fufsen versehenen voran sei (z. b. Rigv. I, 152.

3; VI, 59, 6) und vieles andere der art ßigveda X, 27. 19 sieht

der i-iscbi eine ganse fahrende Schaar (vdham&oam grä'mam), wel-

che sich ans der ferne her durch den wagenlosen eigenen willen

bewegt (hrk'd acakrajA svadhäj& ?artamänam).

Beachtenswerth ist in dieser stelle, dafs der reflez Ton aoci-

|dter hier kein appellati? ist, nicht ^habicht** bedeutet, sondern

nur ac|)ectir, beisatz des ^ena. Wir kdnnen aus dieser einiigen

steiDe nicht mit sicherlieit schlielsen, ob nicht dennoch auch im
Sanskrit schon li^upditran neben seiner a^jecdvischen bedentung

*) fyMwbhia. ~ **) aominit. ring, von *tvaa.
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die appelUttve gehabt habe, also aach der babieht sdion vor der

tpracbtrennuDg einen so im neos fizirten namen gehabt, da(s er

ttch auch im lateiniscben erhielt; allein, wenn dies aneh nieht

der fall war, so zwingt doeh der umstand, dafs a^upatfan hier

bdsats des „habicbt^ ist nnd im latein. dessen appellativisdie be-

seicbnang -ward, za der annähme, dafs dieser beisatz schon vor

der sprachtrennog eine art soIeDnität haben mafste, welche denn

nach derselben mit leichtigkeit dazu führen konnte, ihn in das

appellativ zu verwandeln. Dieser weitere schritt hat eine ge-

wisse ähiilichkeit mit der bedeutungsumwandlung, welche die re-

flcxe von skr. mahi und urvi (s. wiirzellex. 1,91.80) im grie-

chischen annehmen. Beide eigentlich feminina von adjectiven,

das erstere „die grofse", das zweite „die breite", haben schon

im Sanskrit die appellative bedeutung „erde" angenommen, im

griechischen sind sie, in der gestalt Blaue, Peia, einen schritt

weiter gefiihrt und za personificationen der erde, nominibus pro-

prüs, geworden.

Am wichtigsten ist die gleichung accipiter = ä9apatvan far

uns dadurch , daCs sie einen höchst entschiedenen beleg gewährt

für die berechtigung unserer gleichung von iter mit skr. itvan

(in dieser zeitschr. VII, 120), so wie überhaupt fOr die an resnl-

taten so dberans firacbtbare annähme des Übergangs von themen*

anslaotendem n in r. Da wir wissen, da£s die themen aof n
fiiMt ausnahmslos dorch abstnmpfong ans themen von nt entstan-

den sind, die anf organisches primXres a (lat o, n) ans densel-

ben dnreh einbafise von nt, so erklären sidi dadoreh verfailtnisse,

wie eaiv-er-na an cavn-s (ans *cavar ffir cavant, veigL grieeh.

aaio^ gen. miUaog nnd xtun-detQ nnd mit « für « nnd einbnsse

des for^ eingetretenen * *nett9 in dem denominativ icsa/ra> fBr

NSf«i«^(k»), lucer-na ans *l&cen fSr Ificent von dem primfiren ver-

bnm vb. lüo = skr. rac, während lAo-eo denominativ von Ine ist,

mit guoirung (iü an ü), welche den schein der dehnung an*

genommen hat (veigl. skr. roki Rigveda in, 6. 7. rokä'li

^ lichter^).

Th. Benfey.
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Ein abschnitt

aoB memer vorlesang über «veigleichende |{rammatik der indo»

germanlBchen ipracben*^. •

«Sind 'nurzela oder verba die gruadlage der iadogermaiii«diea

sprachen?*

Vorbemerkung. Die vergleicheiide grammatik, de-

ren wesen und namen wir ihrem genialen 8oh5pfer Bopp
erdanken, hat zwei Seiten: einmal Tergleicht aie die in

den dnselsprachen, welche zn dem indogermanischen stamm
gehören, vorkommenden grammatischen erscheinungen mit

einander, zweitens sucht sie vermittelst dieser vergleichung

die entstehung und gcschichte dieser erscheinungen zu er-

gründen. Obgleich beide zwecke an und für eich Terschie-

den sind, so sind sie doch so innig mit einander verbun*

den, treten ron selbst und nicht selten fast ohne alle mfihe

in eine so enge beziehnng zu einander, da(s es bd weitem

mehr gewalt bedürfen würde, sie von einander za sondern,

als sie — fast möchte man sagen — ihre bahn gemein-

schaftlich durchlaufen zu lassen. Die durch richtige me-

thode in ihr wahres licht tretenden thatsachen, welche die

vergleichung liefert, erläutern nicht selten die entstehung

und geschichte derselben ein&oh durch die Stellung, wel*

ehe sie in der vergleichung gegen einander einnehmen, ao

da(B diese ohne den kreis ihrer speoieUen an%abe anch

nur einen angenblick zu überschreiten, die zweite — als

wftre sie nur ein ihr inhärentes moment — zugleich mit^

erfallt.

In einer auf wenige stunden eines Semesters beschränk-i

ten Vorlesung zwingt aber schon die kürze der zugemes-

senen zeit und die nöthigung sich dem bedürfoiTs der Zu-

hörer anzuschmiegen, in der behandlung des unendlich rei-

chen stoflEs, welchen die vergleichende grammatik darbietet,

»cb bestimmte grenzen zu setzen, ein oder das andere mo-

ment derselben mehr In den Vordergrund, andre dagegen

in den bintergrund treten oder ganz unberührt zu lassen.

IX. 2. u. 8. 6
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Es kt diefa auf dem jetzigen atandpunkt der indoger-

mamachen aprachwisaenachaft um ao mebr snläaaig, da wir

eine beträchtliche anzahl von yortrefflicheD werken — Tor

allem die vergleichende grammatik von Bopp — besitzen,

durcli deren hülfe sich die weniger oder gar nicht berück-

sichtigten momente, verbältuiismärsig mit leicbtigkeit, durch

Selbststudium ergänzen lassen.

Ich habe daher in meiner Torlesnng drei momente ins-

besondre achärfer hervortreten laasen, 1) die methode, 2) die

prinoipiellen fragen, 3) endlich vor allem die entatehiing

und geschichte der sprachlichen erscheinungen.

Insofern der dritte punkt — über sämmtliche erschei-

nungen ausgedehnt — uns die einsieht in dasjenige gebiet

gewährt, welchea man den Organismus der spräche nennt,

habe ich meine vorleanng anch ala eine über den organia-

mns des indogermanischen apraohatammea bezeichnet, na-

tflrlich damit mehr andeutend, waa ich eratrebt nnd zu

erreichen versuche, als was ich mir schmeicheln darf, er-

reicht zu haben.

Das wort Organismus ist vorzugsweise in den natur-

wissenschaften heimisch; spricht man hier vom Organismus

der pflanze z. b. , so versteht man darunter die entfaltong

des lebena deraelben aua aich aelbst, die meiamorphoaen

deraelben, durch welche aie von ihrem keim an aich, we-
aentlich dorch in ihr aelbat liegende gesetze, ihrem ganzen

verlauf nach an-, durch- und auslebt, mit einem werte

darlebt. Ist die geschichte und entwickclung der sprachen

speciell des indogermanischen spracbstammes, einer analo-

gen auffasanng fähig? Giebt es in ihnen etwaa, dem keim
der pflanze vergleichbarea? lat dieaea die grandlage der

ganzen sprachentfaltang , wenn auch nicht atreng in dem-
selben — natnmothwendigen — sinn, wie bei der pflanze,

doch iu einem ähnlichen, durch die — innerhalb gewisser

gränzen anzuerkennende — freilieit des geistes, in dessen

boden die spräche wächst, erweiterten, gleichwie ja auch
die entfliltung der pflanze, neben ihrer innem natumoth-
wendigkeit, durch boden, klima u.8. w., mit einem vrort
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darcli die natnr ihrer örtfichkeit bedingt oder weDigstens

beeinflufst wird?

In der that erkennen wir in der spräche bestimmte
keime, aus denen sie durch sich selbst, ohne irgend ein ihr

fremdes zuthun, im mensdiengeiBt erwächst und sich ein*

zig durch die stille Wirkung des gesammtgeistes eines n»*
turgemlis znsammengehorigen menschencomplezes Ton selbst

entfaltet. Ob diese keime, entfaltnng n. s. w. gerade ebenso

aufgefafst werden können, wie die keime und entfaltnng

einer pflanze, kann uns gleichgültig sein: wir gewinnen

durch die gröfsere oder geringere Ähnlichkeit der art, wie

sich spräche und pflanze entfalten, nichts i)ir die tiefere

erkenntnils der sprachentwieklong selbst. Für die berech-

tigong aber auch die entwicklung der spräche eine orga-

nische, die Sprache selbst in ihrer ganzheit einen organis*

mus zu nennen, spricht schon die äbnlichkeit beider im
aligemeinen und noch mehr speciell die art und weise, wie

sich die entwicklung der indogermanischen sprachen, bei

vergleichender durchforschung derselben, Tor unsern angen

darlegt Diese zu erkennen und darzustellen, war die haup^*

aii%abe meiner Vorlesung.

Seit der zeit, dafs ich sie hielt, bin ich mehrfach mn
abschrift derselben angegangen worden. Da ich sie aber

fast jedesmal ^tark umarbeitete, habe ich solchen wünschen

nicht entsprechen mögen. Jetzt sind umstände eingetre*

ten, welche mich bestimmen sie fürs erste auszusetzen und

vielleicht nie wieder zu halten. In folge davon mache ich

dnen abschnitt durch den druck bekannt und werde, im
fall er sich einer günstigen aufiiahme erfreut, deren noch

mehrere folgen lassen.

Die frage, welche ich hier behandle, ist „ob die ca-

tegorien der indogermanischen sprachen aus den ihnen zu

gründe liegenden, durch die analyse zu erforschenden, laut-

complezen coordinirt hervorgetreten sind — also diese laut-

compleze den namen wurzeln verdienen — oder ob sie

einander snbordinirt sind und jene zu 'gründe liegenden

lautcomplexe schon selbst eine sprachliche categorie bil-

6*
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den^. Meine ansieht über dieee frage habe ich schon mehr-

fach öflfentlich mehr oder weniger bestimmt angedeutet,

aber noch nie im Zusammenhang entwickelt. Es ist be-

kannty dals ich der ich auf diesem gebiete zuerst mit einem

wnrzellexikon aufgetreten bin — obgleich ich schon damals

diesen titel sehr ongem wfthlte und mich nur durch zure-

den Ton freunden daf&r bestimmen lieft— durch eine eigne

nemesis des Schicksals schon fast smt der yerdflfenüichung

jenes werks daran arbeite, den ausdruck „wurzel** aus den

Untersuchungen ftber den indogermanischen sprachstamra

ÄU entfernen und ihn durch „primäre verba und deren re-

präsentanten'^ zu ersetzen. Die gründe, welche mich dazu

bestimmen, darzulegen, ist die aufgäbe des hier mitgetheil-

ten abschnittes. Die frage, welche er behandelt, würde
kurz so zu fassen sein:

„Sind wurzeln die gnindlage der unendlichen mehr-

zahl der sprachlichen erscheinnegen in dem indoger-

manischen sprachstamm, oder sind es primäre verba? ^

Ich habe hier die nähere bestimmung der „unendlichen

mehrzahl'' in die frage mit aufgenommen, um dadurch so-

gleich die erhfiltnüsmftfsig so überaus geringe minoritftt

derjenigen bildungen anszuschlielsen, welche auf inteijek-

tionen beruhen*

Nach dieser Vorbemerkung wende ich mich zu dem
abschnitt selbst, wobei ich nur noch — meiner früheren

Zuhörer wegen — erwähne, dafs, wie ich die Vorlesung

jedesmal, wenn ich sie hielt, umarbeitete, so natürlich das-
selbe auch jetzt geschieht, wo ich abschnitt^ derselben dem
druck übergebe.

• *
•

Wenn man vermittelst der grammatischen analyse die
einzelnen zu dem indogermanischen stamm gehörigen spra-
chen zu den in ihnen speciell letzterreichbaren grnndlagen
zurückführt, so ist man gendthigt halt zu machen: bald
bei verben z. b. ara ^stehen*, bald bei nominibus, sowohl
substantiTen viit^ lyleiche«", fin^rpog «kind«, als adjectivea

skr.agha j^schlimm* subst. „sünde", angha und anghas so-
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wie anhas „Sünde"; griech. XotdoQo „scheltend", bald bei

adverbien tjQiua, TjQiuag „ruhig, gelassen u. s.w.", vwXsfiig

^unablässig**, pia, ^eia „leicht", bei prooominibus ro „der",

bei Pronominaladverbien xiv „dubitative partikel", präpo-

Bitionen ix e£ „aus" hv „in", endlicli inteijektionen alaXti

„kriegsruf".

Indem so in einer speciell betrachteten spräche Wörter

on allen categorien als letzterreiohbare bOdnngen hervor-

treten, liegt der gedanke, dafs die nach abscheidung der

als derivative erkennbaren elemente übrig bleibenden laut-

complexe, wie vex nach abscheidung des als nominalsufBx

nachweisbaren v u. s. w., eine bedeutung iu sich bergen,

durch welche sie befähigt sind, alle erwähnten sprachcate-

gorien unmittelbar ans sich hervortreten zu lassen. Diese

fthigkdt bildet «nen solchen gegensatz zu den spraohca-

tegorien, dafs, wenn man sie anerkennen muis, man auch

nicht nmhin kann, den lantcoroplezen dieser art einen be-

sonderen namen zu geben und der für die grundlagen der

sprachen bis jetzt gewöhnliche „wurzel" wdrde von diesem

Standpunkt aus ein wohlberechtigter sein..

Allein an der richtigkeit dieser Folgerung mulste schon

der umstand bedenklich machen, dafs aus diesen grundfor-

men zunfichst auch adverbia (wie in ^ia vl aa.) hervortre-

ten. Von diesen aber zeigt auch die oberflfichlichste kennt-

mlk der indogermanischen sprachen, dafs sie nicht gleich-

zeitig mit den übrigen categorien der spräche entstanden,

dafs sie ihnen nicht coordinirt, sondern, aus nominibus ent-

standen, ihnen subordinirt sind. Am klarsten ergiebt sich

dies ans dem' sanskrit, doch läfst es sich auch aus den

fibrigen verwandten sprachen, wenigstens den filteren, £ut

mit derselben Sicherheit folgern.

Im sanskrit dient noch vorzugsweise der acc. sg. neut.

zur hezeichnung des adverbs, im griechischen und lateini«

sehen regelmälsig im comparativ (facilius, magis für ma-

gius, minus für minius, i}aaöov); im Superlativ erscheint

im griechischen der accnsativ pluralis ueutrius als adverb.

Im lateinischen ferner bildung durch ter, welches der san»»
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kritischeD enduDg tra entspricbt, vergl. lateinisobee aliter,

welches ganz identiscli mit sanskritischem anyatra. Diese

endung bezeichnet den locativ und die bedcutung derarti-

ger adverbia entspricht also wesentlich der in unsrer sprä-

che 80 h&ufigen bezeichnung eines adverb durch »in^, z. b«

yim gateii% »ia der gttte^= „gütlich^. Im sanskrit werden

neben jenem aco. sing, sporadisch aach andre casus ge-

branobty am die adverbialbedeatnng aoszudrficken, ein car

tegorischer ausdmck aber tritt in ihm nicht hervor. Mehr-

fach insbesondre dient der ablativ singularis von themen

auf ä z. b. antikat „nahe", ärät „fern", sakshät „vor äu-

gen*', pa^cat ^hinter". Aus diesem, im sanskrit nicht m&ch-

tiger als die adverbialbezeichnung durch andre casus her-

vortretenden gebrauch hat sich sowohl die im griechischen

als lateinischen umfassendste — wahrhaft categorische —
adverbialbÜdnng entwickelt. Im griechischen ist das aus-

lautende T nach bekannten analogicen vorwaltend in a über-

gegangen ovTwg aus oi/rwr; theils eingebüfst ovto). Durch

die überaus grofse anzahl von thetneu auf o (= skr. a)

mulste sich eine solche fülle normal gebildeter adverbia

dieser art ergeben, dafs schon dadurch die endung mg dem
sprachbewnlstsein gegenüber den Charakter eines speciellen

adverbialsuffizes annehmen mufste. Dieser schein mulste

noch Terstftrkt werden, als im griechischen die ablativen-

dung, organisch cor von themen auf o, sowie die ablativ-

categorie überhaupt, als eine besondre Casusbildung, aus

dem declinationssystem verschwunden war. In folge davon

waren die formen auf atg aus ihrem normalen — sowohl

begrifflichen als lantliohen — bildungssystem heransgeldst

und mnisten nun um desto mehr noch einzig adverbial-

Schöpfungen zu sein scheinen. Dies bewirkte denn, dafs

fog auch an andre themen, als die auf o, trat z. b. ra/bcog

von ra^ und den charakter eines allgemeineu über die

ganze spräche ausdehnbaren adverbialsuffixes annahm.

Hier — wie auch fast in allen übrigen sprachlichen

erscheinungen — nimmt das latein eine mittelstellung zwi-

ecben den spSrlichen anfilogen im sanshrit und der catego-
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lisch tim£i88endsten entwicklung im griediisohen ein mid

erweist, dafs es einst in innigster Verbindung mit dem grie-

chischen allein eine periode der Sprachentwicklung durch-

machte — ein resuitat, welches, obgleich mit der überlie-

iemng in Obereinstimmang, doch mit so vielen andem

höchst bedeutenden momenten in solchem scheinbaren wi-

dersprach steht — z. b. mit der greisen differenz des lant-

Systems — dals man, ohne derartige, beide innigst verketten-

den, ringe, nicht wagen dürf te, bie in engere beziehung un-

ter einander als mit den übrigen indogermanischen spra-

chen zu setzen.

Im lateinischen ist das auslautende t wie auch in der

deelination^ anfser in spärlich erhaltenen resten des alter-

tboms (preivatod u. aa. auf der CSol. Bostr.), eingebttfst

und & ist vorwaltend ö auch e geworden rard l&tö (mit

bewahrtem d faeilnmed anf der Col. Bostr.). Der nach

eiubufse des t im auslant ungeschützt stehende vokal ist

femer verkürzt: cito, male, bene (aus bonu, die Verwand-

lung des o in e im stamm ist wohl nur folge von assimi-

lation an den aushmt, vgl. skr. gurü aus gar6 ßagv, kuru-

th& ,|ihr macht** aus *karutha fär *karnuthä u. aa.).

Wird in dieser weise festgestellt, dafs die adverbia in

den indogermanischen sprachen wesentlich und £ut aus^

nahmslos aus nominibus entstanden sind — und es giebt

mittel genug diese aufgäbe vollständig zu erfüllen — so

versteht es sich von selbst, dafs auch für diejenigen ad-

TerbiB) bei denen ihre nominale basis in dem uns bekann-

ten sprachznstand nicht mehr nachzuweisen ist, dieselbe

entstehung anzunehmen ist, mag man den mangel der basis

dadurch erklären, dafs sie eingebfllst sei, oder dafs sie über-

haupt nicht existirte, sondern die adverbialbildung nur nadi

analogie der in der spräche existirenden an einem lautcom-

plex vollzogen sei, ohne dafs das nomen selbst, welches

ans ihm hätte hervortreten können, in Wirklichkeit daraus

gestaltet gewesen wäre.

So ist z. b. bei dem homerischen vaXsgAig „unabläs-

sig^ allen umständen gemäfs — zumal wenn man den ge-
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rnnftng der luNneriBoheB litmtur berftoksioliiigt —
die aUerwahrscheuüichste annähme, dafii das adjectiT

IsfÄTjg, ig ta der homerischen zat daneben ezietirt habe

und nur durch einen zofall einzig sein acc. sing. neai. in

adverbialbedeutung bewahrt sei.

Bei den adverbiis auf lateinisch tim dagegen , welche

Key in A Latin Grammar, London 1858 p. 141 mit recht

nut den griechischen auf ötjp znsammengestellt bat, neben

welchem, als andre casns des za gründe liegenden nonunal!-

8n£Bzes 9oj noch &av und da erscheinen (vgl. praesei^tim,

ygdßSijv x^^do¥ anotna^d) ist es auf jeden fall sehr

zweifelhaft, meiner ansieht nach sogar höchst unwahrschein-

lich, dafs das nomen, auf welchem sie beruhen, im lateini-

schen und griechischen zur zeit — wenigstens der meisten

dieser adverbialbildungen — noch ezistirt habe.

Ich erkenne nftmlich darin — nm dies beiläufig zu

bemerken — casos dei^emgen pari int passivi, welches in

der Tedischen spräche tva als sufiBx hat; im lateinisdieii

ist eingebüfst, gerade wie in te= skr. ty&, can-i« sikr.

^an und a. a.; im griechischen ist tv zu S geworden, wie,

meiner annähme nach, die ich in d. zeitschr. 11,215 vergl.

insbesondere 218 zu erweisen gesucht habe, auch in dem
erwandten abstractsuffix §ov =s skr. tvan; itir diese an-

nähme gewfihrt das verhältnils von tva zn t-im Ö^tpf mm
einen neuen und kraft seiner mittelstellung (Ut. t » skr.

tv und zugleich griech. S) entschddenden gprund *). Die
erwandtsohaft dieses part. fiit. pass. mit den abstracten

(skr. tvan, tvana, tva vgl. a. a. o.) mag das verständnifs der

begrifilichen entstehung von adverbien aus casus desselben

einigermaisen erleichtern. Von diesem part. fut pass. zei-

gen nun weder griechisch noch lateinisch noch irgend eine

spur und ich glaube deshalb, dais wenigstens die meisten

der darauf beruhenden adyerbia nicht aus wirklich noch

ezistkenden participien dieser art entstanden sind, sondern

*) denn ntniieii irfr das ^ hier A, du lab t B, und das akr. tr C, ao
haben wir hier die fovmel AsB, BsaC, folg^ieh AssC, auf welcher die

gauM veigleiohende gnunmatik beruht.
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nach «nalogie yoo adverbien gebildet sindi welche aus der

wdtf in der diese sprachen dieses partioip — Tielleicht von

maadbeQ ihrer verwandten sprachen noch angetrennt —
ebenfiJls besessen hatten, fiberkommen waren, so daft also

z. b. etwa ygdßdr/v xccv^ov anooretBct nnmittelbar durch J»/y,

3ov, Sa aus yoatfj ;^err, ara gebildet wurden, ohne dafs ein

yoaßöo^)faviio^GTaöo, auf welchen sie beruhen, in der spräche

noch bestand, also diese mittelstufe gewissermaiseQ über-

sprangen war.

Ist aber die categorie der adverbia keine nnmittelbar

ans den grandlagen der spräche hervorgegangene, ist sie

eine sabordinirte categorie, so kann man mit recht auch

Ikber die ooordination andrer eategorien bedenklich wer-

den. Wem würde nicht rem jetzigen Standpunkt, insbe-

sondere der gebildeteren sprachen, jede spräche, die diese

categorie entbehrte, eine sehr mangolhaflc zu sein schei-

nen? Dennoch sehen wir, dals das sanskrit, eine der reichst

entwickelten sprachen, sie wenigstens als grammatisch ans-

geprSgte categorie noch gar nicht kennt and erst das grie-

chische sie zu einer fiwt allseitigen und dnheitlichen eni>

fiJtet Wir sehen aber auch zugleich, daft obgleich diese

categorie im sanskrit nicht grammatisch ausgeprägt ist,

das bedürfnifs, aus welchem sie hervortritt, dennoch voll-

ständig erfüllt wird. Auf ähnliche weise, können wir schon

diesem nach ahnen, mögen in irüherea sprachzuständen

auch manche andre eategorien, welche man jetzt für die

YoUzidiang des begriffii der spräche für nnumgAoglich nO-

thig zn halten genagt ist, als eategorien noch yöUig un-

bekannt gewesen sein, ohne dais dadurch die Unmöglich-

keit eingetreten wäre, das bedürfnifs zu befiriedigen, ans

welchem diese eategorien hervorgingen. Und hier weisen

uns die indogermanischen sprachen — vorzugsweise durch

hülfe des sanskrits — den einstigen mangel einer ferneren

categorie nach, welche im weiteren verlauf der Sprachge-

schichte die mächtigste geworden ist und gerade diejenige,

aus welcher sie sich erst individnalisirt hat, in die grOlste

derivative abhängigkeit von sich versetzt hat, nämlich den

der categorie der uomina substantiva.
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Daraus nämlich, dafs im Sanskrit insbesondere — je-

doch auch in den Übrigea verwandten sprachen — so viele

nomina cxistii cn, welche sowohl adjectivische (oder, was ja

wesentlich identisch, participiale) aJs auch subBtantive be«

deutung haben, von denen jene entere sich augenschein-

lich als die basis dieser letzteren erweist — z. b. skr. aga

adj. „nicht gehend", subst. „bäum" u. aa., lat. serpens part.

„kriechend" masc. „schlänge" — dafs ferner dieselben laut-

complexe mehrere verschiedenartige Substantive bezeichnen,

an welchen die eigenschaft, die sie als adjectiv ausdrücken,

herrortritt, z. b. eben aga aufser „bäum'' auch „berg,

schlänge^ alle drei, wdl der ad|ectivische begriff „nicht

gehend** an allen drei gegenständen unmittelbar in die sa-

gen springt — dafs weiter eine überaus grofse zahl von
norainibus, wclclie in einer der indogermanischen sprachen

als Substantive auftreten, in der andern diejenige adjectivi-

sche bedeutung hat, aus welcher jene substantivische au-

genscheinlich erst hervorgegangen ist, z. b. lat. mont msc.

„berg** sss akr. mahant (geschw&cht mahat jui^^, yerstftrkt

mahftnt) adj. „grols^, eig. „mächtig*, skr. anka m. „die bie-

gung zwischen arm und hfifle, seite** = lat. uncns, a, um
adj. „gebogen** — dafs endlich substantiva im sanskrit bei

gleicher oder innigst verwandter bedeutung in allen drei ge-

schlechtern erscheinen z.b.kankana m.n. *ni fem. „schmuck'*,

in zweien angula m. *Ii fem. „finger", kambu m. d. „mu-
schel**, oder in ihrer bedeutung auf eine weise auseinander-

gehen, welche zeigt, dals ihre differenz nur auf der ge-

schlechtlichen differenziirung und fizirung der ursprüng-

lichen adjectivbedeutung beruht z. b. acala adj. „unbeweg-

lich" subst. m. „berg f. erde" — aus allem diesen — zumal

wenn man sich eine umfassende entvvicklung dieser gesichts-

punkte verstattet — geht hervor, dals sich in den indo-

germanischen sprachen die categorie der substantiva erst

nach und nach aus der der adjectiva und participia her^

auslöste und zwar wesentlich dadurch, dafs für gegenstände^

an denen eine bestimmte eigenschaft die charakteristische

zu sein schien, das diese eigenschafl ausdrückende adjectiv
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oder particip nach und nach in substantivischem gebrauch

£xirt ward, ein prozefs, welcher eigentlich seine Vollendung

eiet dann gefunden hatte, als das Substantiv in einer be-

idaimten bedeutung nur noch eines geschlechtes filhig war,

was fast ausnabmslos in den' später als das sanskrit fixir-

tea sprachen des indogermanischen Stammes der fall ist.

Nachdem auf diesem wege die catcgorie der nomina

Substantiva zum sprachlichen bewufstseiu gebracht war und

sich, sei es nun wie im sanskrit, uoch mit verschränkung

ia seine basis, oder — wie in den übrigen sprachen — fast

ganz aelbstst&ndig hingestellt hatte, wurde sie umgekehrt

die ba^s der allergrOTsten anzahl der eigensohaftwörter, in«

dem für alle eigenschaften, merkmale, beziehungeu, welche

an bestimmten gegenständen erscheinen, durch derivazionen

aus dem diese gegenstände bezeichnenden ausdrücken Wör-

ter gebildet werden, welche das an diesen gegenständen

• haftende, von ihnen ausgehende, in ihrer Sphäre liegende

IL 8. w. adjectivisch bezeichnen.

Krweisen sich diesem gemäls die oategorien der adver-

bia nnd nomina substantiva, sowie unzweifelhaft die bei

weitem gröfste mehrzahl der adjectiva als derivirte, subor-

dinirte, so sind wir vollständig zunächst zu der frage be-

rechtigt, ob wohl dasselbe auch von den — nach abzug

jener derivirten — vcrhältuirsmärsig wenigen übrigen ad-

jectiven behauptet werden kann.

Wir haben schon bemerkt, dafs die adjectiva wesent-

lich auf derselben stufe stehen, wie participia und man kann

mit derselben entschiedenheit, mit welcher man participia

als adjectiva begreift, welche ein yerbales moment involvi-

ren (das temporale), umgekehrt die adjectiva als participia

bezeichnen, welche das verbale (temporah') moment entbeh-

ren, vielleicht eingebüst haben, als ausdrücko, in denen der

begriff aus einem temporell modificirten zu einem inhären-

ten geworden ist.

Diese annähme erhält aber auch sogleich ihre bestä-

tigang durch betrachtung deijenigen substantiva, welche

auf partioipien ruhen; denn der ftbergang aus der partici-
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pialen in die substautivische bedeutung war nur durcb Ver-

mittlung eiDer adjecüvischen möglich; serpens konnte den

gegenständ, in welchem die eigenschaft des kriechens due

inhärente ist, nur dann erst bezeichnen als in dem partidp

serpens „ein (in der gegenwfirtigen zeit) kriechender*' das

temporelle moment aufgehoben war, sich das particip dem
sprachbewurstsein gegenüber also in ein adjectiv verwan-

delt hatte. Von dem particip aber wird nicht leicht je-

mandem einfallen zu behaupten, dafs es eiuo mit dem ver-

bum coordinirte, aus einem beiden gleichmafsig zu gründe

liegenden lautcomplex gleichzeitig hervorgetretene catogorie

seL Dagegen spricht entscheidend das erhfiltnül» der al-

lermeisten partidpia zu den temporell entsprechenden drit-

ten personen des pluralis, wie sich dies am klarsten im

Sanskrit kund giebt , z. b. präs. bödhanti „sie erkennen^,

part. bodhant in der schwachen form bodhat, dvishanti ,,sie

Lassen** part, dvishant, dvishat; dadhati „sie setzen", dA-

dhat, napyanti „sie kommen um**, na^yant na^yat, einvanti

„sie sammeln**, cinv&nt cinvät, tudanii „sie stofsen** tudänt

tndit, yunjänti „sie verbinden^, ynnj&nt ynnjit, tanv&nti

„sie strecken*, tanytot tanv&t, grhn&nti „sie nehmen',

grhndnt grhnat,bodh4yanti„sie machen erkennen^'ybodhayant
bödh&yat, fnt. II bodhishy&nti „sie werden erkennen" bo-

dhishyaut bodliishyat, pf. red. ianjy.aot iatf^xwg tGTäat (für

iüTctaai) iara-ojg, beide vermittelt durch organisches loTä-

jravTc ioTofovT, wo / in dem einen fall eingebüfst, im an-

dern in X verwandelt ist; im sanskrit wQrde ''tasthavÄnti

^tasthavant entsprechen; statt jenes erscheint aber tasthüs

(aus 'tastharvant tasth&yans tasthävas tasth&-us tasthus);

statt des letzteren in der schwächsten form ebenfidls tasthüs,

in der schwachen tasthiv&t, in dem reprftsentanten der or-

ganischen tasthiv^s verstärkt tasthivaos (vgl. kurze sans-

kritgramm. §. 358).

Die dritten pers. plur. stehen aber in einem so analo-

gen verhältnifs zu den Übrigen — insbesondre, mag auch
das n in ihnen noch keine befriedigende erklärung gefun-

den haben, das ti zu der dritten sing. — dals die annähme
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einer tod der der fibrigen personen wesentlich abweichen-

den entstehnng (etwa aus einem nom.plar. dnes nomens

auf as dorch einbaike des s nnd schwftchang des dayor ste-

henden a zn i) schon deswegen gar nicht aufkommen kann«

Wollte man aber trotz dieses Verhältnisses der participia

zu den 3. pers. plur. und dieser zu den übrigen, dennoch

den participialausgang ant für ein nomiualsuf&x nehmen,

welches unmittelbar an das verbalthema getreten wäre, so

würde diese annähme von zwei Seiten gegen diese analogie

Terstoisen. Einmal dadurch, dafs das sufBx so regefan&isig

an ein prftsensthema getreten ist, während sonst — mit

den allenpSrlichsten aasnahmen — nominalsnffixe sich an

das generelle verbalthema schliefsen, und zweitens durch

die wechselnde accentuation , die unter eigentlichen nomi-

nalbildungen so gut wie gar keine analogie bat. Dai's diese

accentuation aber nicht etwa eine blofse sanskritische sei,

zeigen auch spnren genug im griechischen s. b. dorisch

3. pL ti&ivtt gewöhnlich tt&fSa$ part. thema n&ivr nom.

Ttß'Bigp während alle übrigen formen des präsens den ac-

cent anf der ersten haben; femer part aor. 2 z. b. hnovr

nom. Xin(6v^ weil der aocent eigentlich in diesen aoristen

auf dem dem personalkennzeichen vorhergehenden vokal

ruhte, und nur durch die ursprünglich lose, später aber

fest gewordene Verbindung mit dem augment, im sanskrit

(In analogie mit der regelm&Tsigen accentuation von verbal-

prftfizen) stets auf dieses rfickte, im griechischen aber

<— durch die hier geltend gewordene abhängigkeit des ao-

cents Ton dem quantitätsverhältnisse des wertes — biswei-

len daran gebindert ward (vgl. skr. ^ricam ss füUnov^ ohne

augment skr. ricam plur. 3 rican, welchem sicherlich einst,

vielleicht noch im Homer, nicht ?.(7tov Xittov (für hnovr)

sondern Xtnop kiTiöv entsprach, vergleiche noch die ac-

centuation des infin. hnslv (für hni-/iBvai) kiTiiaäai^

Xmtov hnoftivog, Itnov^ hnia&ta u s. w. nnd der bekannten

fdnf imperative act. kl&i n. s. w.). Wollte man aber sagen,

eben um diesem nominalsuf&x das yerbale moment mitzu-

TerleiheD, sei es an die entsprechenden Terbalthemen ge-
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treten, also z. b. nicht an das generelle thema sondern

im prftsens an dnn, nnd so mit regelrechtem acoent cinv-^t

entstanden, so erhebt sich die frage, warum denn nicht

auch bodha-f-ant zu bodhant geworden sei (statt budhant},

oder endHch — wenn man behaupten will, dafs hier der

suffixaccent vor dem des präsensthemas (bodhami u. s. w.)

gewichen sei — warum von dadh4+ ant, weder dadhlint

noch dadhiuit formirt sei, sondern in allertrenster sowohl

lantgesetzlicher als aecentneller llbereinstimmnng mit der
* 3. plnr. d&dhati d&dhat, was hier um so aa£Gdlender ist,

da dieser accent eigentlich ein anomaler ist, indem den or-

ganischen gesetzen gemäi's dadhänti oder dadhanti hätte

formirt werden müssen * ). Mit vollem recht kann man dann

anch fragen, warum, wenn das präsensparticip z. b. sich

an die präsensform scbliefsen sollte, es nicht den gewöhn-

lioh prototypisch dienenden Singular z. b. dv^hmi zum mu-
ster nahm und danach dv4sh-+-ant formirte? warum, mit

einem werte, in jeder sowohl regelmäfsigen als exceptio-

nellen bcziehung das part. präs. z. b. das treuste abbild der

3. pers. plur. ist? Man mag sich demnach drehen und wen-

den wie man will, man kann dem entschiedenen resultat

nicht ausweichen, dafs die participia, mit ausnähme der

part pf. pass. auf skr. ta, na nnd deren refleze, so wie der

part. fut. pass., nichts weiter sind als in nomma fiberge-

gangene — metamorphosirte — 3« pers. plnr.

Ist aber das particip auf ant eine metamorphose einer

verbal form, so ist man berechtigt, auch dasselbe von allen

nomiüibus zu sagen, welche auf ant auslauten und ein ver-

wandtes verbum zeigen, also z. b. jagant »beweglich" von
g& vedisch im präsensthema jagä (jedoch noch nioht be-

legt, wohl aber das daraus durch schwftchung des a zu i

hervorgegangene jiga) plur. 3 mit bewahrung des organi-

schen n: jaganti abzuleiten. Hierbei macht es absolut kei-

*) Diese organische accentuation ist aber nicht in dorisch nOimt^ ge-
wSlmlieh vt&tUsy, bewahrt. An einer weiteren stelle dieser Vorlesung zeige
ieh, daft und rt^iiT» fllr + vokal (= afar. + (ia der
nebenform n^iSvif vgL Ibir« = akr. yanti bewahrt) atehen.
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neu unterschied) ob das prftsensthema, an welches sich

diese nominalform schließt, noch im gebrauch nachweisbar

ist oder nicht, da wir wissen, dafs in den älteren sprach-

zuständen — wie im sanskrit noch vielfach — von einem

und demselben verbum verschiedenartige präscnsthemen ge-

bildet wurden. Am wenigsten aber dürfen wir diese an-

nähme scheuen, wo sich formen auf ant an das Terbal*

thema ohne jedes prAsenscharakteristiknm schlielben, da
sich mit entschiedenheit nachweisen l&Tst, dafs die conju«

gation ohne präsenscharakteristiknm (die sogenannte 2* con-

jugationsciasse des sanskrit) die ftlteste ist nnd keinem zwei-

fei zu unterwerfen, dafs die hiehergehörigen uomina zu den

ältesten derivazionen gehören.

Nun aber ist ferner schon theilweis erwiesen und voll-

ständig erweisbar, dafs die alten themen auf ant sich zu

at schwächten, zu an nnd weiter an a abstumpften, at in

as, an in ar, umlauteten, femer a zu i yerwandelten nnd

so it, in, i, is wurden, durch hinzutritt des pronominalen

themas a aber anta, ata, ana, ara, asa, isha erzeugten und

noch vielen anderen entwicklungen und Umwandlungen un-

terworfen waren.

Ueberblickt man die ungeheure anzahl von nominibus,

weiche im indogermanischen sprachstamm diesen, aus dem
erbnm hervorgetretenen, sanskritischen su£Sxen und deren

reflexen in den verwandten sprachen angehören, erinnert

man sich, dafs der eben gegebnen auseinandersetznng

mäik, die substantiva und adverbia erst aus den nominibus

herrorgegangen sind, bedenkt man, dafs Ton den vier noch

übrigen categorien — verba, pronomlna, partikeln, Inter-

jektionen — die drei letzteren eine im verhältnifs zu dem
übrigen Sprachschatz überaus geringfügige minorität bil-

den, so erhalten wir schon jetzt als resultat, dafs der un-

endlich gröfste theil des indogermanischen Sprachschatzes

— und zwar £»st sämmtliche begri£bw5rter — aus Terben

hervorgegangen ist, oder bestimmter, dafs die adverbia, die

substantiva, die gröiste anzahl der participia und nachweis-

lich auch der gröfste theil der adjectiva nicht auf eine



ooordinirtd wdse tm einem lantoomplez, den man warsei

nennen könnte, hervorgetreten ist, sondern auf eine sabor-

diDirte weise ans verben.

Sind wir aber so weit gelangt, dann haben wir wohl

unbedenkHch das gröfste recht zu bezw^eifelu, dafs die we-

nigen übrigen adjectiva, wo sie nicht auf pronominibus

bemhn wie skr. mad-iya „mein^ von mad, einem casus

des pronomens der ersten person, oder auf partikeln, wie

skr. upaptja ,|daranter gelten* von upa, oder interjektio-

nen, wie aXaXa^m von dXtxkri ^kriegsgeschrei erheben** — auf

eine andre weise — nicht ebenfalls aus verben, sondern

aus wurzeln — entstanden sind.

Wenden wir uns zu der hülfe, welche die vergleichung

der verwandten sprachen gewährt, so erhalten wir für die

ansieht, dais der indogermanische Sprachschatz — mit aus*

nähme der auf pronominibus, Partikeln und inteijektionen

beruhenden bildnngen — sich auf Terba rednciren hüst,

im ausgedehntesten mafästab thatsächliche best&tigungen.

In unzähligen föllen gewährt sie für lautcomplexe , welche

vom Standpunkt einer einzelnen spräche nicht weiter lös-

bar zu sein scheinen, die weitere analyse und weist als

letzte basis ein in der einen oder der andern der verwand-

ten sprachen in wirklichem gebrauch ezistirendes verbom
nach. Es ist aber eine unbezweifelbare und jetzt allge-

mein von allen urtheilsföhigen anerkannte thatsaohe, dais

die indogermanischen sprachen in letzter instanz eine dn*
zige bilden und demgemärs gesagt werden mufs, dafs wenn
eine derselben unentlebnte bildungen besitzt, die auf einer

grundlage beruhen, die in dem uns bekannten zustand zwar

in ihr nicht erscheint, wohl aber in einer der verwandten,

sie diese grundlage in irgend einer ihrer — um mich so

auszudrficken — früheren ezistenzen ebenfiüls beeessen hi^

ben muis. Wenn also irgend eine bildung einer der indo-

germanischen sprachen sich auf ein verbum reduciren läfst,

welches in einer verwandten erscheint, so dürfen wir, auf

die vorhergegangene entwicklung gestützt, unbedenklich

behaupten, dal's dies verbum in letzter instanz auch in der-
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jenigen spräche existirte, in welcher es in dem uns be-

kannten sprachzustande zwar nicht selbst erscheint^ wohl
aber bildongen davon vorkommen.

So zeigt z. b. das sanskrit den lantoomplez, auf wel-

chem sich Tom speddl griechischen Standpunkt ans vw^
redadrtey nämlich ytx in seinem regelrechten reflez nap als

Terbnm, nnd wir schliefsen nach allem bisherigen daraus,

daf's vex auch im griechischen selbst, oder in einer seiner

vorexistenzen als verbum gebraucht ward. Dasselbe ergiebt

sich iiir ptg^ Qivog == skr. ghräna „nase'* von dem hier er-

haltenen verbum ghr& „riechen.^ Fftr skr. agha adj«

,,8chlimm% subst. ^sflnde^, sowie angha, anghas, anhas

„aftnde^ suchen wir das Terbom im sanskrit zwar rer-

gebens ; es ist aber in den yerwandten sprachen, lat ango,

griech. iyx^ ^® ^ ^^'^^ ^'^^ eingeschobenen

nasal in a^-^wfiai bewahrt; die eigentliche bedeutung ist

„beengend, beängstigend", und die sÜnde ist im sanskrit

schon als das das gewissen beängstigende gefafst. Das

phonetische gesetz, welches wir durch die Prati^akhya's

kennen gelernt haben, kraft dessen axw^ skr.*aghnu, anghnu

gesprochen werden mnfste (Rigy. Prät. von M. M. 405),

hat die formen apgh nnd (mit der gewöhnlichen Schwächung

on gh zu h) anh herbdgtfUbrt (genauer darüber in einem

andern abschnitt der voriesung, welchen ich zunächst mit-

theilen werde). — yJoid in ?.oiöono ist eine regelrecht er-

weiterte form von hÖ (vgl. jrefoLxa zu jre^iXTOV^ 'ioixa^

äixTov), welchem im sanskrit das als verbum belegte nid

entspricht. Das adverb ijQifia^ rjQi^cig „leise, ruhig" er-

giebt sich als casus einer nominalbildung (wahrscheinlich

mit dem suffix skr. as, dessen a hier bewahrt ist, ähnlich

wie in den yerben Ton allgemeinerer bedeutung und daher

häufigerem gebrauch es «sein'^, fu „werden^ im griechischen

und lateinischen das alte a vor nasalen im imperfect be-

wahrt ist, erant liOccv -ebant gegen sunt dorisch tvtctovti und

UxvTTTov)^ aus dem intensiv (skr. raram) mit einbufse des q

in der reduplication (in Übereinstimmung mit dem perf.

redupL, vgl. ^Qttfa statt QiQ^tpa) von ram «ablassen,

IX. 8. n. 8. 7
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ruhen"*), welches im sanskrit als verbum erscheint. Eben

dahin gehört violsutL; mit dem gewöhnlichen Wechsel voq

k und Q (vielleicht für av^ägsfA-^g statt avijgefiag und Ober-

gang des alten k in dieser bildnng in o) statt tij ftbnlieh

wie skr. t&m als endong dual. 3 imperf. mit 17: tijv, ftber

als endung duaL 3 imperativi mit m: twv erscheint).

So ftohrt sich auch ^äa, (jsta mit hfllfe des Sanskrits

auf ein verbum zurfick. Es ist zunächst der so oft als ad-

verb dienende accus, plur. neutr. (vgl. oben und xaXd im

sinne von xaXtHgy Taya für rct^ict^ wo der vortritt des ac-

cents seine analogie im skr. diva als instrumental und diva

als adverb findet; den gnmd bildet hier speoiell der Qber-

tritt aus einer kategorie — der der adjeotive — in eine

andere — die adverbiale — im allgemeinen hedentnngs-

wechsel). Das thema, welches im sanskrit entspricht, ist

raghu, vedisch (in der gew5hnlichen spräche nur als eigen-

namen bewahrt) für laghu „schnell, leicht." Der accus,

plur. würde, nach analogie von Tjdtce, (mghtcx lauten; das

gh ist — im allgemeinen in analogie mit lat.levia accus, gen.

neutr. von dem mit raghu gleichen levi — ausgefallen; hier

erklärt sich dieser ausfall aber wohl speciell dadurch, dafs,

nach analogie des so häufigen flberganges von weichen

aspiraten in h, auch dieses gh schon früh zu h geschwächt

ward; dafür spricht, dais wir neben den zu diesem raghu

gehörigen formen mit gh überaus oft formen mit h statt

dessen find^i, so raugh, langh und ranh „eilen" als verbum,

ranghas, rauhas „eile"*, ved. rärahäna „eilend" (Rv. I, 134, 1)

und andere. Liegt dem griech. gia^ güa schon gahia zu
gründe, so ist die einbulse des h in analogie mit z. b. öaiü3

ans Sahna (skr. dah brennen, wo ebenfalls h für organisch

gh steht, wie unter andern die nomina d&gha und nidägha

zeigen) und vielen andern. Das stammhafte a ist in patetv

e= gc^ojv, gdiatog von *pav (= *rahu för raghu) nach ana^

*) yc^.-ahd. räwen, rftwon denonüDatiT von riwa «ndie*, aus nm ge-
bildet nach analogie von akr. kr&van, griech. u^ion in^tj^opt) ans kram,
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logie von t]Stoji% fjStCTOc tod 7;^t' bewahrt; im adverb öea^

(jiia dagegen ist es durch « repräsentirt (vielleicht hier

Schwächung Dach analogie Yon lateinisch bcne zu böno);

nach analogie tod rdxa^ taxa ist ferner der acceot in ihm
ToigeiQgeD, also ^lea, imd dieses wird regelreoht sosamiiieii-

gesogen sa ^üa andy mit einbolke des « wie in ro^a statt

Gegen die gegebene etymologie Iftfst sich von der

äolischen form Soa = pea (Ahrens de Dial. Acol. §. ö,

8. 34) und dem corrupten eleischen ßgcercivei = (muei ceno

vdaov (Abrens 16, §. 52, s. 226) kein entscheidender ein-

wand entnehmen. Denn wenngleich in diesen formen

m ftolisehes digamma vertritt, so zengt dieses dooh noch

nicht itkt dn organisch anlautendes t, da das ftolische di-

gamma bdumntlich nicht selten unorganischer anlaut ist

(Ahrens de Dial. Dor. s. 44), vgl. s. b. ßceyog (ib. 45) von

ay = lat. ago, skr. aj ohne anlautendes v; ßeooM (ib. 46)

= lat. erro, skr. thema arri, eig. „in kruinmungen gehcu",

intensiv von ri ^geben^ (vgl. auch diese zeitschr. VIll,

9, 323, mein griech. wurzellex. II, 186).

Das Terbum, aof welchem raghu ruht, ist im sans-

krit in der gestalt rangh, ranh, langh erhalten, und heifst

„eilen*), springen, überspringen, geringschätzen, erach-

ten**).^ An einer weiteren stelle werden wir sehen, dafs

der nasal vor gh, h nicht ursprünglich ist, sondern aus

dem präsensthema *laghna (s. note *) in das verbum drang,

80 dafs wir also ragh „eilen^ unbedenklich als eigentliches

yerbum ansetzen dürfen.

£^ lielsen sich diesen beispielen bekanntlich zwar noch

eine grofse menge hinzuülgen, allein es l&Tst sich dennoch

niemals für alle fUle die rflckf&hrung auf Terba ermög-

lichen. Ein thatsächlicher beweis ist aber natflrlich erst

dann vollständig geführt, wenn man alle zu seiner kate-

*
) Griech. Xayxdra aus *lagbDtt (IX. co^j. kl.), gesprochen lavghnä in

der bedeutung „ereilen."

**) Griech. iliyx» der bedeutung »abenprtogen, eracbt«!!*' IQr

*lt3JyX^» vorab«! bei dntt Mudmn g«lesenlMit.

7»

Digitized by Google



190 Bonfty

gorie gehörigen tbatsachen eq^robt und richtig befunden

bat. Wer sich demnach nur von einem vollendeten that-

sächlichen beweis überzengen lassen will, dürfte sich

selbst wenn anch mir ein adjectiv noch nicht auf sein ver-

bum cnrfickgcfahrt ist — noch zu zweifeb berechtigt hal-

ten. Allein will man eine solche fibermäisige strenge bei

sprachlichen Untersuchungen geltend machen, so wird man
vielleicht fast sämmtliche resultate derselben in frage zu

stellen grund finden. Die geschichte aller und insbesondere

der indogermanischen sprachen zeigt, dais in ihnen eine

aoÜberordentliche menge primärer verba verloren gegangen

ist, daüs — mit ausnähme des sanskrits ~ fast alle deri-

virte yerba — zu einem greisen theil denominative — an

die stelle der eingebfifsten primftren gesetzt haben, Ist

die cinbuise in den spätem fixirteu sprachen in einem sol-

chen umfang eingetreten, dann ist es billig zuzugestehen,

dafs sie auch in den uns bekannten ältesten schon in einem

bedeutenden um£uig eingetreten sein konnte, nicht trotzdem

das nnmögliehe zu verlangen, sondern anzuerkennen, dais wo
die richtigkeit eines prindps auf prindpiellem und thatsäch-

Hohem wege fiür die verhsltnifsmftfsig grfilste mehrzahl der

tbatsachen nachgewiesen ist, man berechtigt ist, die ver-

hältnifsmäisig geringe minorität von demselben princip aus

zu beurtheileu, selbst wenn der beweis im einzelnen nicht

zu führen ist.

Ich für meine person glaube daher, dafs wir — in ge-

mäfsheit 1., jener beweisführung, nach welcher die adverbift

und sekund&ren adjectiva auf nomina basirt sind, die sub-

stantiva auf primftre adjectiva und participia, die participia

zum gröfsten theil, die primären adjectiva wenigstens zu

einem grofsen theil entschieden auf verba, 2., der that-

sache, dafs sich in den indogermanischen sprachen fast alle

erscheinungen derselben schon vermittelst der grammati-

schen analyse auf verba redudren lassen — vollständig be-

rechtigt sind, alle begriüswörter — mit ausnähme jener

oben angedeuteten auf pronominibus, partikeln und inter-

jectionen beruhenden — als derivationen zu betrachten,

Digitized by Google



ein abschnitt aus meiner vwlemmg Uber vgl. gramm. der ind. sprachen. 101

deren letzterreichbare basis verba bilden, mit andern Worten

das für die gröfste majorität derselben nachgewiesene
princip auch ftlr die verhältnifsmäfsig geringe anzahl von

adjectiven, für welche ihre entstehung aus participien oder

Verben nicht speciell nachweisbar ist, als gültig za be-

trachten.

Diese berechtigmig wird noch eine weitere stütze durch

die m dieser vorlesnng hervortretende entfidtnng des orga-

nismns des indogermanischen sprachstamms erhalten« Denn
es wird sich in der that als keim desselben — abgesehen

von den interjectionen — einzig das verbum ergeben und

alle seine erscheinungen werden sich wesentlich als metar

moiphosen dieses keims erkennen lassen.

So glaube ich, dürfen wir unbedenklich zunächst alle

begrifiswörter — mit den angedeuteten ausnahmen — als

deriyationen von verbis betrachten.

Von diesem resultat darf uns der gedanke nicht zurftck-

scbrecken, dafs es schwer sei sich vorzustellen, wie eine

spräche, ohne die kategorie der uomina zu besitzen, ihre

aufgäbe habe erfüllen können. In der wissenscbafl sind es

die thatsachen, auf welche man zunächst seine forschung

zn richten hat. Die erklärung derselben ist zwar ein hoch-

wichtiges, aber den thatsachen gegenüber nur untergeord-

netes moment. Wir sehen, dafs die indogermanischen spra^

eben in einem entschieden deutlich erkennbaren Stadium

ihrer existenz ohne die kategorie der adverbia bestehen

konnten, und in den einzelnen fallen, wo sie modalitäten

auszudrücken hatten, die unter diese kategorie gehören,

sich casus von nominibus bedienten, wir sehen, wie sie so-

gar die kategorie der substantiva entbehrten, und wo sie

Vorstellungen, die dieser kategorie angeboren, bezeichnen

wollten, adjectiva und participia gebrauchten, warum soll-

ten sie nicht auch ohne die kategorie der nomina überhaupt

in einem noch älteren sprachzustande die damaligen bedflrf-

nisse der Verständlichkeit auf ähnliche weise durch bonutzung

andrer sprachliclier moraente haben befriedigen können? Da-

durch, daÜ9 wir in folge entschiedener spuren in den iudo-
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germanischen sprachen nachzuweisen and demgemftfs erklft-

rcn und uns vorzustellen vermochten, wie sie den mangel

der adverbia und substantiva compensirten, wird diese tbat-

sache nicht um das geringste sichrer, sondern nur glaub-

licher. Ebenso wenig wird, wenn jene oben hervorgehobe-

nen momente berechtigen, auch den einstigen mangel der

adjectiva als thatsache hinzustellen, diese annähme dadurch,

daJb wir ans nicht erUAren können, wie die spräche ihrer

ansähe in diesem &]le habe genagen können, irgendwie

unsichrer; glaublicher natOrlich wfirde sie werden, wenn
wir mit bestimmtheit nachweisen könnten, wie sich die

Sprache bei crgänzung dieses mangels half, und folglich

auch leichter eingang gewinnen. Der glaube ist aber kein

moment der Wissenschaft; dieser ist es gleichgültig, ob je-

mand ihre thatsachen mit seiner subjectivität zn Termitteln

Termag oder nicht.

Uebrigens ist die annähme, dafs man sich gar nicht

orstellen könne^ wie die spräche bei einem solchen mangel

ihre ibnction habe erfüllen können, eine irrige; im gegen-

theil hefsen sich darüber eine ziemliche anzahl von ver-

muthungen aufstellen, aber, da jede spur der compensations-

weise in den sprachen verschwunden ist, keine, welche

auf Sicherheit anspruch machen kann. Ich will nur eine

erwähnen, weil sie mir nicht ganz unwahrscheinlich scheint.

Ich werde weiterhin die yermnthnng aussprechen, dais in

der langen zeit, in welcher die indogermanische gmnd*
Sprache nichts wdter als verbalthemen besafs, sich ein und
das andere von diesen durch herabschwächun^c seiner be-

deutung zum ausdruck eines pronominalbegrifis befähigte;

war dies der fall, so lag es nahe mit hülfe desselben auch

einem verbalthema ebenso die iahigkeit zu verleihen, einen

gegenständ zur Vorstellung zu bringen, mit andern Worten ein

Substantiv zu bezeichnen, als serpens seiner etymologischen

bedentung gem&(s eigentlich «einer (von denen, die) kriechen^

(nominal gewordene 3. pers. plnr.) die fiÄigkeit bentzt,

den gegenständ „scUange*' auszudrfleken. Es sind jedoch

Auch andere möglichkeiten denkbar, deren Verfolgung aber
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em mlliUges qpiel tem wCkrde, da mit dem eintritt der flezi-

isehen periode alle, vielleiclit sehr mamiigfaltigeii bahneii,

welche in der ihr vorhergegangenen, gewifo sehr langen

seit eangescMagen sein mochten, dem nenen, so vollendeten

verfahren gogentiber vollständig autgegeben sind und bis

jetzt wenigstens keine spur derselben mehr zu erkennen ist.

Doch man kann unserer behauptung einen tbatsäch-

licbeu einwand entgegenhalten, und diesen müasen wir, be-

vor wir weiter gehen, genauer betrachten«

Es giebt nimlieh einerseits mehrere nomina, welche

mit Ycrfois tibereinstimmen nnd kein derivatives dement
enthalten, z. b. skr. nd wasser (Rv. V, 41. 14) vom verbnm

ud „benetzen^, iish morgenröthe (verbum va», welches aber

mehrfach sein va in u verwandelt), dvish „hassen" und als

nomen „hafs", ksham „tragen" und „erde", und andere, —
und andrerseits existirt im sanskrit eine regel, welche im
allgemeinen so gefafst wird, dafs jedes verbum, ohne weitere

verflnderong, das hintere glied einer cosnposition im sinne

eines nomen agentis bilden kann, b« sarvapak ^alles kdn-

nend% vom verbnm ^ak „kOnnen.* Indem hier der UnU
complex, welcher als verbmn erscheint, auch ohne weitres

als nomen auftritt, glaubt man das recht in anspruch neh-

men zu dürfen, ihm eine bedeutung zuzuschreiben, die die

verbale und nominale kategorie zugleich involvire, also etwas

anderes bedeuten müsse als das verbum allein, dcmgemäls

auch einen andern namen führen müsse, za welchem sich

dann der einer „wnrzel^ am besten passen würde.

AUnn schon Leo Meyer hat in seinem scfafinen auf-

Satz, „die einsylbigen nomina im griechischen und lateini-

schen", in dieser Zeitschrift V, 366 ff. an einer sehr be-

trächtlichen menge hieher gehöriger Wörter nachgewiesen,

dafs sie erst durch Verstümmelung einsylbig geworden sind

und ursprünglich zweisylbig waren. Die zweite sylbe,

welche sie eingebüfst haben, enthielt gröfstentheils das

derivirende element Für uns bedarf es des beweises der

mehnjlbif^eit nicht, sondern nur des nachwdses eines deri-

vativen demente. Dieses konnte —> somal bei vokalisch
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ausliuiteiiden erben — noh mit dem Terbalen amslaiit yer-

binden, so da(B das thema trotz der einaylbigkeit ein deri»

ationselement enthielt, nnd so bin ich z. b. nicht der an-

sieht, dafs skr. ^van die Verstümmelung einer form ist,

welche einen dem lateinischen i in cani entsprechenden vo-

kal enthalten habe, sondern halte es für die organischere —
nach 80 vielen analogien ans '^vant verstflmmelte — form;

diese ist das regekechte partieip des aorist von skr. pvi,

griecL xvo>, dessen indicadr agram lautet. Ebeoso weist

die Tedisohe form, welche mAsa ,,monat^ (in ihrer Ter-

kürzang mas, in der Zusammensetzung mit candra, can-

dramas auch „mond") vor den mit bh anlautenden casus-

endungen annimmt, madbhis u. s. w., nach analogie aller

themen auf nt, auf ein starkes einsjlbiges thema mant, wei-

ches, ein partieip von ma „messen% den monat, oder mond
als Zeitmesser xat iliox^v^ bezeichnete; auch dieses thema
ist einsylbig, enthalt aber ebenfalls ein derivirendes dement»

Erst auf dieser form schemt mir lat. mensi, skr. mftsa,

griech. fAipf ftkr mänsa (vgl. y^Tjv = skr. hansa, anser) zu be-

ruhen. Wie das suiff. des part. perf. red., dessen schwache

form vat entschieden auf eine starke vaut deutet, diese

durch Verwandlung des t in s (vgl. ebenso die endung der

3. perSt plor. des imperfects der reduplicirenden yerba

und anderer Tcrbalformen im sanskrit : us aus ant) in vans,

Tcrstfirkt vfins, umgestaltet, so ist mAnt zu mftns geworden
nnd daran das am h&ufigsten als secnndftres snfBx dienende

pronominalthema a (kurze skr.-gram. §.415) getreten; da-

durch entstand mit einbufse des nasals vor s masa (vgl. Rv.
VI, 66, 5 yasat von yam für ya^sat [statt yam-satj, wel-

ches im Sämaveda T, 22 als Variante von yäsat in Kv. VI,

16, 28 erscheint, räsiya By* als ariante zu Sämaveda
rwcmham I, 310 von ram).

Da Überhaupt die sprachen unsere Sprachstamms sich

im lauf ihrer uns bekannten geschichte verstflmmelt haben,

so würden uns die von Leo Meyer besprochenen beispiele

schon an und für sich das recht geben, auch in den ver-

brttnifsipafsig so wenigen sogenannten wuraelnominibuSy
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neben denen keine form mit derivirendcm element als ihre

oigaiufichere sidi nachweisen läDst, die einstige Existenz

einer 8olcheD ansnnefamen. Wie also z. b. ud wasser, nach

analogie von pantli-ao, der neben- nnd organisdieren form

Ton pathin, die sich in mehreren easaa zn path Teratflinnielt

(ssss lat. pont mit bewahrung des inlantenden n), als yer-

stfimmeluDg von ud-an anzusehen ist, aksh „auge" (Atharv.

ved. V, 4, 10, vgl. auch anaksh ^augenlos, blind"), nach

analogie von ribhuksban neben- und organischerer form

Ton pbhnkshin, welches sich in mehreren casos zn libhuksh

iHplIftaaneU» als Terstümmelung von akshan der neben- and

il^dftWii II II form Yon akshi, ush (wobl naeh analogie Ton

. iSgk zn angiras) als yerstfimmlnng Ton nahas, so trage ich

anch kein bedenken, auch f&r die übrigen sogenannten wni^

zelnomina durch Verstümmelung eingetretene einbufse des

derivirenden elements anzunehmen. Und bierfür finde ich

j|iig|MBntsclieidende bestätigung in der erwähnten benutzung

der Terba im ainne von nominibns agentia in der zosam-

mensetznng.

i^Die nnverfinderte benatznng der verba za diesem

«Hecke tritt nicht in allen yerbis ein, sondern wenn ein

verbum, welches so benutzt werden soll, auf einen kurzen

vokal auslautet, so mufs t antreten, z. b. von ji siegen

sarva-ji-t „alles besiegend." Da dies dynamisch völlig

gleiche bildungen sind, so entsteht die frage, wie so es

komme, dafs hier ein t antrete, in allen Übrigen verben

aber — mit den gleich zn besprechenden ausnahmen —
nicht. Es sind nnr drei fiüle denkbar: entweder ist t ein

phonetischer Zusatz, oder es stand einst auch hinter den

übrigen verben, ist aber eingeböfst, oder die bildung ist

nur dynamisch gleich, formell aber verschieden.

Dafs t ein phonetischer Zusatz sei, dalur spricht ab-

lUat nichts; es giebt themen in fülle auf kurze vokale, die

ihre deelination allesammt ohne einachiebung eines t toU-

siehen. In dem Terhältnils von skr. suC tvan hinter kur-

zen vokalen zn van hinter langen nnd consonanten, in dem
gleichen von skr. quS, tya zu ya ist das t auf jeden fall
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ebenso dunkel wie hier, aber nnendHch wahrsoheinliclier,

daft es organiflofa sei and hinter oonsonanten nnd langen

Tokalen eingebfifst als hinter kurzen zagesetzt. So werden

wir auf die betrachtuog des zweiten falls geführt, und was

bei tvan tya wahrscheinlich ist, läfst sich hier zur gewil's-

heit erheben, und zwar zunächst dadurch, dafs im griechi-

schen und lateinischen dieses t auch hinter langen vocalen

erscheint, z. b. ayvojt „nicht kennend", dxfii^T „nicht ermü-

dend% amdv „nicht fallend^ ; diejenigen fäUe, in welchen die

bedeutong des part. perf. pass. hervortritt, rechne ich nicht

hieher, da in ihnen r wohl als yerstQmmelung von ro an»

gesehen werden darf (vgl. Leo Meyer a. a. O. V, 337),

c(()f.ajT jedoch scheint mir, nach analogie von Sdfiag^ „die

eich unterwerfende, sich fügende, sich ziemende" (vgl. ahd.

zam mansuetus und zemau decere „sich fügen, sich zienieu";

dafiäm ist dessen cansale, und in ödfAvtjfu ist causale be-

dentnng eingetreten, weil es altes denominativ, wovon in

einem andern abschnitt) „die sich nicht f&gende' zu be-

deuten. Aus dem latein gehört hieher sacer-dd-t, „der das

opfer darbringende", super-sti-t für organischeres super-

stä-t (stot), wo die Verkürzung wie in so überaus vielen

ähnlichen fallen erst auf lateinischem boden stattgefunden

haben kann; das mitteiglied zwischen sacerdot und super-

stit bildet compot vom verbum, welches im skr. pä lautet;

hier ist der vokal zwar aach gekfirzt, aber nicht geschwächt,

weiterhin werden wir auch die unverkürzte form pöt ken-

nen lernen' Daraus, dal^ sich hier dieses t auch hinter

langen vokalen zeigt, können wir schon vermuthen, dals es

einst auch im sanskrit wie noch hinter kurzen so auch hinter

langen gestanden habe, und davon werden wir weiterhin auch

noch eine spur finden. Wenn sich keine eines antritts hinter

oonsonanten zeigt, so erklärt sich dies vollständig ans dem
phonetischen gesetz des sanskrit» wonach keine doppelconao-

nanz am ende eines worts stehen darf, au£ber — und zwar nur
in einigen föllen — wo sie radical ist. In folge davon wird
z. b. das t der 3. pers. sing, imperfecti fast ohne ausnähme
spurlos hinter cousonanteu eingebüfst, und der consonant.
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an welchen es bfttte treten mfisseD, wird — obgleioh die

ansnabme bezflgtieh erbalatralantender D-laute and s ent*

schieden zeigt, dai's t wirklich einst angetreten war —
doch so behandelt, als ob nie ein consonant daran getreten

Bei. Derselben analogie muisten nun auch die bildungen

dnrch dieses t folgen; es kann ebenso wenig wie im 3. imp.

antreten und die auslaute mufsten behandelt werden, als

ob ein t nie hätten antreten mfissen. War dies der fall,

so muiste durch die groise überzahl consonantisch auslau-

tender yerbaltbemen dem sprachgeftihl gegenüber sich die

Vorstellung festsetzen, dals t überhaupt nicht antreten dürfe,

in folge wovon es auch hinter langen vokalen nicht mehr

gebraucht ward. Dafs es aber wirklich einst auch hinter

consonanten antrat, dafür entscheiden unwiderleglich die

Terba gam, tan, nam, man, yam, yedisch auch han, welche

wenn diese bildung an ihnen vollzogen werden soll, statt

ihres auslauts t haben, z. b. adhva-gat, parf-tat, sunat,

parimat, samyat, vedisch sainh&t, Rv. III, 1, 7. Es bedarf

wohl keines beweises, dafs m und n hier nicht in t über-

gegangen sind, sondern nur der bemerkung, dafs dieselben

verba auch vor mehreren andern mit t anlautenden Suf-

fixen ihren aaslautenden nasal einbüisen, z. b. im part. perf.

pass. gata, tata, nata, mata, yata, hata, und Tor dem ti des

abstracts, z. b. gati, tati u. s. w., sowie Tor dem ti des nomen
agentis yati „ein sich bändigender, bezähmender, casteiender.^

Es ist hiernach also keinem zwcifel zu unterwerfen,

dafs dieses t einst wirklich auch an consonantisch auslau-

tende themen trat (vgl. weiterhin noch einen rest dieses

antritts im griechischen und lateinischen). Wie im imperf.

sing« 3 die verba auf D-laute und s den einstigen antritt

des personalzeichens t beweisen, so hier diese sechs verba

den des sufSSxalen t. Dadurch erklärt sich nun auch —
und ist ein weiterer erweis fitr den einstigen wirklichen

antritt dieses t an consonantisch auslautende verba — dafs

viele derselben in diesem gebrauch dieselben Veränderungen

erleiden, wie vor andern mit t anlautenden suthxen; so

z. b. wird vyadh in diesem gebrauch vidh, z. b. marmavidh.
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gerade wie vor ta des part per£ pase., bhrajj ebenso bh|j,

z. b. bababhrij , indh wird idh, z, b. samidh, sraas ebenso

SU sras, z. b. avasras (vgl. pari. perf. pass. sras-ta), ^äs

ebenso ^is, z. b. ä^is (vgl. pari. perf. pass. ^ishta), svap

wird 8up, z. b. prasup (vgl. part. perf. pass. sup-ta), hve

wird hü, z. b. mitrahü (vgl. part. perf. pass. hüta); s. vollst,

skr.-gram. s. I3I9 I9 0.

Es ist demnaob keinem zweifei zu unterwerfen, dais

diese bedeutong nrsprflnglich durch ein soffix gegeben ist,

welches t lautete oder mit t anlautete, aber hinter conso-

nanten und nach deren analogie auch hinter langen Tokalen

im Sanskrit fast spurlos eingebüfst ist.

Den dritten denkbaren fall, dafs die bildung durch t

hinter kurzvokalisch auslautenden verben eine formell ver-

schiedene sei, haben wir nach dieser ausfi&hrung nicht weiter

nöthig in betracht zu ziehen«

Unserm zwecke —> zu beweisen, da(s der gebrauch

consonantisch oder langvokalisch andantender yerba im
sinne eines nomen agentis in der Zusammensetzung nicht

auf einer bedeutung des hier erscheinenden lautcomplexes

beruht, welche die verbale und nominale kategorie als coor-

dinirte iuvolvirte, mit einem worte auf einer „wurzel-
haften^, sondern erst durch ein derivatives element, nach
analogie aller fibrigen aus dem Terbum abgeleitet ist— wäre
hiermit ToUstfindig genüge geschehen. Allein da in der

darstellung einiges vorkam, welches einen noch nicht hin-

länglich geübten forscher leicht in eine falsche bahn fahren

könnte, erlaube ich mir meine ansieht über die entstehung

dieses t hier noch kurz anzudeuten.

Den weg zu der genaueren erkenntnifs des sufßxes,

aus welchem es verstümmelt ist, bahnt uns das erwähnte

skr. yati von yam, ,,der sich bezähmende^ n. s. w. Daran
scldieist sich ebenfalls mit einem sufiiz ti im sinne eines

nomen agentis skr. päti, lat. poti, griech. noct^ vom verbum
skr. pä „herrschen", eigentlich „der herrschende, herr u.s. w.**

Die Verkürzung hat ihre analogie in der gröfsten mehrzahl

der ableituugen von verben auf a und beruht darauf dsiü
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einst der accent auf dem suffix stand ( vgl. weiterhin na-

ktan), worüber an einem andern ort (vgl. i^crd, skr* ved,

dhit4 von dbä, &ti u. a.).

Dafi» in diesem pati die endung U aus tan hervor-

gegangen isty nach analogie von akshi «ango", asthi j^kno-

chen*' n. aa. ans den neben diesen noch bestehenden und

mit ihnen im declinationssystem verbnodenen themen akshan,

asthan u. s. w. beweist das, die grundlage des femininums

skr. patni, griech. norvia bildende *patan (nach sanskri-

tischer regel durch ausstofsung des a in der endung —
vgl. z« b. rajan könig, rajü-i königin). Sowohl die ab-

stofsnng von auslautendem n eines themas, wie sie noch

in der nebenfonn von in Sia^nora (für *8tanoTav)

6f8cheinty als die sohwftchnng Ton a zu i (vgl. z. b. die schwA«

chnng von skr. fibhnkshan zu ribhukshin, pantban „pfad* zu

pathin) sind so fiberaus häufig, dafs der Übergang von

*patan in pati nicht dem geringsten zweifei unterworfen

werden kann. Fraglich kann nur sein, ob man annehmen

soll, dafs patan erst patin (wie panthan, pathin, skr. suff.

van zu vin) und dann pati geworden sei, oder erst pata

(wie skr. suff. va aus van und so viele andere) und dann

pati; diese frage wird sich wohl nie mit Sicherheit entschei*

den lassen; aus griech. *noxa sowie der ftüle der griechi-

schen nomina agentis auf rcr, von denen sogleich, möchte

ich jedoch entnehmen, dafs pata die mittelform war.

Durch den von mir mebriiich besprochenen Übergang

von themaauslautendem u in r (vgl. z. b. skr. ahar neben

ahan tag, griech. niov und ti'kxq , beide gleich skr. pivau,

im fem. ptvaM as ni€$^a und HuQia) ist das suff. tan zu

tar geworden. Dieses gescbah selbst in diesem *patan;

80 entstand *pat4r (wo der alte accent bewahrt ist), griech.

narig a. s. w., eigentlich „der herrscher (des hauses)** und

auch in den Zusammensetzungen, welche im littanischen

und slavischcn dem griech. ÖeanoTce für * ÖEonoTav entspre-

chen, z. b. serb. gospodar „gebieter", litt, gaspadorus j^wirtli**

beruht das r auf diesem Übergang*}.

*) Da ich noch immer griech. ilanoxa unmittelbar einem ans dem ved.

diütfpatnf geachloMeneii maac ^dAsdipati gegeattbargeetellt finde , ob^eieh idi
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Die form auf p *SsimoT9p statt *^c<moroy enstirte

einst auch im griechischeD, wie durch die feminina öeano'

Bclion Siimnv. cinl. XLIV und Gott. gel. anz. 1850, b. 185 auf das nKher

liegende jäspati hioguirieseu habe, so erlaube ich mir hier meine auffassung

genauer miteatlieHen. Dla^atn! heiftt nicht ^hausfrau'*, sondern „dieDietfe

m gebietem habend*'; daa masc. diLsdpati wUrde also nicht .^hanäherr'* heifsen,

sondern das maffculinum desselben adjectiv mit analoger bedeiitinif,' sein. Das
vordere glied in dtanövtiq erweist sich dagegen durch vergleichung der ent-

sprechenden skr. slav. litt, formen als oiganiach dams lautend ; im griech. Seff

«Ml aeibt goSf lit. gas ist der nasal «ingebtl&t» hn sanskrit entspricht «midist
miteinbofte des s (vgl. b. von pums+ bhls, pumbhis) ddmpati ftir organi-

scheres d^spatau, wckhes ebenso wie dianoia acccntuirt (der vocativ hat

den alten accent bewahrt^, dessen voller reflex sein würde. Dieses dampati

erscheint in den yeden entschieden in der bedentnng ffhanshMr", Br. Ila94-

I, 127, 8, V, 23, 4, VIII, 74, 7, vom „feuer" gebraucht; im dual dampall

bedeutet es eigentlich „die beiden hausherren", aber, gemäfs dem dem san5»-

krit eigenthUmlichen gebrauch des duals von einem thema für zwei iuuig

BOsammengehSrige gegenstlnde (|dtnaa eigentL die beiden vSter IBr «Täter

und nmtter'S Miträ die beiden Mitra" ftür »Mitra und Varnna", kurze skr.-

gram. s. 252, anm.) bezeichnet es „mann und frau." Indem der nasal ein-

gebttlst und zum ersatz der vokal gedehnt wird (wie oben in yäs&t u. 8. w.

Statt yamHMt), eugletch aber mit der so hinllgen serqaetschnng von d aa j

(vgl. auch jampati neben dampati) das anlautende d zu j ward, entstand aus

•dainspatan vi'd. jaspati ebenfalls „hausbprr~, Rv. I, 185, 8, und mit abstract-

Bof&x. jäspatyd „hausvaterschaif (s. B()thl.-Uoth skr.-wörterb. u. d. w.). Die-

ser fbnn jfts* entspricht mit g=j lit. gas*, serb. gos*, so jedoch, dafh der

vokal wohl ungedehnt geblieben war, wie im griech. d««*. Ciriech. dionotim
werden wir unbedenkli« b für zusammenziehung von Serrnnrna iicbmen, gerade

wie im sanskrit das Icmininum, wenn ein solches existirte, dampatni, Jispatni

flir damspatui lauten mttfste. Die indischen grammatiker nehmen zur «cldlb»

rang von dampati ein wort dam in der Iwdentnng wfrav* an. Diese baden-

tung erscheint sonst nirgends, wird aucli durch kein analoges wort in den
verwandten 8prachen gestützt, und scheint mir blofs aus dieser Zusammensetzung

(dam-pati) geschlossen zu sein; man nahm dam-pati „mann und frau** fOr

eine dvandv»-coropo8ition, nnd da pati »mann" heiAt, so sddolh man, daih

dam „frau" hcifsen mUsse; gegen diese annähme hätte schon die voranstel-

liing des Wortes für „frau" warnen sollen. Ebenso wenig als dam in bedeu-

tuug „frau" das erste glied dieser Zusammensetzung bildet, scheint mir eine

Identification von dams mit dAsa (hi dtsäpatnf) sn passm. Man nimmt bei

dieser Zusammenstellung däsa in bedeutung „sclave*', und erklärt „herr der

sclaveu", allein obgleich auch mancher hausherr sclaven besitzen mochte —
zwar sehr zweifelhaft fdr die uralten zustünde, aus denen dieses bei dem
eanskritvolk, den Griechen, Slaven, Littanera verbreitete wort herrOhrt —
PO konnte diese eigenscliaft d04& aehwerlich bei jedem hausherrn eintreten« Icll

glaube daher auch diese erklSrung uielit billigen zu dürfen; ich bin der an-

sieht, dafs das in den veden erhaltene wort dam „haus^ (Yl^asancji SamhitA

XXXm, 1, Bv. I, 184, 4; 141, 4) homerisdi dü in dem ersten gliede n
andien ist, so dafs ^damspatan wörtlich der „haadienr* bedeutet. Die form
dams ist vielleicht noch in grieeb. d<ä zu erkennen, ähiilitb wie skr. ksham
im nominativ, statt organisch kshams, zu kshd wird. Der analogielose nomi-

nativ ward dann indeclinabile. ^dams stammt von dam in der bedeutung

«banen* (griech. woneUex. n, 801) nnd ist versUtmmelt, vielleiclit an»
dam-hta »gebantea*, »gebiade.*'
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Tuga und öicnox^ia ans * diaTioT-eQia — zumal wenn man
ihre existenz im slavisdi-littaujscliea berücksichtigt — evi-

dent erwiesen wird.

Dieses tsr hat sich fiut durchweg als nomen agentis

an die stelle jenes tan gesetzt (skr. tar, lat ter, tor, griech*

r%Q, Tr^Q, toq) und nur im griech. hat sich das letztere in nm-
fasseiidem gebrauch in seiner abgestumpften form ra (nom.

Tiig) erhalten. Dieses t« ist demnach wirklich, wie schon

Bopp (vgl. gramm. §. 145) vermuthet, mit tar identisch,

jedoch auf die eben gegebene, zu der Bopp'schen vermitt-

long fast in reinem gegensatz stehenden weise zu erklären.

Das an in diesem tan nun, welches in nor» (dsa-mra)

sein n eingebflfst, im skr. pati (wie yati), lat poti, das a

zu i geschwächt hat, ist in lat *pAt in compöt n. a. ganz

eingebüfst *), gerade wie in skr. ud aus udan, aksh aus

akshan u. s. w., so dafs nur, gerade wie im sanskrit hinter

kurzen vokalen, das t blieb.

Wir haben aber gesehen, dafs dieses pot aus dem ver-

bnm p4 mit langem vokal hervorgegangen ist. In lat. sacer-

dö-t sehen wir den langen vocal vor t bewahrt, wie denn

dessen kürzung nur durch dnflnfs des accents sich erklärt,

welcher — wie bekanntlich alle phonetischen regeln — sich

selten durchweg geltend macht. Wir dörfen also unbedenk-

lich auch formen mit lannrem vocal auf die anffei^ebene weise

erklären, und da bietet sich unmittelbar lat. neput dar;

diesem entspricht im sanskrit und zend uapat, und da na,

ne „nicht^ heifst, so bedeutet das wort „nicht vermögend^

„ohnmächtig^ und bezeichnet den enkel nach analogie von

in£uis, vipuag g^nicht sprechen könnend^ gewissermafsen

im verhältaifs zum grofsvater als den schwächsten seiner

*) Beiläufig bemerke ich, dafs pati auch im sanskrit einst sich r.u fat

akgcstunipft zu haben t*i'btiut. Wenigstens ist auf jeden fall mit lat. potior

„sieb zum hcrrn macbüu" das skr. patya „\n:n stin" zu ideutiüciruu. Beide

sind alte denominativa ; das Miukrit hat aber ganz den Charakter eines pri*

mären verbum angenommen (vorrUcknng des accents pätya statt patyd imd
einbuf^c des derivirenden ya in den gencrclbn vcrhalfornien). Das hier zu

gründe liegende pat ist auch in possuiu anzuerkennen. Ein ähnliches altes

denominathr ron yati ist äkr. yat, welehaa aber den ohanktnr ebiea primlbren

erbum noch stftrker angenommen hat.
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descendenz. lo diesem skr. na-pät ist das oben verspro-

chene bdspiel eines verbum auf langen vokal mit ange-

tretenem t bewahrt. Dem bisherigen gem&Ts steht auch

dieses nap&t &bc organisch *napAtan. Wie in Sea^noroj

pati XU 8. w« der yocal vor der endung tan knrz erschien,

so konnte diese kflrze anch hier eintreten, dadurch entstand

napätan, mit derselben Verstümmelung wie in napat, *napat:

an diese form schliefst sich das fem. skr. und zend. napti,

lat. nepti (a vor t eingebüist wie in patni aus patan vor n)

und die form vsxpi fi)r vsnrt im griech. äpt:iffw, sowie noch

weitere zendische abstumpfungen zu napa und selbst nap

in nafehu locatiT plur. (Yapna 46, 12). Zugleich bildete

sich ans napatan mit ansstoisnng desselben a wie in napü

und dem Torwaltend in diesem suffiz eingetretenen fiber-

gang von n in r skr. naptar, welches ebenfalls „enkel**

heifst und sich demnach nur als eine nebenform von napät

erweist, gerade wie oben *patar, lat. pater als nebenform

von *patan (in patni) pati erkannt ward.

Wir sehen somit, dals der scheinbare gebranch den-

ationsloser Terbalthemen im sanskrit im sinne eines nomen
agentis als hinteres glied einer Zusammensetzung auf dem
dereinstigen antritt des wirklichen suffixes des nomen agen-

tis beruht, und haben somit einen jener beiden einwände

vollständig weggeräumt.

Was aber in der Zusammensetzung der fall war, konnte

auch in den wenigen unzusammengesetzten nominibus, welche

hieher gehören, der fall sein; auch hier tritt vorwaltend die

bedeutung eines nomen agentis ein, daneben die des abstracts

und hinter kurzen Yocalen erscheint t z. b. von div (wel-

ches dyn wird) dyut Wie in der Zusammensetzung dfirfen

wir unbedenklich auch hier Verstümmelung und einbufse

eines suffixes — bei nominibus agentis, wie dort, tan, bei

abstractis ti — annehmen. Und für diese annähme orhalton

wir eine bestätigung, die um so schwerer wiegt, wenn man
die geringe anzahl der hieher gehörigen Wörter erwSgt*).

*) Ans dem veneicIniiA bei Begnier rar l'idionM de» Vedas p. 98 nnd
I. b. kshmi, gmiy jmA, gnA, Ji, vi u. «. sa streicshea, denen kdn verb voU-
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Das wort, welches ich meine, ist lat. noct, grieeh^n^er

(v hier ftr a wie in on{ so akr. aakha) o* b. w« Im Moakrit

haben wir statt daasen nmiakat eine ^Mrm, welche noch a
dahinter hat, nakta, welche sieh alao, unter der Voraus-

setzung, dafs das auslautende t in noc-t identisch sei mit

dem in *pö-t, zu noct geuau so verhält wie * Tcora zu *pöt;

wie aber nora auf patan ruhte, so erscheint auch skt. na*

kt&n, Hv. VII, 104, 18 (im Samav. gL «. 105 unternaktam

aitgetheilt), und wie als nebenform tob jenem *patar nadiw

gewiesen ist, ao erBciieinl ancb der reflex von *naktar in

griecfa. in wxtnp^w^^ vwrig-tog^ vvxrsQ-og^ i/vxrep-

idiog u. s. w., und mit bewahruDg des tr, aber der so häufi-

gen verwandhing von (> in A, vvxral in vvxrdl-onp „bei

Dacht sehend"*, und ebenfalls mit 6 in vvxTel-iog. Sowie wir

hier naktan, iiikta, noct finden, so zeigt uns das vedische

aanakrit aufserdem die form nakti (aus nakt4n, wie paü, yati

ans *patan, *yatan) im Ry. II, 2, 2 (abhi tv& aiktir nab&so

ya?&9ir^ 'gne „zn dur, o Agni! mfen die nftchte nnd die

morgenrOthen^), endlich anch nodi die form mit dnbnfse

des t, Kv. Mand. VIT, 71, 1 (citirt in meinem Samav. gl.

unter ni'iktam s. 105), leider jedoch in einer gestalt, welche

die thematische form nicht mit Sicherheit erkennen läfst.

Allein trotzdem dflrfen wir nach analogie der reihe *p4tan,

*p4ti (Fpftta), '^p&t in ni^i&t und endlich p4 im gewöhn^

Udien skr. z. b, vi^va-pll „alles beliemchend*<, annehmen,

dafs anch diese folge auf demselben princip beruht nnd nak,

wie das wort im Padap&tha geschrieben wird, der nomi-

nativ eines themas sei, in welchem sich das — bei naktan,

WKtBQy vvxraX^ nakta, noct mit suffix versehene — verbum

ohne ein solches reprSscntirt, also auch der letzte rest des

mM^PA^ des t, eingebüfst ist. Wir dürften uns hierbei b^
mhigen, da ein entschiedenes beispiel der allmftügen ein«

bnlhe diesea snffizes hinter eonsonantisoh anslaotenden Ter-

balthemen oder deren reprftaentanten hier wisw«i£»lbaft inx*

•findig entspriclit; ebenso bei Aufrecht U^IvakdatU*» Gommentaiy on tbe

Unädisfitras p. 27S ap, *•» go, nalct» lu» «. a.

IX. 2. n. 3. 8

Digitized by Google



114

liegt, also was (tir das yerbum, welches hier durch nak

re^rasentirt wird, gilt, nniweifeUiaft «ach iSOr die übrigen

nomin* oluie derivitioMeLeiDMii ¥00 eooaoniatigch anaiaa-

tenden yerben angenonimen werden dar£ Allein es iJÜki

sich nicht verkennen, dafs der beweis yollkommen sein

würde, wenn sich das verbum nachweisen liefse, aus wel-

chem naktan, vvxtsq^ nakta, noct, nak abgeleitet ist.

Mülsten wir uns bei aufsuchung dieses verbum ganz

von den phonettsohen regeln leiten lassen, welche im sans-

krit in seinem "»» bekannten cosftande herrsdieii. dann

wfirde an einer etymologie zjbl verzweifeln sein. Allein

wire es niclit mögtich, dafo bei diesem wort, welches im
Sanskrit, griechisch -lateinischen, slavischen, germanischen

und celtischen erscheint, also unzweifelhaft zu dem aller

ältesten sprachgut gehört, eine ältere gestalt oder ein älte-

res phonetisches gesetz gewirkt habe und jene gestalt oder

Wirkung von den sp&ter geltend gewordenen nicht ange-
hoben sei? Wir wissen, daft skr. p gr&Istenthttls ans gut-

turalen hervorgegangen ist, wir wissoi femer, dafe das sans-

kritische verbum na^= lat. nec in necare gegen die son-

stige sanskritische regel seinen auslaut, wenn kein deriva-

tives dement folgt, in k verwandeln darf (Pän. VI, 4, 73,

11,4,80); ein anderer namen fUr ^nacht^ ist femer ni^a und
ni^; sollten diese nicht nicht ans ni-pi „sich niederlegen^

abzuleiten sein, sondern ^ mit der so hftufigen schwftchung

von a zu i — ans nap und flir die möglichkeit sprechen,

dafe auch nakt&n eine ableitnng von dem verbum sei, wel-

ches in dem uns bekannten zustande des skr. nap lautet?

naktan würde danach „der vemichter" bedeuten und die

nacht wäre als die vernichterin des lebens und aller seiner

reguDgen aufgefafst, eine Vorstellung, die mit vielfachen Schil-

derungen des moigens, Sonnenaufgangs und der nacht in den
veden in harmonie steht. Für diese vermnthung spricht ein in

den wnrzelverzeichnissen des sanskrit anfgefhhrtee verbum
nakk nach der X. conjug.-kl. nakkayati, occidere, destruere,

welches, wie so viele andere in diesen Verzeichnissen er-

scheinende, ganz so aussieht, als ob es aus einer der volks-
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Bpraclieii in das saiiakrit gedrungen nnd eine prakritartige

denominatiyform Ton nakta (nach der im prakrit selbst

seltenen rückwirkenden assimilation, vgl. mukka für miikta,

pakka für ^akta und Lassen inst. L Pr. 242) ia der bedeu-

tiuig ^vemichter^ sei

Ich will diese vcrmuthung nicht weiter yerfolgen, zu*

mal da nach allem bisherigen Älr nnsera swecke eine sichere

etjmologie yon nakt&n kein bedürfiufs ist

Ehe ich jedoch das Aber diese nomina ohne sichtbares

derivationselement gesagte abschliefse, füge ich nur noch

die bemerkung hinzu, dafs, wenngleich der gegebenen aus-

ftkbrung gemäfs anzuerkennen ist, dafs diese bildungen so-

wohl in einfachen als zusammengesetzten nominibus nr*

qprOnglich auf mit derivationssnffixen versehenen ruhen,

daft die Sltesten wirklich das snffix besaüien, daraas doch

nieht folgt, da(s alle in der spräche erscheinenden spedell

diese ganze geschichte darcbgemacht haben, also z. b. alle

erst das suff. tan, dann ta oder ti, weiter blofs t gehabt

und endlich auch dies eingebüfst hätten, sondern es ist an-

zanehmen, dafs, nachdem nomioa der art, welche alle diese

einbufsen erlitten hatten, in der spräche bestanden, sich des

spraohbewnlstsdns die yorstellang bemächtigte, da(s jedes

erbnm — anüser den^ auf kurze Tokale und die sechs

anf nasale — ohne weitere erSnderung in der ssusammen«

Setzung, manche auch aul'ser derselben, die bedeutung eines

nomen agentis annehmen könne; demgemäfs wurden sie —
abgesehen von den fallen, wo der einstige antritt eines mit

t anlautenden Suffixes sich noch durch schw&chung des

Tcrbahhemas Terr&th (yidh von yjadh u. s. w.) — so be-

handelt, als ob nie em snffix hätte antreten mflssen, ganz

wie im imperf. smg. 2, 3 in consonantisch audautenden

erben (vgl. meine kurze skr.-gramm. §. 194).

Kachdem somit dieser, den sogenannten wurzelnomi-

nibns und verbalzusammensetzungen im sinne eines nomen

agentis entlehnte, thatsächliche einwand hinweggeräumt ist,

sprechen wir zunächst unbedenklich den satz aus, dafs alle

bigriibwörter ^ mit der bemerkten ausnähme der Ton
8^
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Ibnnwörtern and mtetjectianen abgeloteten — von erben

derivirt sind«

Da jedocb die graramatleeiie analyse tmt mmkg&wimem

hat, dafs eine menge vcrba selbst erst abgeleitet sind —
intensiva, desidcrativa

,
causalia, donominativa ii a. — so

köDueo natürlich oicht diese die gesuchten grundlagen bil-

den, sondern die nicht weiter derivirbaren, oder zerlegbaren,

d. h. die primftreD verba.

AUda der zustand, in welchem uns die indogeimam«

sehen sprachen bekannt sind, l&fst nur noch wenig yerba

erkennen, welche wir berechtigt sind, filr wirkliche primSre

zu nehmen, wie etwa skr. da, lat. da, griech. So) „geben**,

skr. dha, i7r/ „setzen." Bei vielen andern berechtigen die

analytischen Untersuchungen zu der vermuthung, dafs sie

entweder derivirt, oder zusammengefietzt sind. Wo diele

jedoch nicht nachzuweisen ist, werden wir ein derartiges

Terbum als ein solches betrachten, welches den oharakter

eines primären angenommen hat. So z. b. ist nach ana-

logie von skr. stu-bh ans stn „preisen** und der in der

analyse gegebenen entwickelung gemäfs höchst wahrschein-

lich, dafs ich in meinem griech. wurzellex. II, 138 skr. grabb

„ergreifen" mit recht von dem verbum abgeleitet habe, wel-

ches gri in den wurzel Verzeichnissen geschrieben wird und
^verschlingen^ heifst. Die Zwischenstufen waren gar, wel-

ches die organische form ist und in vielen aUeitungen ei^>

scheint, und (mit ftr g wie oft) von lat. vüro reflectirt

wird; daraus dann (nach analogie Ton prft aus pn „foUen^,

dhmft aus dham ,)blasen*, mn& ans man „denken* fhr *parä,

*dhama, *mana u. v. a.) *gra = griech. ^qm in ßiß()üjoxcti

und sonst; dieses, mit dem verbum bhä „scheinen'* zusam-

mengesetzt, wurde *gra-bh4, durch einflufs des einst auf

bha gefallenen accents (darüber in einem andern abschnitt)

grabh& und mit einbu^se des ausUutenden (worflber eben-

falls an mem andern orte) grabh. Ganz analog ist das

erbftltnüs Yon griech. aTQ€<p zu skr. stii, griech. wnrzsUex.

1,666, skr. * Star, ctoq-w^ ster-no, strft in strA-turo, stra

in (fT^'Togy axQ6(p, Trotz dieser holieu Wahrscheinlichkeit
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mögen wir aber dennoch von diesen verben, in betraoht,

(kis dadurch kein principieller Dachtbeü entsteht und sie

den deiiTationen völlig im sinne primftrer verba za gründe

Jiegen, sagen,. daie sie den Charakter von primären ange-

nommen haben, und zwar nm so mehr, da es eine beträcht-

liohe aneahl fthnlicher giebt, bei denen ebenfalls eine Zu-

sammensetzung eines primären verbum mit einem andern

wahrscheinlich ist, jenes aber nicht mit derselben wahr-

ßcheinhchkeit, wie hier gar (gri), star (stri), oder überhaupt

nicht nachzuweisen ist, wie z. b. skr. dambh „verletzen** viel-

leicht von dam „bändigen*' stammt, aber skambh „stützen^

obgleich skand „steigen^ wahrscheinlich macht, dals dort

bh hier d einer Zusammensetzung angehört, nicht auf ein

verwandtes yerbum ohne bh redncirbar ist.

Ferner aber sind wir mehrfac h überhaupt nicht mehr

im Stande das verbum nachzuweisen, auf welchem die letzt-

enreichbare wortform beruht, so z, b* ist bis jetzt das ver^

bum nicht nachzuweisen, von welchem skr. kravja, griech.

X(fiasj lat. caro stammt In diesen und ähnlichen föUen

werdöi wir uns begnügen müssen, das oder die als deri-

ative elemente nachweisbaren laute abzuscheiden und den

Überrest (hier krav, xQff, carv, vielleicht mit corp-us von

skr. kalp eigentlich causale von kar „machen" zusammen-

hangend) — da das princip der verbalen abstammung für

uns feststeht — alsrepräsentanten eines verbams ao-

zosehra, ohne über das verhältnifs dieser form zu dem

verbum — ob sie umgewandelt, verstfimmelt, primär oder

derivirt sei — etwas näheres bestimmen zu können. Nicht

selten beruht die Unmöglichkeit, das wirklich zu gründe

liecrende verbum zu erkennen, hier sicherlich auf den man-

cherlei Umwandlungen, denen der verbaltheil, nachdem die

aus ihm derivirten bildungen, in folge begrifflicher und

lautlicher differenz der lautcomplexe, in welchen sie hervor-

treten, sich ganz von ihrer basis abgelöst hatten, ausgesetzt

sein mufste. Diese bildungen konnten in solchen föllen

natflrlich den etymologischen Zusammenhang mit ihrem ver-

bum und uuter einander dem sprachbewufatsein gegenüber
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ganz verlieren und waren, auf diese weise isolirt, verschie-

deDartigen phoaetifichen Umwandlungen ausgesetzt^ wie sie

der aUgemeine gang der phonetischea metamorphose und

das apedeUe yerhältnifs ihres laatcomplexes yeraidaaBeii

mochten. Dieser grund bewiiiite auch die spaltong yon yep-

ben, die in einer spräche erhalten sind, in mehrere formen,

und da auch hier die mne form stets die andere repräsentirt,

so dürfen wir auch derartige formen ohne nachtheil reprä-

sentanten von verben nennen. Ist eine dieser formen mit

Sicherheit als die organische naciizuweisen , so werden wir

die übrigen ihre repr&sentanten nennen, ist das nicht m5g>
lieh, so werden wir sie als repräsentanten eines Terbams

zu betrachten haboi, dessen organische form noch nicht

mit Sicherheit nachzuweisen ist. So ist z. b. gewiis, dais

griech. ßgeq) (in ßQicpoq u. 8. w., vgl. skr. garbha), 8iX(p

(in ÖiXcpo in üf.i6deX(pog u. s. w., skr. garbha), ÖQa^ (in Sgdaoia

u. s. w., vgl. skr. verbum grab), i'^Qd/ (in ßpa^-im', vgl. skr.

prargraha), ßgox (in ß(^6x^ogj vgL wegen der bodeutung

skr» gar [gri], griech. ßißQu-oxiüy vör-o, wegen der form

skr. grab), Ao^», Xaft (in iUv^oy«, XofVQW^ y^ das skr»

yerbum rabh [fOr grabh] und labh), 6^^ (in 6Qq>6e^ orbus

^oQtfavog^ skr. arbha, der bedentung nach aus garbha,

der form nach aus grabha mit einbufse des g wie in rabh

und Umsetzung des ra in ar), ysg (ftlr yegh = skr. grab in

ayeigw) Umwandlungen des verbum sind, welches im sans-

krit grabh „greifen^ lautet, die sich erst in den verschie-

denen bildungen, zu welchen das verbum verwendet ward,

in folge der etymologisdien entfremdong derselben von ein-

ander differentürt haben. Hier werden wir also sagen, dab
ßgecp, 8bI<p^ ^Qf^X^ ßQ^Xy ßQ^X^ ^^^^ ^«A oQcp, ye^ reprä-

sentanten des skr. grabh sind. Wäre dagegen diese zurück-

führung auf grabh nicht möglich, dennoch aber die iden-

tität aller dieser formen nachweisbar, so würden wir sie

als repräsentanten eines verbum betrachten, dessen orga-

nische form noch nicht bestimmbar sei. In letzterem &klle

wfirden sie repräsentanten eines verbom im yerfaältnüs zu

dem gesummten indogermimischen sprachstamm sein; im
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entern smd sie die reprleentanten on grabh im grie-

diiscfaen«

So erweist sich eine fest bestimmte kategorie — das

yerbum — als der ausgangspunkt der iodogermanischen

spracheDtwickelung für so ziemlich sämmtliche begrifls-

wörter, and Überhebt uns Gir diese entschieden des viel-

deutigen und unbestimmten wertes „wnrzeln.^ Sehen wir

noMkj ob in den noch nicht betrachteten fonnwdrtem eine

nöthigung liegt, den anedmck »warseb'' festsuhslteD,

Die formwörter mnfaasen die pronomina, präpositionen,

conjunctionen und pronominaladverbia ( z. b. skr. i-tas, ge-

bildet durch das aUgemeine adverbial- [ursprünglich ablativ-]

sufHx tas aus dem pronominaltbema i). Einige von zu den bei-

den mittleren klassen gehörigen sind nachweisUch orsprOng-

liche casus von nominibus, wie z.b. drcnm, accos. von drcus

^kreis**, Sut (vgl« r^fia von r^i) alter accus, gen. nentr. von

^iwei^, skr. rite, locatiT des part. per£ pass. von fi eigentL

„im weggegangenen» im Weggang » ohne**; andere sind

selbst yerbalfonnen vel, imperativ von volo „wolles nimm
an"; in den meisten aber bildet den baupttheil ein deutlich

erkennbares pronominaltbema, wie z. b. im skr. ava „ab*

das pronominalthema a (welches im sanskrit viele casus zu

dem proQomen idam bildet ond anlserdem sowohl hier als

in den verwandten spraohoi eine menge pronominalderiva-

tionen erseogt hat), an welches va wie in i-ya »wie^ (pro-

nominalthema i), kva nWO^ (pronominalthema ka, pron.

interrog.) getreten ist, oder sie sind adverbial gewordene

casus von pronominibus (insofern zu den Pronominaladver-

bien gehörig), so die skr. partikel kam = griech. xiv eigentl.

yWas*', accus, des pron. interrog., ved. gha, gewöhnlich ha

s/i, höchst wahrscheinlich alter instrumental (für ghä)

yom pronominalthema gha, ha= lat. hu, ho (hu-jus, ho-c);

in einigen wenigen ist zwar der baupttheil nicht mit be-

stimmtheit zu ermitteln, es wird aber niemand einfiillen,

ihn anlserhalb der bisher erkannten sprachlichen kategorien

— Domina, verba, adverbia oder pronomina — zu suchen,

und eine von diesen verschiedene kategorie — für die wir
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nicht eioitial einen namen wüCsten aiudrflckKefa fllr dlMe

weui^'en bilduu^eu anzunehmen. Von der entstchunty der

adverbia und nomina aus den verben haben wir uns über-

zeugt; aufser diesen reohtfertigt der sprachbestand also

nur noch die TennuÜiung einer besondren gnmdlage für

die pronomina; wAre diese yermathnog begrOndefc nad

mfilstea wir in dieser gmndiage eine ihrer categorischeii

bedentung nach unbekannte ansahl yon lantoomplexen a»*

erkennen; dann hätten wir in der that wiederum eine ca-

tegorisch unbestimmbare grundlage eines wenn auch nur

überaus kleinen theils des indogermanischen sprachschatzesi

fCiT den wir den technischen namen Wurzel gebrauchen

dOrften nnd wir erhielten also drei grandlagen desselbeat

1) pnmAre verba nnd ihre repräsentaaten, 2) pronominal*

wurzeb, 3) interjektionen.

Wenn man aber nun auch simmtliche — in allen indo-

germanischen sprachen zerstreute — pronominalthemen sam»

nielt, so ist dennoch ihre anzahl der fülle von primären

verben und deren repräsentanten gegenüber eine verhält-

nüsmft&ig so Überaus geringfögige, dafs man schon d»*

durch gegen die bereohtigung, beide olassen als coordinirte

ausflösse des Sprachgeistes zu betrachten, sehr bedenklich

wird. Diese bedenklichkeit wird aber noch gesteigert, wenn
wii' berücksichtigen, dafs — wenn unsre Überzeugung über

• die subordinirte entstehung der nomina und adverbia rich-

tig ist — wir bei jener Voraussetzung anzunehmen hätten,

dais die indogermanische spräche zu einer zeit, wo sie

weder nomina substantiva, noch adjectiva, noch adverbia,

besessen hat — also unzweifelhaft höchst wesentliche oa*

tegorien der spräche entbehrte — sie schon &ne besondre

categorie von entschieden viel unwesentlicheren elementea

gezeugt gehabt hätte. Ja die bedenklicbkeit wird schon

fast berechtigt zur entschiedenen Verneinung jener annähme
überzugehen, wenn wir berücksichtigen, dafs die prono-

mina ihrem inneren wesen nach repräsentanten Ton nomi«

nibus sind nnd dais es doch jeder logik widerspricht an-

zunehmen, dais der repräsentant früher ezisturt habe, als
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wenigstens dasjenige, was er repräsentirt, angefangen hat

sa existiren. Dadurch wird die entstehnng der pronomi-

nalthemen auf jeden fiül schon in eine seit hinabgerückt,

wo. die sprachen ii^ndwie nomina, jn sogar die — nach

obigem erst Tennittelst participia und adjektiva weuigbtens

zum vollen bewufstsein gekommenen — substantiva bezeich-

nete. Dieser Zusammenhang der proiiomina mit den nomini-

bus erhält aber noch seine bestätigung durch das flexivische

und derivaiiYe verhältnüs der pronomina zu den nomini*

hus. Denn mit wenigen archaistischen abweichungen ist

sowohl die flezioo als derivazion der pronomina wesent-

lieh dieselbe, wie bei den nominibus.

Von der flezion habe ich nicht nOthig zu sprechen.

Was aber die derivazion betrifil, so ist z. b. das sanskrit-

suffix las, lat. tus, welches skr. a-tas, i-tas, lat. in-tus bil-

det, völlig dasselbe, welches auch ablativverhältnisse bei

den nominibus formirt z. b. coelitus; das skr. su£El tra das-

selbe locatiFSufBx, welches auch in organischerer gestalt

tr& hinter nominibus mit derselben bedeutnng erscheint,

2.b« artra dcTa-trä n.s. w.

Danach läge der gedanke bei w^tem näher, da(s die

pronomina, weit entfernt ausllüsse des Sprachgeistes zu sein,

welche auf gleicher stufe mit den verbis stehen, vielmehr

zu pronominalem gebrauch abgeschwächte nomina seien.

Dagegen kann man nicht einwenden, dafs eine so catego»

liseh- begriffliche Verschiedenheit zwischen der bedeutung

der pronomina und ihrer deriyata einerseits und den toU-

b^ifflichen Wörtern andrerseits bestehe, dafs an eine solche

abschwächntig nicht zu denken sei. Sowohl Persönlichkeit,

als zeit und räum — die eigentliche Sphäre der pronomina

und ihrer derivazionen — wird auch durch vollbegriffliche

Wörter ausgedrückt, so dafs eine abschwächung derartiger

Wörter zu pronominalem gebrauch nichts weniger als un-

wahrscheinlich wäre. Haben wir doch im sanskrit zwei

ganz entschiedene beispiele der art in fttman, eigentlich

^athem, seele**, dann bezeichnong der refieziTitftt ganz im

sinn des eigentlichen pronomens lat se, skr. STsyam u«s.w^
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und in skr. bhavant, welches, mag man es nun als wirk-

liches particip too bhü iin sinn des damit identischeik gr.

qmv (ans der schwachen form bhavat) »mann, harr* oder

anders erklfiren, anf jeden fall ganz das gepräge eines /lo^

mens trägt. Noch viel mehr beispiele der art liefert der

ägyptisch semitische sprachstamm und die vielfachen — aus

höflichkeitswenduugen hervorgegangenen — pronominalbe-

seichnuDgen insbesondere in den lebenden orientalischen

sprachen. Es liegt auf der band, dals wir danach eine

ähnliche vermnthuiig im aUgemonen onoh wenigstens fitar

einige oder mehrere der indogermanischen prononuna he-

gen dOrfen. Wenn wir diese verrnnthnng nicht durch si-

chere etymologien erhärten und zu hoher Wahrscheinlich-

keit erheben können, so verliert sie dennoch — gestützt

auf die vorherigen betrachtungen — an ihrer berechtigung

nicht viel weniger, als unsere Überzeugung von der entst^

hung des yollbegrifflichen Sprachschatzes ans verben da-

durch verlieren könnte, dais eine so Oberaus ^rolso anzahl

Yon nominibns und adverbien bis jetzt nicht anf ihre Terba

redacirt werden können. Es ist wahr, dais in leteterem

fall der principielle beweis eine aul'stTordentliche forderung

durch die in der gröfstcn majorität eintretende thatsäch-

liche bestätigung erhielt, dafs beide zusammenwirkten, um
uns au berechtigen, nach dem gesetz, welches {wincipiell

&st gana erwiesen und tbatsächlich im grölsten umfimg

bestfidgt ward, auch die verhaltnifsmftfsig geringe minori-

t&t zu beurtheilen. Allein eben so wenig läist sich ableng^

nen, dais, wenn es uns dort gelungen wäre, in einem grö-

fseren Verhältnisse den principielleu beweis zu führen, wir

in demselben verhältuifs des thatsächlichen nicht bedurft

hätten. Hier ist es umgekehrt, was uns hier an thatsacheu

etwa fehlt, ergänzt die principielle entwicklung, welche,

wenn man ihre momente ihrem ganzen werthe nach eiw

wSgt — wenigstens nach meiner ansifdit —> fiwt noch lau-

ter spricht, als dort die thatsachen.

Uebrigens wird mau dem mangel sichrer etymologien

iUr die pronominalthemen um so weniger ein zu hohes ge-
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wicht beilegen dfirfea, wenn man bedenkt, dals rie Tiel-

Idoht noch nicht den tausendsten theil der themen des in-

dogermanischen sprachstamiues bilden, welche bis jetzt

fast allen etymologischen versuchen höhn sprechen; ferner

dafs sie durch ihren so viel häufigeren gebrauch — als

ollbegrifiliehe Wörter — sowie ihre schwache bedeutung

sich leicht phonetisch yerändem, TefStQmmeln konnten, wo-

doTch dann die erkenntnÜs ihrer etjmologisohen entstehnng

erschwert werden mufs.

Und smd denn, darf man endlich fragen, manche ety-

mologien von pronomiualthemen , welche man aufzustellen

vermag, in der that so viel schlechter, als viele andre von

vollbegrifflichen Wörtern, welche fast allgemein als richtig

anerkannt werden? könnte nicht z. b. das pronominalthemai

welches im skr, aa gnech. 6 lautet, als eme nach aaalogie

der nnsäbligen nomina auf a, welche aus themen anf ant

abgestampft smd (vgl. z. b. dgyo mit dg/^v D&r dgyivr in

argen-tn nnd skr. rljat-a „silber^ fikr rftjant^a, worm rij-ant

particip des im sanskrit als verbum bewahrten raj »glän-

zen** ist, geschwächt rajat = aQyix)^ entstandne form von

sant (part. präs. von as „sein^) genommen werden, so dafs

igSeiend'^ zu „dieser** geschwächt wäre?

Auf ähnliche weise Heise sich das pronomen relativum

skr« ya mit dem Terbom yft „g^ien^ „richtnng wohin ha*

ben**, ^sich anf etwas beziehen*' in Terbindong bringen;

das pronomen interrogativum, dessen organische form nach

meiner ansieht kva ist — wie es im gothischen richtig in

hva, lat. quo, qui reflectirt wird und im sanskrit in ku er-

scheint — mit dem verbum kü „ein geschrei erheben**,

„rufen**.

Doch ich will derartige etymologische verBoche nicht

weiter verfolgen, zomal ich keuieswegs der ansieht bin,

dafis die pronomina sämmtlich erst nach der cafcegorisohen

iMslnldnng der nomina entstanden sind.

Ich kann bei dieser gelegenheit nicht uaihio, vor einer

Vorstellung zu warnen, welche sich des forschers auf dem

gebiet der indogermanischen sprachen so leicht zu bemäch-
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tigen droht und auch wohl das meiste dazu beitrug der

aasichtt dafii die pronominalthflineii auf ganz besondereD»

TOD den übrigen — nach unerer flberzeugung: verbalen —

>

yerschiednen grundlagen beruhen, eo weit verbreiteten ein-

gang zu verschaffen. Die grofse leichtigkeit und Sicher-

heit, mit welcher wir in den indogermanischen sprachen

die etymologie von so unzählig vielen Wörtern vollziehen

können, die perspective, welche uns hier fast bis zu den

ersten anfangen der spräche eröfinet wird, führt unwiii«

kOhrlich aui die Vorstellung, dals der indogermanische

aprachstanun ein verhältnifam&fsig junger und dämm leicht

etymologisirbar sei und, da ¥rir die unendlich gröiate

mehrsahl der begnfEbwArter mit vollständiger oder gröfsrer

Sicherheit auf verba reduciren können, als die pronomina,

zu dem eingewurzelten glauben, dafs wenn diese ebenfalls

aus verba abstammten, sie mit derselben leichtigkeit und

Sicherheit müfsten darauf zurückgeführt werden können.

Jenes ist wohl unzweifelhaft ein irrthum. Es ist ab-

solut nicht wahrscheinlich, da(s irgend ein thi»l der measchr

heit der jetzigen erdperiode bedeutend jOnger sei als der

andre. Sind aber die vdlker des indischen sprachstammes

im wesentlichen so alt wie die übrige menschheit, so ist

es auch nicht minder wahrscheinlich von ihrer spräche.

Denn der indogermanische sprachstamm hat eine solche

Selbstständigkeit, ermangelt so sehr alles Zusammenhangs

mit irgend einem der uns bekannten sprachstänmie, da£s

man wenigstens mit hestimmtheit behaupten kann, dafe er

aus keinem der uns bekannten hervoi^gegangen sem kann,

sondern gewiis ebenso alt als diese ist. Der umstand, dals

er trotzdem so durchsichtig ist, durchsichtiger als irgend ein

andrer, erklärt sich daraus, dafs die sprachen sich bei wei-

tem weniger stetig als sprungweis entwickeln, dals — wie

in allen geistigen bewegungen — momente rascher Umge-
staltung mit Perioden langer ruh nnd langsamer Umwand-
lung wechseln. Dals dieses in dem Charakter der indoger-

manischen sprachen vorzugsweise liegt, zeigen uns die ge-

waltigen gegens&tze, die selbst noch in den heutigen re-
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Präsentanten derselben hervortreten; das russische z. b.

nimmt eine stufe der entwicklung ein, welche nur wenig

weiter gerückt ist als das aitgriechische, während die

•08 dem sanskrit hervoi^gegangenen spraefaen ml weher

m^rOdct sind, als die romanisdien.

Dem ältesten uns bekannten niederscblag der indoger*

manisdben sprachen, wie er nns im sanskrit im aUgemeinen

bewahrt ist, mufs eine dunkle periode vorhergegangen sein,

welche eine gewifs lange zeit begreift, in welcher der ge-

gebnen darstellung gemäfs — abgesehen von interjectio-

nen — die spräche einzig verbalthemen zum ausdruck ih«

rer vorsteUnngen benutzte. Aber so gut wie diese dem
obigen gemäfs bei eintretendem bedOrfiiüs snr darsteüang

Yon gegenständen — wddie später durch nomina ausge-

drtlckt wurden— mufsten branchbar gemacht werden kön-

nen, ebenso gut mufsten sie bei eintretendem bedürfnii's

auch fähig sein das zu bezeichnen, was später der catego-

ne der pronomina anheimfällt. Mit einem wort einige und

zwar wohl die unentbehrlichsten der pronomina, die de-

monstrativa, scheinen mir schon in dieser alten periode

durch blolse herabschwächung ihrer bedeutung — ähn-

lich wie sie bei der composition der als hfllfisrerba benutz-

ten, wie as „sein" yä „gehen" dhä „setzen" u. s. w., ein-

trat — aus Verben hervorgegangen zu sein. So mag z. b.

das demonstrativum skr. ta aus demjenigen verbum hervor-

gegangen sein, von welchem uns die primäre form nicht

bewahrt ist, wohl aber ein ursprüngliches präsensthema,

wdches sich — wie viele andere — in dem nns bekann-

ten sostand unseres Sprachstammes au dem allgemeinen

erbalthema erweitert hat, nämlich tan „strecken^ etwa in der

bedeutung „ den finger ausstrecken " „ auf etwas deuten ^

(präsens ta-nomi wohl aus organischerem *ta, wie man in

ma-nu ,|denken" aus *mä-nu von mä „messen" im sinne

on „ermessen^ (im geiste)).

Dem vorhergehenden gemä& betrachten wir also den

ganzen indogecmanisdfaen spraohsohati, mit ausnähme der

ioterjektionen und ihrer derivata, als hervorgegangen aas

Verben.
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üeber die mteijekticmeii haben wir wenig zu beneiv

ken. Es sind ansbrflche des geftlhle, welche eich in jedem

gegebnen moment als den der geistigen afl'ection homoge-

nen ausdruck neu erzeugen, theils aber dadurch, dafs sie

von selbst oder krafl der Überlieferung in gleicher form

bei gleicher gefohleftffection henrortreteo, eich dem eprach-

bewnlstseui gegenüber als trftger gewisser orstelhingen

geltend machen and dadorch fthig worden, sich daran leh-

nende begriftwörter an eneugen» Diesen stehen sie nidit

im sinne einer primären, sondern seknndftren gmndlage ge-

genüber; sie erzeugen adjectiva und denominativa und wer-

den selbst wie nomina substantiva angesehen z. b. akaX?}

als interjection ,,der ausdruck der kriegslust^, als nomen,

„das kriegsgeschrei^, davon denominativ aAailaCa>.— Ganz
Ahnlich ist es mit den schallnachahmenden Wörtern z. b.

skr. kharata nachahmnng eines tons bildet ein denomi-

nativ kharalakharat&yay ebenso kilakila ton des firendenge-

sdhreis kilakiläya, deutsch „hasch", „ton von etwas rasdi

durch die lufl fahrenden'', bezeichnung solcher schnellig^

keit, ^huschen" denominativ davon.

avag.

Ich will— als weiteren beleg zn s. 109 f. hier noch

eine gmppe von bildungen erwähnen, in welcher der identität

der Suffixe toq (für organischeres tar aus tan) rce (nomin.

Trjg) abgestumpft aus tan, t und 0 (null = gar kein suffix)

entschieden hervortritt. Femer erscheinen diese suffixe hier

hinter einem consonantischen yerbalauslauti so dafs in die«

ser gmppe dnersdts nor die grandform vav fehlt (indem

sie nor durch die nebenform mit g&atv nnd durch die abge*

stampfte ohne v vertreten wird), andrerseits sich nodi ein

schlagendes beispiel des Suffixes t und dessen einboTse hin-

ter consonantischem auslaut ergiebt.

Es ist dies die gmppe von bildungen, welche zu amxr
»herr, gebieter" gehört.
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Die form auf to() erscheint in avdxTmg (Euripides)

und bildet die grundlage von ctvaxxoQioq (schon bei Ho-
mer) und andren y so dalis kein grund vorhanden ist, sia

Ton dem denominativ avaaa» (entweder für avaxT'jw oder

wihFBehemlidier apttx-j» waterhio) absnleiteo; ne ist

vielm^t wie *Si«MOT$Q (in Stanor^ ätan^wuQa 8. 110£)
Beben SicTwra^ als nebenform von äpttnra (beide ans «h^ox-

raVf wie jene aus ^dsanoTccv) zu betrachten. Die form

avaxra erscheint nur in der Zusammensetzung, eigentlich

zusammenrückung ;^£f()(0)/axr7;^ (aus ;)^£t(>ajv dväxrrjg) „einer,

welcher (nur) fiber seine bände gebietet", in politischem

gegensata, ganz wie heatzutage onvrier j^aibetter^ im gegen-

sats an den arbeitgebem, and wei&r „proletario^ an den

„beaitaenden^.

An avoKTa schlielst sieb — der obigen entwicklung

gemäfs (vgl. 8. 113) — nach eiobufse des ce, dvaxv. Daran

mit einbufse des r, wie im sanskrit hinter consonanten fast

ansnahmslos, ävax.

Die identit&t dieser beiden formen wird zwar von nie-

mand bezweifelt, doch bemerke ich der Sicherheit wegen,

daCs sie durch die bedentangsgleichheit von Idvdxuov und

ctvdxTOQCiv als bezeichnung des tempels der Diosknren er-

wiesen wird. Diese gewährt zugleich einen weitren grund

daftir, dals wir mit recht ctvcc^Toyo als nebenform von

äwctKva ctvaxT und nicht als ableitung von dvdaao) nehmen.

In der form dvax hat das griechische höchst wahr»»

sdieinfich (s. gleich weiterhin fiber die etymologie von

oMrxf) in sofern einen Vorzug ror dem sanskrit, ab nach

erabollbe des v die lantTerftndermig, welche es herbeige^

fuhrt hatte (nämlich x für / s. weiterhin), bestehen blieb,

während im sanskrit, wie wir sahen, in den analogen bil-

dungeo, nach einbufse des t, sich die anschauung geltend

machte, als ob überhaupt nie ein t angetreten sei, und in

Iblge davon der verbalauslaut nicht diejenigen verfindemn-

gen eriitt, welche t herbeigeflihrt haben wfirde, sondern

anr diejenigen, welchen dn thema unterworfen ist, wenn
es ohne antritt eines suffizes zum worte wird.
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Es ist nur nlmli«^ kaum einem zweifei naterworfeii,

zu demselben Terbnm

l^eliöran ^ dessen perfectom II ni avttj^a bewskrt ist und
neue unorganische formen trieb. Dagegen entscheide der

umstand, dafs avaxr mit anlautendem digamma erscheint

(Ahrens de Dial. aeol. 35), während avaya keine spur eines

digamma zeigt, keinesweges. Denn wir wissen eineraeits,

dais — analog dem spiritns lenis und bisweilen selbst ss-

per (s. b. yor v) — digammss im griediiacben anorganisch

lunzngetreten sind, andrerseits, dsis ne nach nnd nadi einn

gebüfst sind; es könnte also das erstre eben so gut bei

^avay.T als das letztre bei äinoya stattgefunden haben. Dafs

das w in ävioya ähnlich wie in oQWQa (skr. ar, geschrieben

ri), Biaid'a (von jre»^, ajrsd-y Hd-og wesentlich = skr. svadhli

griech. wurzellex. II, 352 nacbtrag sn I, 3729 Knbn in d.

seitscbr. U, 134, Pott ebend. V, 242) nnd andren nur deb»

nung eines organiscfaen ä sei, dDrfen wir woU unbedenfe»

lieh annehmen; damit kommen wir auf ein yerbalthema

avay ^befehlen", von welchem avay -f- rav das organische

nomen agentis mit der bedeutung „befehlender" sein würde;

y rnnüs der bekannten phonetischen regel gemäis vor z zu,

H werden, wodurch dann avaxrav und daraus, der gegeb«

nen entwtcklnng gemftfs, die besprochenen Ibrmen avaxro^

äpaxraf äwaxx avcnt entstanden sind.

8o weit glaube ich ist nnsre entwiddung unan&cht»

«bar und ich kann nicht läugnen, dafs ich, aus besorgnifs

in das meer zweifelhafter etymologien gelockt zu werden,

hier aufhören möchte. Allein keine etymologische Unter-

suchung ist abgeschlossen, bevor das primäre verbum nach-

gewiesen ist, aus welchem die zu eridArenden formen her-

Torgetreten sind. Ich müisto also entweder mit bestimmt»

heit erklftren, dais das primftre yerbum nioht erreichbar

ist oder den yersnch machen die etymologie zum abschluis

zu bringen. Das erstre würde in diesem fall gegen meine

Überzeugung sein und so mufs ich denn schon wagen, die

segel von neuem auszuspannen«

Die zwei&lha£tigkeit des im folgenden zu gebendsn
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leeahaits hmht übrige weeentlteh nur darauf ob wir das
jr In ^avaxw u. fl. w. Dir repräsentaoten eines organiscbeii

oder Är einen unoi^ganisoh hinzugetretenen anlaut zu
nehmen haben. Ich entscheide mich für das letztre, so

dafs wir also in ävioyct ohne j: die organischere gestalt des

anlautes zu erkennen haben
;
jravaxT, j^avdaaui u. s. w. halte

ich fiUr ursprünglich dialektische Wörter, welche sich — als

wftrdenamen gewissermafsen Termini teohnid — tob dem
dialekt ans, in wetehem sie dasjr nnorgamsch erhalteo

hatten, weiter yerbreiteten.

Giebt man dieses zu, so hat die weitere zurückfüh-

mng auf ein primäres verbiim kaum noch Schwierigkeiten.

'yivoiya hatte uns zunächst auf «j/«;' geführt und diese

form konnte zur erklärung von *ävaxtav u. s. w. dienen.

Allein das verhältnifs von itvay zu ävwya ist doch ein

ganz anderes als das von 6g zu ogmga^ zu tÜtod'a (ei-

gentfidi ^qfw&a), Dais anoh dv in ävuya eine rednplic»-

tion sd, läfst sieh zwar mit grofser Wahrscheinlichkeit ver*

mutben; allein es kann nicht die reduplication von ay

sondern nur von ccyy sein (eig. *(xvy)^ und zwar nach ana-

logie von av in avdyxrj „zwang", der reduplication von

ayx (= skr. verbnm ac und anc, in ableitongen ank) ^krüm-

men'^ {avayx eig. „mit heftigkeit krttmmen^ zusammen-

zwingen, „zwingen" Oberhaupt), von in hß$yx „tragen^

reduplication von iyx =b ayx (in äyxij „arm" skr. pari

ankhaja „umklammern" in Böhtlingk-Roth Wörterbuch

identisch mit jenem ersterwähnten ayx). So betrachte ich

auch arayy als reduplication von ccyy (skr. angh und anh

in nominalen ableitungen) lat. ang-o, ang-ustus u. s. w. mit

der bedeutung „engen"; die reduplication hat auch hier

ziMiIchst die intensivbedeutung gegeben „sehr beengen =
zwingen, befehlen". Sie ist wesentlich identisch mit der

sogenannten attischen reduplication, schlie/kt sich jedoch

an die der sanskritischen intensiva, wie damdamp intensiv

Ton damp „beifsen", bambhanj von bhaiij „brechen", d. h.

es wird der anfang des primären verbums bis inclusive den

nasal verdoppelt äv^av^y = ävayy,

IX. 2. n. 8. 9
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Daft in ^tSrymcrflry, atfaxra o.f. w. ans äwMy-i^tap ils.w«

der in avayy dem auslaat vorhergehende naeal dngebüfst

ist, erklärt sich aus der s. 107 gemachten Bemerkung, dafs

in diesen Bildungen auf tan, ta, t das verbum fast durch-

weg dieselben verftnderungen erleidet, wie vor der enduog

des part perf. pass. ta. Vor dieser büisea aber ona mengo

sanskritisdier yerba, welche einen nasal vor ihrem anslaii-

ienden oonsonanten haben, den nasal em (die dahin gehörigen

Terba sbd in meiner Teilst, skrgr. §. 1 54, 2, 2 aufgezählt),

vgl. z. 1). von srans „fallen", srasta und ohne suffix (d. h.

nach obigem, nach cinbufse des restes des ursprünglichen

Suffixes tan, nämlich t) avasras; ebenso bildet im griechir

sehen xvhvö mit ro xvXiarog und demgemäfs auch ava}^

+ taif u. 8. w*f mit einbixlse des nasals, *avaxTav n« s. w.

Indem wir nun als Terbalthema nicht avay sondern

dvayy erhalten, wird auch die bildnng des perf. ävm/a an-

ders erklärt werden müssen, als durch die oben gegebne

Zusammenstellung mit oQWQa, siw&a angedeutet schien.

Nach analogie des perf. I von kvey/.^ welches, mit aus-

stofsung des nasals, aber nochmaliger redupiication kvijvoxa

lautet, und des perf. II von *avav& (intensiv von äv& eig*

„wachsen**) nftmlich äp^vo&a wQrde das perf. II von nvayy
eigentlich ämivoYa lauten müssen. Allein statt dessen er-

scheint ava^a und darin ist sunftchst eine regel beobach-*

tet, Vielehe im sanskrit allgemein gilt und so natürlich ist,

dafs man sie, wenn auch nicht für ursprünglich, doch für

eine sehr frühe entwicklung halten darf, nämlich an for-

men, deren redupiication die spräche sich noch bewufst

ist, nicht nochmals eine redupiication zu vollziehen (vergL

ollst, sanskritgr. §• 161). Dieser gemftls blieb intayf im
perfectum nnrednplicirt, verlor aber nach analogie von iyif-

voxct, av/jvod'a den verbalen nasal; ich würde sagen, die-

ses sei nur der dissimilation halber geschehen, wenn die

veden nicht eine form ohne nasal in der redupiication bö-

ten, welche sowohl bezüglich dieser einbuise des nasals,

als der dehnung des vokals in vollständiger harmonie mit
ävutya stände. £s ist dies das schon vollst gramm. s. 375

Digitized by Google



ein abschnitt ans meiner vorlesong Uber vgl. gramm. der iud. spiMhob 131

n. 3 erwähnte perf. red. von dambh in Rigv. V, 32, 7 da-

dabha, in welchem der nasal eiiigebrifst imd durch einflufs

des auf den Stammvokal ialleoden acceuts dieser gedehnt
ist Dasselbe ist in apiaya ans avctyy geschehen; denn
dafo «ach im griechischen perfactnm einst dieselbe aecea-

toation wie im sanskrit hensehte, epeddl in 1. 3. sing. Act.

der accent auf den Stammvokal fiel, lAist sich aus den
vokalverhältDissen, insbesondere im homerischen perfect (vgl.

z. b. eoixcc kiscTov aus org. iolxa ii'xTov mit skr. viveca vi-

vicatus) mit unzweifelhafter eutscbiedenkeit nachweisen.

Beiläufig bemerke ich noch, dais ävtoya, abgesehn vom
aasfidl des nasals, ganz in anaiogie mit dem bei iStjdiag

TO gründe liegenden *idfida n. a. a. tritt.

Doch ich darf nicht schliefsen ohne zu bemerken, da(s

auch a^T' » skr. angb (in nominalableitungen), welches im
intensiv *avayy das thema zu civujya bildet, keinesweges

die letzterreichbare form des primären verbalthemas ist.

Der nasal darin ist — wie schon nachweislich fast alle

vor verbalauslautenden konsonanten erscheinende nasale —
nicht ursprQnglich, wie auch schon das im sanskrit mit

angb gleichbedentende agh in ableitongen andeutet Er
rfthrt von einem präsenstbema her, dessen Charakteristikum

mit n anlautete. Dieses präsensthema hat uns die grie-

chische spräche bewahrt, jedoch mit einem andern reflex

des skr. gb als in ayy. Wie nämlich skr. gh überaus oft

in h übergeht, und zwar gerade in dem hier behandelten

erbalstamm vgL anhas „angst, bedrängnifs, sünde^ neben

angbs, anghas „sflnde% so wird es im griechischen bald

und zwar seltner durch häufiger — durch den vorwal-

tenden reflex von skr. h— x widergespiegelt. So gehört

hieher ce^-vv-fiai „sich beengt fühlen" u. s. w. Indem dem
phonetischen gesetz gemüfs, welches die indischen Präti-

^akhya's so klar erkannt haben, vor yv = ghn sich eine

art nasal erzeugte (ähnlich wie wir statt j^Agnes'^ gewöhn-

lich „Angnes^ sprechen, italienisch die ausspräche beninjo

ans benigne entstand), wurde das präsensthema ct^w *aghnu

zu ayx^ *anghQu und da sich die anschanung geltend

9*
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madbie, dafii alles, was naoh abmg dee prAsensoliajrakteri-

stiknin (hier w, na) fibrig blieb, yerbal- und deriTanona-

ihema sei, wurde ayx ^YX^ sngb sa deriTationen

verwandt, jenes selbst verbum. Doch hat sich auch agb

ax und deren sonstiger reflex noch sonst vielfach erhalten,

z. b. a^OQ (griech. wurzeliex. I, 244, wo hiernach za än-

dern), c^^off, welches einem aus dem yerh&ltiuls Ton skr.

agha za aogha (beide „sfinde*') ans aoghas „sflnde^ er-

sdJieisbarea "agbas entspricht (ygl. griech. wnnelL 1, 149
und nachtrag dasn).

Th. Benfey.
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Zum sabellischen dialekt.

Auch die neusten venache, die reste altitaliBcher spra-

chen auf einmal and yolIstSndig deuten an wollen, indem
man den stier bei den hörnern faftt, baben mich in der

aDsicht bestärkt nur stückweise und uach und nach zu ver-

öffentlichen, was mir von derartigen Untersuchungen schon

seit längerer zeit vorliegt, um schritt vor schritt boden za

gewinnen und die einzelnen ergebnisse , ehe ich auf ihnen

weiter baute, der controle der mitforscher aaszusetsen. Ich

beginne diese Untersuchungen Aber den sabellischen dialekt

mit der erörterung der hierher gehörigen insohriften in latei-

nischer schrifl, weil ihre lesnng leichter und zweifelloser

ist, somit hier zunächst stichhaltige ergebnisse zu hoffen

sind, die dann als handhabe dienen können, um auch die

sabellischen inschriflen in einheimischer landesschrift mit

einigem erfolg behandeln zu können.

L Sabellische Inschriften in lateinischer schrift.

1. Die bronzetai'el you Bapino.

Aisos pacris total

Marouoai lizs.

Asignas ferenter

aviätas toutai

Marou cai Joves
patres ocris Tarin-
cris Jovias agine.

Jafc esuc agine asnm
Ba. Bu« Poleenis feret

Regen [a] pi[a] Oerie JoYia
pacrsi. Eituam amaten-

s venalinam, nitaa uipis pe-

di suam.

Was znnftchst die lesung dieser Inschrift anbetrifft, so

sind deren schriftzflge mit dner scharfen spitze namentlich

gegen ende der tafel, wo dem Schreiber der räum mangelte,

nur sehr fein und oberflächlich in die bronze eingerissen,
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and ftberdies sowohl durch rostflecke als dnrch die Aber

die tafel hinhmfendeii feinen schrammen stelleoweis un-

kenntlich geworden. So ist es erUArlich, wenn Mommsens
lesart der ioschrift in mehreren punkten von der älteren

abschrift Carabbas abweicht. Vollends aber bringt Uuschke

(osk. u. sabell. sprachd. 8.245) namentlich von z. 9— 13

ganz abweichende lesarten vor und behauptet dieselben aus

einer genauen vergleichang der tafel gewonnen zu haben.

Das bewog mich, obgleich ich dieselbe schon früher ans

eigener anscfaannng kannte, die jetzt auf dem berliner anti-

qaariom befindliche bronsetafel mittelst mner scharfen Inpe

on neuem einer sorgfaltigen prüfung zu unterwerfen. Aus
dieser hat sich mir die unzweifelhafte gewifsheit ergeben,

dafs die lesung von Mommsen und Friedländer, wie sie in

dem facsimile ta£, XIY der unteritalischen dialekte vorliegt,

im wesentlichen zuverlässig und richtig ist, da& mithin die

abweichongen Huschke's an den gescheiterten TersadieQ

dieses gelehrten gehören, italische Inschriften selbständig

m lesen, wie ich solche bereits irQher nachgewiesen habe
(zeitsohr. VI, 70). Z. 9 ist mir die lesart ba, bu nicht

zweifelhaft erschienen; z. 10 sind von dem zweiten wort

nur die buchstaben p i erkennbar, der folgende wegen meh-
rerer durcheinander laufender schrammen und rostflecke

ganz unsicher; der dann folgende senkrechte strich ist

nicht so lang, wie es anf dem Mommsen'schen stich er-

scheint, nnd nur am oberen ende etwas tiefer eingedruckt;

ich fiwse ihn daher als trennungsstrich, wie sich deren anch
sonst auf der tafel finden. Z. 11 ist paorsi nicht zwofel-

haft, z. 12 habe ich nitaa gelesen, das auch aus den stri-

chen des Mommseu'schen abdruckes zu erkennen ist, wäh-
rend nitam (unt. dial. s. 336) nur auf conjectur beruht.

Die von mir oben angesetzte wortabtheilung wird sich dem
kundigen auge von vorn herein leicht dadurch empfehlen,

daüi durch dieselbe überall auch sonst bekannte italische

wortformen und endungen hergestellt werden, und wird im
weiteren verlauf dieser Untersuchung ihre rechtfertiguug

finden. Noch sind für die Schreibart dieser inschiift zwei



nun — düdekt.

ftigftnthflmUcbkeiten bervorzubeben. Einmal werden die

consonuitea nicht doppelt geecbrieben. Diee ergiebt sich

aus der scbreibart Maronosi neben lat. MarrnTinm,
Marrncini nnd Poleenis neben lat. Pollio. wenn die

onten gegebene deutung die richtige ist, zusammengebalteu

mit der thatsache, dals auf der tafel kein einziger doppelt,

geschriebener consonant vorkommt. Dieselbe Schreibweise

zeigt der stein von Cbieti in dem nameu Aliea, lat. Al-
lius, und auch in den aufschriflen der steine vonCreochio

und Cnpra in einheiroiscber BabeUiseher acbrift findet aich

kein bdspiel Ton doppelter Schreibung der conaonanten.

Bd den sabdlisehen Völkern war dieselbe also ebenso wenig

gebräuchlich wie bei den alten Römern, wo sie etwa seit

Eunius tode auf inschriften zuerst auftritt, aber erst seit

der zeit des Cimbernkrieges allgemein gebräuchlich wird«

Auch auf den umbriscben Sprachdenkmälern £ndet sich, ab-

gesehen von ganz vereinzelten irrthümem des graveurs, die

doppelte Schreibung der consonanten nicht (AK. umbr.

spnichd* I9 70). Bingegen ersdieinen auf der bronae von

Eapino vokale doppelt geschrieben in den Wörtern Po-
leenis und nitaa, ohne zwraM zur bezeichnung dar vocal-

länge wie auf den oskischen Sprachdenkmälern und in latei-

nischen inschriften zu Attius zeit. Auch auf dem stein von

Cupra mit einheimischem sabelh'schen aiphabet zeigt die

wortform anaaium dieselbe Schreibweise. Dieselbe wurde

also bei den Sabellern angewandt, aber nicht durchgehende)

ehenao wie bei den Bömem« Auch die Umbrer drückten

ja namentlich in sp&terer zeit yocallftnge durch doppelte

Schreibweise des vocalzeichens aus, indem ae zwischen

beiden vocalen ein etymologisch bedeutungsloses h ein-

schoben; oder sie setzten hinter den langen vocal ein h,

um dessen länge anzudeuten.

Die wortdeutung der vorliegenden inschrift beginnt

mit der Überschrift oder eingangsformel des nachfolgenden

gottesdienstUchen Statuts: aisos pacris totai Maroucai
lixBf Wörter die bis auf das erste in ihrer etymologischen

bedeotnng leidit kenntlich smd. Snbject des satzes ist
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lix8, das möglicherweiie nom. nog. sein könnte , so dafs

zs fftr z geschrieben wftre wie auf zahlreioheii laiemisolieB

iosdirifteii. Wahrseheinlicher ist es indessen, dais das s

als zeichen des pluralis dienen sollte, wenn sich anoh nom.

sing, und plur. des wortes in der ausspräche nicht mehr

unterschied. Wie in den oskischen formen des nom. plur.

fisöSei^, meddiss und in der volskischen medix für me-
dices wäre also im sabelliscben lixa nach ausfall des

bindevokales das plorahceiohen s mit dem anslautenden con«

Bonanten des Stammes Hg- zu z verschmolzen (Kirchh.

stadtr. Bant. s. 12, ei£ deVolscor. ling. s. 5). Der plor.

lizs, w&hrend doch nur ein kurzes opferstatnt folgt, hat

nichts befremdliches. Auch im römischen Sprachgebrauch

wird ein einziges gesetz nicht selten durch 1 e g e s bezeich-

net, in sofern ja dasselbe doch in der regel mehrere be-

stimmungen enthält (vgl. Momms. de coUeg. et sodal. Rom.

p. 43). Ebenso iindet sich in lateinischen weiheinschriften

der ]^ural gebraucht, so olleis legibus (Or. 2488), legi-

bus iis (Or. 2489), ceterae leges (Or. a. o.). Auf der

oskischen tafel von Bantia heilst es z. 25: ezaisoen ligis

OB in his legibus, während doch das ganze grundgesetz

der Stadt aui einmal gegeben ist, und die eiugangsformel der

oskischen weiheinschrifl vonAgnoue: Status pos set =
constitutiones quae sunt spricht ebenso von einer ur-

kundlich festgestellten Opferbestimmung im plural (Kirchh.

stadtr. V. Bant. s. 11). Somit ist auch der plural lizs in

dem sabcdlischen opferstatut gerechtfertigt; in bezng auf

den stammvocal entspricht derselbe den oskischen formen

ligis, ligud.

Die formen totai Maroucai könnten locative sein

wie osk. viai, mefiai, lat. Romai, Asiai, Syriai,
Dertosai u.a.; aber die Verbindung mit lixs erfordert

sie als dative zu fassen wie die osk. aasai, Genetai,
deivai, Ilcrukinai, Fluusai n. a. und die altlateia.

Caesiai, Dianai, Glodiai, Glycerai, Luciai aman-
tissumai (ver£ lat ausspr. I, 179); es handelt sich um
opferbflstimmnngen fflr die gemeinde, die als Marouca be-
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zeichnet wird. Man vergleiche die lateinische construction,

Or. 2489: eademque lex ei dono esto que arae est. Ce-

terae leges buic arae titulisque eaedem santo quae

saut arae Diaoae in ATentiiio. Neben totai eraeheint

weiter nnten die form toutai, so daft ako der sabeUisehe

cBalekt sowobl die oskische form des wertes tonta als die

umbrische tota besafs (AK. II, 48). So stehen Im alt^

lateinischen die forrmen poublicom, nountios, noun-
dinum neben poplicod, nontiata, nondinoin, indem

der diphthong ou sich zu o trübte (verf. lat. ausspr. 1, 174).

DieadjeoüvformMaroucai ist aus Maro vicai zusammen-

gezogen mid zunäclwt aus dem sabeUisdien stanmi des Orts-

namens Marovio- mit dem soffix -co gebildet. Dies

mols andi die filtere lateinisehe form fOr die gewöhnliche

Marruvio- gewesen sein, da im altlateinischen weder die

doppelte Schreibung der consonanten, noch die lautfolge uv
üblich war. Von der adjectivform Marouca, Marruca
ist dann durch das suiBx -ino der namc des volksstamxnes

Ifarrncini gebildet. Unzweifelhaft aber ist der name
der marserstadt am Fuoinersee Marovium oderMarrn-
Tinm ans Marsovinm, MarsnYium entstanden wie tor-

reo ans torseo, also vom volksnamen Marsns abgelei-

tet. Dieser selber ist aber in folge der assibilation des t

durch i mit folgendem vokal aus Martius umgebildet, wie

im lat. Terensus (Renier, 3764) für Terentius, idus

Marsas (a. o. 3480, vergl. Hübner, n. jabrb. 79 u. 80,

s. 437) für idus Marti as und im osk. Bansa für Ban-
tia. Dais anoh im sabellischen diese assibilation platz ge-

griffen, zeigt die sabinische namensform Clausus für

Claudius (vergl. Terf. lat ausspr. 1, 22— 30 a), tou der

noch weiter nnten die rede sein wird. Der bezirk, wo die

bronzetafel von Rapiuo sich fand, ist der südlichste theil

des Marrucincriandes, also unweit von Marruvium Marso-

rum; der fundort mufs zur touta Marouca gehört haben

oder selber für sich allein Marovium gehiefsen haben, zur

touta Marouca gehörten also wo nicht alle Marmciner, so

doch dn theil derselben. Wenn nun bestimmte historische
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flberll^BraDgeii berichten, daft sabdliflche stSmoie «us dem
hochlaad der Abruzzen um Araiternum hervorbrechend den

Aternus abwärts zogen bis ans adriatische meer, ebenso

wie andererseits über die Reatina gegen den unteren lauf

der Tiber hinab, dann ergiebt sich aus dem sprachlichen

erhftltoüs der namen Marsns, ManvnaiD, Marouca, Mar-

raciDi, dafs dieser letztere olksstamm eia seiteDtchOialiDg

des Marsisahen war, and von MarraTium Marsomm aus*

ging wie die sogenannten Aborigines von Reate, die 8a-

biner von Amitemum, die sabinischen Quirites von Cnres,

dafs sie eine touta Marouca bildeten und daher dann Mar-

rucini genannt wurden, dafs endlich jene alte einheimische

benennung bheb noch lange, nachdem sich die Marrociner

von üirer mutterstadt MarmTinm Marsomm getrennt hat-

ten, etwa wie der in altrömiscfaen nriranden gebrfiachliche

titel popolos Komanns Quirites noch an die zweifache ab-

stammung erinnerte, als Sabiner und Latiner in der Tiber-

stadt längst zu einem volke verschmolzen waren.

Unmittelbar von lixs hängen nun die beiden ersten

Worte der eingaugsformel ab, a i s o s
, p a cr is. Von diesen

ist pacris genetiv eines adjectivstammes pacri-, von

dem im nmbrischen der nominatiT masc. nnd fem. pacer
lantet (AK. I9 12), der auch in der weiter unten zu be-

sprechenden enklitischen Wortverbindung pacrsi enthalten

ist. Der nom. accus, sing, neutr. dieses sabellischen adjec-

tivs lautet, wie weiterhin sich ergeben wird, auf dem Cip-

pus von S. Benedetto pacre.

In aisos ist nun die genetivform eines substantivnms

enthalten, au dem pacris als beiwort gebort. Was zu-

nftohst die casusform anlangt, so erklärt sich dieselbe durch

vergleichuDg der umbrischen trifor Ar trifos vom stamme

trifu-, das heifst, sie kann, wenn man die verwandten

dialekte zu rathe zieht, nur von einem U- stamme aisu-

hergeleitet werden. Die wurzel des wortes ist dieselbe, die

in dem oskisch-samuitischen Stadtnamen Aes-er-nia, in

dem etrurischen worte aes-ar= d6us, in dem umbrischen

es-nnu SS sacrnm, divinum (AK. II, 42. 316) nnd in
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sam BabellisQheii dialekt. im

dem TobluBohen es-ar-is-trom enthalten iet Ich habe

diese wurzel schon anderen ortes anf skr. ieh- „wtlDSohen,

bitten" zurückgeführt (d. Volscor. ling. p. 21). So bedeutet

aisu- im sabellischcn cigeDtlich comprecatio, suppli-

oaiioy dann allgemeiner sacrum wie die im umbrischeu

esu-nu enthaltene gmndform esa-^ so dafs ri esuna den

dnn res sacra oder res divina enthält. Eben daher ist

fBr das Tolskische es^ar-is-trom auf der l»onz6 Ton

Velletri die bedentung bostia oder Tictima sacra nach-

gewiesen worden (a. o.). Demnach bedeutet also aisos

pacris: sacri paciferi oder pacifici, und die ganze

eingangsformel ist hiernach zu übersetzen: sacri paciferi

civitati Maroacae leges. Es bandelt sich also um

ein Opfer für die mamivische gemeinde, das den frieden,

das heilst die gnade der g5tter bringen soll, wie dies bei

<leii Bömem nicht selten erw&hnt wird; so Dionys. HaL

V, 57: &vaiag find tovto ;^a^t<FTi?^/ovfi Jtal dymag
^xQLVBv imTsXeffdijpat. Liv. III, 5 : His avertendis twrro-

ribus in triduum feriae indictae, per quas omnia delubra

pacem deum exposcentiuni virorum mulicrumque turba

implebantur. III, 7: iussi cum coniugibus ac liberis sup-

plicatam ire pacemque exposcere deum. Die obigen

eingangsworte der bronze von Rapino sind also eine über-

sduift fbr die folgenden opferbestimmungen wie lateinisch,

Or. 2417: Lex collegi Aescnlapi et Hygiae; ähnliche gottes-

dienstUche bestimmongen meint die alte auischrift anf der

rückseite des von den Juliern dem Vediovis zn BoTillae

geweihten altares, Or. 1287: leege Albaana dicata.

In dem auf die eingangsformel folgenden satze war

zunächst die verbalform ferenter leicht kenntlich als eine

form desjenigen verbnm, dessen infinitiv lat. ferre, umbr.

ferom in dem compositmn aferum, afero, volsk. ferom

lautet (verfc d. Volscor. ling. p. 9), ebenso wie das z. 9 vor-

kommende feret. Mommsen vermuthete in beiden conjonc^

tivformen; aber da im umbrischen und oskisohen derartige

conjunctivformen, die ein e vor der personalendung zeigten,

wie dies im lateinischen der M ist, nicht vorkommen, so
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darf man de tmeh ftr den eabellfselien dialekt niolit tof-

aussetzen. Mau könnte ferner in ferenter eine passive

Imperativform vermuthen, wie sie in einer gesetzlichen Vor-

schrift allerdings zu erwarten wäre. Bedenkt man indessen,

dafs im oskischen der passive imperativ auf -mur gebildet

erscheint in censamar= oensetor (G. Cortins, zeitschr.

£ alterth. 1849. p. 346), im ambrischen anf -mn, b. b. in

persni-mn sssprecator (AK. 1, 1439 Keitscbr.I, 189,

IT, 383), so wird man davon abstehen müssen in ferenter

eine imperativform zu finden; man wird sie vielmehr für

die 3. pers. sing. ind. präs. vom verbalstammc fer- erklären

mflssen. In der flexionsendung -ter stimmt dieselbe über-

ein mit den oskischen passivformen vincter, sacaratcr,

sakahiter, oomparascnster nnd mit der ambrischen

herter nach Ebel*s richtiger erklftmng (Y, 407). Neben
lat. fernntar steht ferenter hinsichtlich des vokales vor

-nt wie neben lat. sunt, umbr. sent, osk. sei. Daraus

folgt, dafs auch fer et anf der bronze von Rapino im sa-

beliischen nicht ferat, sondern fert bedeutet und 3. pers.

sing. ind. präs. act. ist.

Zu ferenter moTs nnn also in dem vorliegenden satae

ein pluralisches snbject vorhanden sein, welches getragene

dinge bedeutet. Als solche sind die wortformen asignas
aviatas auf den ersten blick zu erkennen. Es sind nomi-

native plur. von A- stammen, die mit den osk. pas= quae,

Bcriftas = scriptae, mit den umbr. urtas = ortae,

ivengar = iuvencae, motar = multae u. a. (AK.
I, 104) übereinstimmen, also wie diese abweichend vom
lateinischen ein s an den stamm gefügt haben. Es ist nnn

die etymologische geltung jener beiden wortformen zu su-

chen. In a-sig-na-s bietet sich ein compositum dar mit

der Präposition an, lat. in, deren n vor dem folgenden s

geschwunden ist, wie umbrisch in a-stintu und wie das

n des lat. in von i-scul poneae, i-stega (verf. lat. aus-

spr. I, 97). Dals im sabellischen ein n vor s wegfallen

konnte, wie dies im lateinischen so hftnfig ist, seigt der

göttemame Novesedo auf dem Cippus von S. Benedetto
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neben den lateinischen formen Kovensides, Noven-
siles. Das grundwort jenes compositum ist sig-na-, eine

bildung wie laL lu-na, poe-na, pug-na, pen-na,
ce-na, mnbr. ces-na, mars. her-na (Serv. Verg. Aen.

YU, 684), aabiiuBtre-na (Lyd. d. mm. 17,4) vod kt
sig-no nnr dordi die feminine form des snffixee nat«^

sohiedeo. Die wiimmmenBetgnng a»8ig*n> erfaiH rieh mm
einfiushen sig-na wieimlaLin-fami-, e-normi zu fama,
Dorma, nur dafs hier das auslautende a des Stammes zu i

geschwächt wurde, während es sich in jenem sabellischen

compositum hielt; dieses gelangte dann von adjectivischer

bedeutnng zn substantivischer wie Im lateinischen der nom.

plnr. insigsia, dem der sabellische phir. asignaa wie in

den Wortetimmen, eo in der hedeutnog gleidisteht.

In a-Tia-ta-8 liegt unzweifelhaft der feminine nom.

plor. vom participinm eines zusammengesetzten verbum der

A-conjugation vor. Das anlautende a derselben konnte

aus an-, lat. in- entstanden sein wie in asignas, allein

die vergleichung mit dem osk. am-via-nud und der sieh

achliefslich herausstellende sinn der ganzen inschrift spre-

chen dafilr, in jenem a den rest der priporition an finden,

die giiech. afAtpl lantete, oek. amfi, lat ambi, in com«

positen abgeschwächt an amb-, am-, an-, ebenso im
umbr. ambi, in znsammensetznngen wie amb-oltu, an-

ferener, an-dersafust zu amb- und an- abgeschwächt.

Im umbrischen ist dann auch noch das n geschwunden in

den formen a-fernm, a-ferom =s circumferre, a-te-

rafnst = circumdederit. Demgemftls ist anzunehmen,

dafii auch in dem sabellisohen comporitom a-via-tas das

» ans amH, ambi entstanden ist dnrch dieselbe stofen^

weise abstnmpfong wie im nmbrischen. Oek. am*Tia-nnd -

verhält sich also, was die form der präposition anbelangt,

zu sabell. a-via-tas wie umbr. co-vertu zn umbr. com-
bifiatu, lat. co-ventionid zu con-veutus filr com-
ventus. Im comporitom a-via-tas liegt nun ein ein-

facher verbalstamm via- zu gründe. Ob dieser herzttleüen

ist von rinem sabellisohen nomen via, das dem odt. vio
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eDtspriclit und we^ bedeatet, oder dem osk. veia mit der

bedeutung plaustrum (Fest. s. 368) läfst sich nicht ent-

scheiden. Nimmt man die erste bedeutung an, so ist also

in a-via-tas derselbe ^erbalstamm der A-conjugation wie

inlat« via-tor, via-ti-cum, die ein verbum via-re vor-

aoBsetseii. Yia-ti-cam ist mit dem Buffiz -oo weiter

gebildet von einem participialstamm via-to von Tia-re

mit der bedentung „das auf den weg gebrachte oder mit-

genommene.*' So kann im sabellischen a-via-tas auf dem
wege herumgeführte gegenstände bezeichnen. Legt man

hingegen die bedeutung des osk. veia = plaustrum zu

gründe, so bedeutet a-via-tas einfach „herumgefahrene

gegenstände.^ Welche von beiden bedeutungen man nun

auch annehmen mag, da sowohl oak. via als veia anf die

Terbalwnrzel des lat. veh-ere zurückweisen, so ist man
berechtigt a-via-tas; circumTectae zu übersetsseo und

asignas aviatas: insignia circumvecta. Die nun

folgenden worte toutai Maroucai fasse ich als dativ

abhängig von der präposition ambi in aviatas; möglich

ist indessen auch, dafs es locative sind. Was unter den

asignas insignia, die bei dem betfest der anf der

inscfarift genannten gottheit hemmgefilfarfc werden, flAr hdr

liges gerftth und bildwerk zu verstehen sei, ergiebt sich ans

Dion. VII, 72: xal ^st ctvtovg ot rs rä &vfAccxrjQta

xoui^ovTSgj kcp ujv ocQU/f^ata y.cu hßavcoTog Ticeo 6Xf]V 686u

k&vfAiäro xal ot ra Tiofiaeca naga^igovTsg ccQyvQLOV

xoi XQVCiov ntnoi'ijfiiva td re isQa xal rä ötjfiooia' t««

Xtwratot dk ndvtuv al t&v ^iäv elxoveg inofmtvop

äfioig vn ovSqwv g>9Q6ft9m$ fiOQtpag re ofioiag n(tpfyawa$

räig na^ "Elkfiai s^hmofiivatg xal axavag xal avfiftok«
' xal dwQsdg^ av svQsral xal Sor^gsg dv&Qtanoig fbcaOToi

TtaQaÖiöovxai. In römischen festzügen trug man also zur

schau rauchfässer, goldenes und silbernes geräth, götter-

bilder, Sinnbilder und solche gegenstände, als deren erfinder

ond Spender man die betreffenden einzelnen gottbeiten an«

sah. Auch auf wagen wnrde dieses geräth mitgefilhrt,

Fest. p. 364: tensara ait vocari Sianios Capito vehicnlum.
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quo exnyiae deorum ludicris Gireensibus in circum ad

pulvinar vehuntur. Ascon. Cic. Verr. I, 59: Tensae
öacra sunt vehicula pompa ordinum et hostiarum.

ßömische priester führten bei bitt« und sühnopfern die

opferthiere im festlichen aufzug nm den bezirk, ftlr den

sie die gnade der g5tter erflehen wollten; 80 die hostiae

ambarrales nm die feldmark, die hostiae amborbiales am
die stadtmark, die saoyetaurilia auf dem Marsfelde um den

römischen heerbann. Ebenso fahrten umbrische priester

beim sühn- und bittopfer für das volk von Iguvium (po-

pler anferener) opferthiere um die grenzen des Stadtgebietes,

um an drei verschiedenen stellen drei verschiedenen gott-

heilen nach genau bestimmtem ritus zu opfern (AK. II,

108 iL). Man muTs also ans den bisher erschlossenen wer-

ten der bronze von Bapino folgern, dafs bei dem bitt- und

Sühnopfer f^r die marruyische gemeinde götterbilder und

anderes heiliges gerfith im festlichen aufzuge bemmgetragen

oder gefahren wurde um die grenzen der feldmark oder

des Stadtgebietes jener gemeinde.

Von den folgenden worten unserer bronzetafel ist der

erste götternamen Joves patres ocres Tarincris be-

reits von Mommsen richtig gedeutet. Der nominalstamm

ocri- bedeutet sowohl altlatemisch (Fest p.l81, veigl.

unt. diaL p. 341) als umbrisch, wo der nominativ nkar
lautet (AK. II, 64), ^berg''. In den iguvinischen tafeln

wird für einen ocris Fisius, einen dem gotte Fisus
heiligen berg, welcher der tota Ijovina angehört, ein sühn-

opfer gebracht (oerer pehaner, AK. II, 137). In der

hier in rede stehenden marruvischen Urkunde erscheint ein

heiliger berg Tarincris, der touta Marouca angehörig, wo
ein altar oder ein tempel oder eine Opferstätte des Joves

patres gewesen sein mufs. Dafs der italische himmelsvater

Jupiter auf dem gipfel von bergen verehrt wurde, zeigen

unter anderen seine von bergnamen hergenommenen Zu-

namen, wie Jovi Apenino (Or. 1220), Jovi Caelio
(Or. 1559), Jovei Capitolino (Or. 3674), Jovi Vesu-
io (Gr. 1274), der sabinische beinamen Jovi Cacnno
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(Or. 12099 cfg^ 1208), der doeh wohl von caoamen ety-

mologiseh nicht zu trennen ist, und der altberühmte tempei

des Jopiter Latiaris auf dem Albanerberge. Was die

form der nun hier in betracht zu ziehenden genetive an-

belangt, 80 entspricht patres von dem consooantiBchen

stamme pater hinsichtlich des vokales e vor dem genetiv-

zeichen b den altlateinischen formen Salates, Apolones
und den spätlateinischen Caesares, oampestres, pa-
ges (für pacis), mare (f&r maris, Ter£ lat. aosspr. I,

217) nnd den nmbrischen nomner» nominis, farer
= farris (AK. I, 128). Aber auch in den gcnctiven von

J-stämmen Joves, ocres zeigt sich ein e vor s, während

in demselben Sprachdenkmal die genetive pacris, Tarin-
cris das i erhalten haben. Aus diesem schwanken der

Schreibart in einer und derselben kurzen inschrifb darf man
scbliefsen, dafs ein mittelton zwischen i nnd e dem sabel-

lisdien dialekt ebenso eigen gewesen ist wie dem lateini-

schen, oskischen nnd nmbrischen. Genetirformen von con-

sonantischen und J-stämmen wie maatrei's, carneis,

ioveis finden sich auf sabellischen Sprachdenkmälern nicht,

während doch sonst der diphthong ei diesen nicht fremd

ist, wie die form eituam der vorliegenden inschrift zeigt.

Mit dem marruvischen Jupiter zusammen ist nun eine

Joyia genannt, eine demselben irgend wie verwandte oder

nahestehende göttin. So ward bei den ümbrem eme Tur-
sia Jovia verehrt, an welche in den ignvinischen priester-

urkunden ein gebet gerichtet ist (AK. II, 294). Denselben

Zunamen hatte auch Venus bei den Römern (Or. 2487),

Venerus Joviae. Die genetivform Jo vi as entspricht

in ihrer bildung den nmbrischen genetiven von A-st&mmen
wie tutas, Ijuvinas, struh^las, ficlas, famerias,
den oskischen wie eitnas, vereias, maimas, moltas,
den alUateinischen wie escas, Monetas, Latonas, ter-

ras, fortnnas, yias, deyas, Gornisoas (lat. ansspr.

II, 139). Was nun das syntaktische verhältnifs der beiden

genetive Joves patres und Jovias anbetrifft, so könnte

man glauben, die namen der beiden gottheiten seien hier
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ohne verbinduDgspartikcl nebeneinander aufgefltihrt. Da-
gegen spricht aber, dafs im weiteren verlauf der inschrift

nur die Jovia um ihre gnade angerufen, Jupiter garuicht

erw&but wird. Daraus folgt, dafs es sich hier nur um eia

bitt- und sOhnopfer der Joyia bandelt, dafe mithin der

genetiY Joves patres abhängig igt von Joviae, korz dafo

Yon einer Jovia des Jnpiter Tom berge Tarinoris
die rede ist. So wnrde in den anmfungen und gebeten

römischer und umbriscb( r priester den namen untergeord-

neter weiblicher gottheiten der name derjenigen gröfseren

und bedeutenderen gottheit im genetiv beigesetzt, der sie

angehörig oder verwandt gedacht werden. So stand in den

römischen priesterbüchern geschrieben. Gell. XIII, 22:

linam Satnrni, Salaoiam Neptuni, Horam Qni-
rini, Yirites Quirini, Maiam Voleani, Heriem
Junonis, Molas Martis, Nerienemqne Marlis, und
dem entsprechend findet sich auf einer inschrift, Or. 1254:

Fortuna Jovis pueri primigenia. Dieselbe bedeu-

tung haben auf den iguvinischen tafeln die anrufungen:

Prestota Qerfia (^erfer Martier, Tursa Qerfia

perfer Martier (AK. II, 266), Vesune Puemunes
Pnprikes (U, d6ö). Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit,

dafe die marrayische Jovia zu ihrem Jiqpiter in Ähnlichem

yerhaltniA stand wie die rOmische Juno cum Jupiter, dafii

jene beiden gottheiten auf dem berge Tarinoiis in ähnlicher

weise verehrt wurden wie diese auf dem capitolinischen

hügel. Dies wird um so einleuchtender, wenn es richtig

ist, was weiter unten zur spräche kommen wird, dafs die

sabellische Jovia den beinamen Regen a führte, das heifst

Begina wie die römische Jnno.

Noch bleibt das letzte wort des vorliegenden Satzes

zu erörtern, agine. Man könnte versucht sein, dasselbe

mit umbr. acnu, osk. akenef etymologisch zusammenzu-

stellen. Da aber in den sabellischen Wörtern unserer tafel

pacris, ocres, Tarincris, Maroucai, eafc, esuc^

Oerie das c überall gewahrt erscheint, wo es in den ent-

sprechenden umbrisohen oder oakischen Wörtern steht oder

DL 2. o. S. 10
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stehen würde, so müüite einem umbr. acnu, osk. akenei

ein sabell* acine entsprechen, und der üborgang eines c in

g in agine wäre nicht gerechtfertigt Demnach ist dieee

wortform von jener umhrisch-oskischen zn trennen. Daüi

ag-in-e dem lat. ag-on-ium stammverwandt ist nnd des-

sen bedcutung theilt, hat Huschke (s. 248) zwar richtig

vermiithet, aber die ganze erklärung wieder dadurcli in Ver-

wirrung gebracht, dafs er von dem anfangswort dos fol-

genden Satzes eafc das stück -afan agine angeflickt hat,

trotzdem dafs doch nach diesem worte in der schrift der

bronasetafel ersichtlich ein absata gelassen ist. £bel ver^

mnthet, dafii ag-in-e eme Wortbildung sei wienmbr.nat-

in-e, fer-in-e, tribris-in-e, osk. tang-in-nd, me-
dicat-in-om, deren sufBx -ion durch schwinden des o

zu -in eingeschrumpft ist (V, 420, vgl. Bugge V, 4), und

lautlich würde ja ein sabellisclier ablativ ag-in-e zu den

angeführten umbrischen vortrefflich passen. Nur ein be-

denken bleibt bei dieser erklärung noch aus dem wege zu

rftumen* Während nämlich jene umbrischen abstracta auf

•in fttr -ion durch zugehörige wdbliche adjectiva als femi-

nina gekennzeichnet sind wie die entsprechenden lateini-

schen auf -ion, während dasselbe gesehlecht ftkr osk. tan-

ginud aus dem zugehörigen adjectiv nioinikad (c. Ab.

z. 50) erbellt, also auch für medicatinom folgerichtig

angenommen werden mufs, wird das sabell. agine durch

das davorstehende esuc im folgenden satz als masculinum

oder neutrum bezeichnet. Da nun schwer zu glauben ist»

daia im sabelliachen abstracta auf -ion abweichend von

den drei Schwesterdialekten masculina oder neutra gewesen

seien, so wird man ftkr agine dieBbel*8cbe erklärung des

suf&xes etwas zu modificiren haben. Das suffix, mit dem
ag-in-e gebildet ist, könnte dasselbe -on sein, das in

ag-on-ium durch ein zweites -io weiter gebildet und ein-

fach im griech. dy-wv vorhanden ist. Das o des suiüxes

wäre dann im ablativ ag-in-e zu i gekürzt und erleich-

tert wie in den lateinischen ablativen card-in-e, ord-
in-6, tnrb-in-e, tad-in-e, marg-in-e n. a. I/atei-
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msolMB und sabeUisohes ag-OD- yerbielte Bioli deniDaoh

sor Terbalwanel ag- ^fldhren, ziehen^ wie lat tod-on
aar yerbalwnrzel tud- «stofseo.^ Allein auch gegen diese

erklämngsweiee erhebm sich bedenken. Das umbrische

erhält das sulifix -on unversehrt, wo es sich im lateini-

schen zu -in schwächt, wie umbr. hom-on-us neben lat.

hom-in-ibus zeigt. In den namen sabinisclicn Ursprungs

Fer-on-ia, Herd-on-ius, Pomp-^on-ins bleibt -on
ebenfalls nnverändert. Dasselbe findet statt in den casus

obliqui des sabinischen adjectiys Ner-OB= fortis: Ner-
OD-ia (Soet Tib^ I), yäp-oiy-ag (Lyd. de mens. 4, 42).

Nach dieser analogie mOfste man auch sabell. ag-0D>e
erwarten statt ag-in-e, w^enn daseinfache -on das suffix

wäre. Wenn hingegen von dem sabinisc hen abstracten sub-

stantivum ner-io der accus, sing, ner-ien-em, der nom.
plor. ner-ien-es lautete, wie Ton Anio gen. sing, Än-
ien-is (Gell. XIII, 22), so zeigt sich hier eine assimilation

des o Tom sofifix -lon zn dem i desselben, wie in Alles
s lat« Allins auf dem stein von Ghieti. Daneben wird

aber auch noch eine nebenform Nijglvjjg überliefert (Lyd.

de mens. 4,42), die aus Nerienes entstanden ist, indem

das e sich dem vorhergehenden i zu i assimilirte und mit

demselben zu i verschmolz, wie in sint fSa sient. Hiernach

mnfs man annehmen, dals in ag-in-e das suffix -in ebenso

entetaDdoi ist, wie in Ner«in-e8, das heilst ans -iod, also

der form nach dasselbe ist wie in den oben erwfthnten osk.

nnd nmbr. Wörtern. In bezug auf das geschlecht aber stellt

sich ag-in-e den lateinischen masculinen wie pug-ion-,
scip-ion-, un-ion- u.a. zur seite. Demnach bedeutet

also Jovias agine ein fest der Jovia, wie von den römi-

schen Pontiüces ein festtag des Mars agoniumMartiale
genannt wurde (Macrob. Sat. 1,4, 15). Von dem ablativ

agine, der wie die entsprechenden umbrischen nnd latei-

nischen sein aaslantendes d eingebttlst hat, hftngt nun der

genetiv Jovias ab. Dann ist also der sinn dieses ganzen

Satzes: „Heiliges geräth und bildwerk wird rings um den

10*
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gemeindebezirk Ton Muiuviiim gdUuren oder getragen bei

dem feetzuge der Jovia dee Jnpiter Tom berge Tarincria.*

Ea folgt nun der dritte aatz der inachrift: Bafc eauc
agine asum Ba . Bn . Poleenia feret. Um mit den

beiden pronominalformen zu anfang des satzes anzuftmgen,

so ist esu-c ablat. sing. masc. des pronominalstammes

68 0- mit enklitisch augeftigtem -ce, das zu -c abgestumpft

iaty entapricht also genau dem umbriachen abl. aing. masc.

eaa-k, eao«-k von demselben atamme und dem oakischen

eian-o in eian-c-en, eian-c, yom gleichen stamme

eiao-, eizo-. Anch hier zeigt der aabelliache dialekt in

Ubereinatimmnng mit dem nmbrischen wie in den genetiv«

formen Joves, patres, ocres ein e, wo das oykische

ei hat. Da das esuk auf das unmittelbar vorhergehende

agioe bezug nimmt, so wird man es wie das umbr. esu-k

durch hoc wiederzugeben haben (AK. I, 135 ff.).

Die pronominalform ia-f-c zu anfang dee aatzes zer-

^edert sich in drei bestandtheile» Der erste ia- ist das

femininnm des pronominalatammea i, daa der umbriache

dialekt in dem accua. aing. ea-m, ea-f, der oekiache in

dem nom. sing, io-o (für fa-c) zeigt. Der zweite be-

staudtheil, das f-, ist der rest des Suffixes -fem, skr.

-bhjam, das mit locativer bedeutung erscheint in umbr.

i-fe = i-bi, tra-f=trans (AK. II, 352), osk. pu-f
sBubi, stati-f s: statim (feststehend). An die locatiT-

form ia-f ist dann noch daa enklitische -ce getreten und

zu o abgestumpft. Die aabellische form ia-f ist der be-

deutung nach gleich der umbriachen i-fe, nur daia hier

an den mftnnlichen, dort an den weiblichen pronominal-

stamm das pronominalsuffix getreten ist. Auch casusfor-

men von weiblichen pronominalstämmen werden ja zu orts-

advorbien verwandt; so im lateinischen die ablative ea,

qua, hac, illac, istac, im umbriachen der feminine ab-

lativ erak vom pronominalstamme ero-, der die locatiye

bedeutung dort hat (AK. II, 369). Also bedeutet ea-f-c

daaelbat, dort eben, und weist auf die im Torigcn aatz

erwähnte örtlichkeit, die touta Marenca hin.
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Von deu folgenden worten dieses Satzes ist feret

schon als fert gedeutet; man sacht also ein subject, das

trigt, und ein object, das getragen wird. Das letztere ist

öflfonbar asnm, der aooosatiy ^es UHBtammes ssn-, der

'im umbrischen aso- lantet. Von demselben stamme ist

olsk. asif f&r asnif eine locativform mit der bedeatuug

ad aram, wie anderen ortes nachgewiesen worden ist

(verf, d. volsc. ling. p. 10). Die bedeutung der Wortverbin-

dung asum-feret ergiebt sich aus der vergleichung einer

stelle der igavinischen tafeln VIb, 50: aso destre onse
fertu, d. h. aram dextra ansa ferto (AK. II, 245);

nach diesen worten soll jemand bei dem nmzag des sOhn^

Opfers einen tragbaren altar an der rechten handhabe tra-

gen; diese person ist der arsfertur, d^ darbringer, nftm*

lieh ein priester von Iguvium aus der brüderschaft von

Attidium, an den die ritualvorschriften der iguvinischen

tafeln gerichtet sind, und der mit ausführung derselben vom
coUegium beauftragt ist (AK. a. o. II, 37 ff.). Die werte

asnm-feret der bronse von Rapino zeigen also, dafs in

genauer Übereinstimmung mit dem umbrischen ritual bei

dem festsnge des sflhn- und bittopfers der Jovia um die

marruTisdbe mark unter dem anderen heiligen schmuck und

geräth eine person einen tragbaren altar trägt. Dies ge-

schieht in der absieht, um bei dem umzug an verschiede-

nen stellen zu opfern, wie das umbrische priester beim

opfer für die sühnung des Volkes (popler an fe rener,

AK* II, 108 &) an drei verschiedenen stellen thun. Wer
ist nun diese person, die den altar trSgt? Die tafel nennt

seinen fiuniliennamen Poleenis. Die form dieses nomir

nativs entspricht genau den oskischen nominativen von

familiennamen Viibis, Heirennis, Kalinis, Niumsis,

Pakis, Stenis, Obtavis, den umbrischen Trutitis,

Koisis, den provinciallateinischen Brutis, Pulvis, Ven-

tinaris, die sämmtlich das auslautende o ihres sufHxes -io

or dem s des nominativs eingebüfst haben (vgl. V, 89).

Der sabellisohen namensform Poleenis wOrde also eine



ISO

rOmische Pollenius oder Follinins entsprecheo, die

wie Pollio auf pollere ziirQckzilfiAhren wAre.

Nach der anf oskisehen , umbrisohen und olskischen

sprachdeukmälern üblichen Schreibweise zu scbliefsen, sind

dann die biichstaben Ba die anfangsbuchstaben von dem
Vornamen des genannten Poleenis und Bu von dem Vor-

namen des Vaters; wie diese voniamen sabellisch gelautet

habeo, Iftisfc aich nicht bestimmen. Dafs dieser Poleenis,

der beim festznge der Jovia aosdrfioklioh ab trilger des

altars in dem opferstatot genannt wird, irgend ein priester-

liches amt bekleidete, darf man daraus sohliefsen, da& bei

den umbrern der arsfertur, ein haiiptpriester es war, der

den altar beim umziig des erwähnten sühnopfers trug.

Auch in den Protokollen der römischen arvalbrüder wird

der priester ausdrücklich genannt, der das hauptgeschäfb

bei der gottesdienstlichen handlang hat, Mannt Atti d.

fr. Arv. tab. XLI: Postea inde praetectati capite yelato

ittis spiceis coronati loonm adscendemnt et per Alfe«
num Avitiannm promagistrum agnam opimam immo-
laverunt et hostiae litationem inspexerunt. Der eben be-

sprochene satz in der inschrift von Rapino ist also zu

übersetzen: Ibi hoc agonio aram Ba.Bu.f. Polle-
nius fert.

In dem nun folgenden satzx Regen [a] pi[a] Oerie
Joyia pacrsi sind zunächst die namen der göttin Jovia

zu besprechen. Ist die ergänzung der beiden ersten Wörter

richtig, so ist regena das sabellische wort für das latei-

nische regina, und es läi'st sich daraus der schlufs zie-

hen, dals bei beiden Völkern das wort für köuig dasselbe

war. Wie in Regen[a] zeigt sich sabellisch e vor dem
u des Suffixes in mesene auf dem stein tou Aquila, von
dem weiter unten die rede sein wird, in Poleenis und
in den von den grammatikem als sabinisch überlieferten

Wörtern fasena (Vel. Long. p. 2230. F.), terenum (Ma-
crob. Sat. II, 14). So findet sich auch auf oskischen mün-
zen von Uria Urena neben Urina geschrieben. Im alt-

lateiüischeu zeigen die formen cisaipeiua, peregreinos
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eineo outteUaat swifleheD e und i vor den suffix -no,

-na (Yei£ lat. ausi^r* I, 212). Das sweite beiwort der

marmvisohen Joyia: Fi[a] erfaftlt anch die rdmisohe Jona,

Ghnt. 25, 1: JnnoniPiae. Der dritte zuaame der göttin:

Oerie ist desselben Stammes wie lat. Ceres und Cerus.

Das letztere findet sich sowohl als zunanie des Janus in

den gebeten der Salier« wo dieser gott Cerus Manus,
d.h. Creator bonos genannt wurde (Fest. p. 122), wie

als selbststfindig^ göttemame in der sehr alten lateinischen

gefiUaaoftchrift Keri pooolom (BitschL fiotiL Lat ant

p. 17). Im oskiscben ist desselben Stammes Kerrfa
Cereri und das davon abgeleitete Kerriio-, das vielen

götternamen der weiheinscbrift von Agnoue beigesellt er-

scheint. Dieser letzteren entspricht eine lateinische C er e-

rio- in der ioschrifl, Or. 1521: Augustae Bonae Deae
Cererie sacmm. Die ableitong aller dieser nainensformen

on skr. wz. kar umachen^ ist klar; eine schaffende kraft

mrd allen gottheiten beigelegt, die solche namen oder zu-

namen ftihren, also auch der mamivischen Jovia Oerie.

Der norainativ oder vocativ Cerie aber ist aus Ceria
abgeschwächt, indem das i sich das folgende a zu e assi-

milirte. So ist der name der quelle N e minie in der sabi-

nischen Eeatina aus Neminia entstanden (Plin. H. N. II,

230. Sill.), ebenso hit.Heriem (GelL XIII, 22) ans He-
riam. In gleicher weise erklären sich lat barbaries,

dnrities, laxuries, mo Iiities u.a. neben barbaria,

duritia, luxuria, mollitia u. a. (verf. lat. ausspr. I,

303), abgesehen von dem neu angetretenen nominativzei-

chen s in jenen formen; ebenso umbr. kvestretie =
qnaestura, uhtretieasauctoritas, deren safHx -etie

dem lateinischen »itia entspricht In ähnlicher weise wurde

durch yorhergehendee i folgendes o zu e assimilirt in den

sabellischen namen Nerienem, Alies, wie in den toIb-

kischen Cosuties, Tafanies, Pacvies (verf. d. Volse.

ling. p. 5. 26).

Wie nun auf der bronze von Rapino die beueunuugen

derselben göttin Iiegen[a] Pi[a] Cerie Jovia gehäuft
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erscheinen, so findet sich ähnliches anch in lateinischen

Weiheinschriften. Man vergleiche Gr. Henz. 5659a: Ju-

none Sispitei MatriReginae (vergl. Or. 1308. 1309.

4014)* Momms. I. N. 5164: Juaone Refgina] Ma-
trona. Or. 1521: Aagastae Bonae Deae Cererie

(vergl. Or. 1485. 1541 n. a.).

Das nach dem namen der Jovia folgende paorsi ist

von Hascbke (s. 250) im weientliohen richtig erkannt wor-

den. Pacr ist die femininform vom stamme pacri-, die

sich auch im urabrischen findet und den lateinischen femi-

ninformen acer, alacer, volucer (Bugge VI, 160) ent-

apricht. Das si ist enklitisch angefügt und in folge dessen

das e von pacer zu einem stummen laut eingeschrumpft,

daher nicht mehr geschrieben. Das si ist entweder sit,

da sich anch weiterbin auf unserer bronzetafel eine dritte

person conj. prSs. finden wird, die das personalzeichen t

nach dem moduszeichen i abgeworfen hat, oder die zweite

person sing. conj. präs. für sis. In den umbrischen anru-

fungen pacer sir, pacer si, pacersei ist sir, si, sei

sicher zweite person sing. conj. präs. des verbum erom=
esse (AK. II, 138), so dafs die gottheit selbst in der

gdietformel angeredet wird. In fibereinstimmung mit die»

sen umbrischen anmftingen möchte man auch auf der Tor-

liegenden gottesdienstlichen Urkunde der SabeUer das si als

zweite person ^ssen und annehmen, dafs eine directe an-

rufung der Jovia in die bestimmungen über die feier ihres

bet- und sühnopfers eingerückt wäre, wie sie bei derselben

üblich war. Dann bedeutet also Regen[aj Pi[aj Oerie
Jovia pacrsi: Regina Pia Oeria Jovia pacifera

(i. e. propitia) sis. Aber freilich kann das si auch, wie

Husohke annimmt, in voller überonstimmung mit dem bis-

her gefundenen sinne des ganzen of^erstatnts als sit ge-

hÜBt werden.

In dem letzten satz der inschrift; eituam amatens
venalinam, nitaa nipis pedi suam hat Mommsen in

eituam den accusativ von eitua = pecunia erkannt,

von dem sich im alteren oskischen die formen eitiuvam.
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eiiiiiTad, im JftogweD dar taftl Yon Banti« eitaas, ei-

toam Yorfindea* Als adjectiTom za dem snbataDtiTmn

encbeiiit Ten-ali-nam, eine Wortbildung, in der der la-

teinische adjectivstamm ven-ali enthalten und durch ein

neues suffix -na weiter gebildet ist. Im lateinischen ist

ven-ali- erweitert durch das suffix -icio in ven-ali-

oius. Wenn im lateinischen venali- „käuflioh^ bedeutet^

so darf man dieselbe bedeutung auch fiOr das ganz gleiohe

sabellische wort ansetzen; folg^cli bezeichnet Tenalinam
^ein ding, das zum kanflichen gehört oder in irgend einer

beziebnng steht**, nnd demgemftls eitnam yenalinam
wie lat. pecuniam venaliciam ein „kau%eld^ oder

eine kaufsumme.

Schwierigkeiten in form und bedeutung, die ich nicht

ollstandig zu lösen Yermag, bietet die yerbalform ama-
tens. Yei^leicht man die oskischen perfectformen tere-

mna-ttens, profa-ttens nnd berücksichtigt, dafs auf

der bronze von Bapino wie auf den Hbrigen sabellisohen

Sprachdenkmälern die consonanten nicht doppelt geschrie-

ben werden, so liegt der schlufs nahe, dafs ama-tens fUr

ama-ttens eine dritte person plur. ind. perf. eines ein-

fachen oder zusammengesetzten verbum der A-conjugation

ist. Dann liefse sich der stamm a-ma- derselben zerlegen

in die wurzel ma- nnd in die präposition a fdr ans in

wie in a-signas, deren n sich dem anlautenden m des

einfoohen verbalstanunes asamiKrte, dann aber in der sohrift,

welche doppelte consonanten flberhanpt nicht schrieb, nicht

bezeichnet wurde, so dafs also a-ma-tens ftlr am-ma-
ttens geschrieben und aus an-ma-ttens entstanden wäre.

Setzt man nun die wurzel ma „messen" für diese verbal-

iörm an (vergl. G. Gort, griech. etym. I, n. 461), so würde

also der zusammengesetzte verbalstamm dgentUch bedeuten

einmessen, nnd könnte mit eitnam venalinam ver-

bonden entweder den sinn einzahlen oder einnehmen
erhalten. Andrerseits aber kann die oskische perfectform

Opsens KB operavernnt zur erklämng herangezogen wer-

den, so dafs a-mat-ens zu theilen wäre. Wie ops-ens
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ans opsa-fens durcb vokalausstofsuiig und aaaimilation

«uaammengeschrumpft sch^t, so könnte a-mat-ens aas

an-mata-fens erklM werden. Dae mat- k&mte die

daroh t aus ma- erweiterte worael sein, die sich anoh im

lateinischen met-i-ri findet Aber aach bei dieser an-

nähme bleiben die oben anfjeführten verschiedenen aus-

legungen der bedeutung einzahlen oder einnehmen möglich.

Indem ich nun die frage, ob amatens aus an-ma-
ttens oder aus an-mat-ens entstanden sei, offen lasse,

glaube ich doch die bedeutung, sie haben eingezahlt,

ans folgenden sachlichen grQnden darthun an kOnnen. Lfige

in amatens der sinn sie haben eingenommen, so

mfifste man erwarten, daJis ein bestimmtes subject za ama*

tens genannt wäre, d. h. irgend welche priester oder welt-

liche beamte, die das geld zum festzug und opfer der Jovia

einnehmen. Da sich aber ein solches subject zu amatens

in der inschrift nirgends findet, so muls das subject des-

selben ein allgemeines, unbestimmtes sein, nämlich „man^

oder „die lente der touta Marouoa.^ Das sind aber offen*

bar die zahler, nicht die einndimer, wenn es sich um
dns von beiden handelt Von diesem einzahlen des gddes

zu gemeinsamen opfern und festen ist bei einsetznng des-«

selben vielfach die rede. Von der einsetzung der Paga-

nalien heifst es bei Dionysius IV, 15: sig öt rriv itvatcev

tavtr^v xai irjv avpoöov txikevae toifg ofiOTtayovg xatä

xtfpaXfiv ojQiafiivov vofiiCficc ri 9iaq>iQ€iv, tragov

fihf rt Tovg ävdgag ha^ov 6i r» rag ywtüxag^ akko di n
tovg aviiftavg l| ov awapi&ftij&ipTog 4m6 rmp kfpeaTffxaTtav

rolg iiQoJg tpttviQog 6 tmv av&^9mmv agi&fjiog iyivfto ieard

yivi] r« Hai xa& rjXixiav, Hier zahlen also die bezirks-

genossen das geld fiir dtis opler, gewisse opfervorsteher

nehmen es ein und zählen es. An derselben stelle berich-

tet Dionysius, dals eine bestimmte geldsumme eingezahlt

wurde fUr die neugeborenen kinder in den schätz der Juno

Lucina, für die mannbar gewordene jagend in den schätz

der Juventas, und für die gestorbmen in die tempelkasse

der Venus Libitina» und es heilst an der stelle: Jfra|< ocw
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xovTctg «Iff fAbß viv Ttjq Etku&viaq ihjaecvQOV etc. Za
anderen opfern wurden nicht geld, sondern natoralien von

den betheiligten genossenschaflen aufgebracht, wie zu den

Compitalien (Dion. IV, 14) zu dem gemeinsamen opfer des

Latin ( rlestcs (a. o. IV, 49) und anderen. Auch die umbri-

schen Sprachdenkmäler sind hier in betracht zu ziehen.

Nach der trefflichen erklärung von Aufrecht und Kirchhof

ist die zweite lateinisch geschriebene h&lfite von der rflck-

seite der f&nften igUTinischen tafel das bmchstflck eines

priesterlichen heberegisters (II, 353 ff.). In demselben sind

einmal die naturallieferungen oder entsprechenden geldbei-

trage zu den kosten des gemeinsamen bundesopfers ver-

schiedener umbrischer gemeinden auffrezeichnet, die von

zweien derselben, den Clavemieru und Casilaten, an das

den gemeinsamen gottesdienst besorgende priestercollegium

der Attidii abgeföhrt werden, dann aber sind die gegen-

leistnngen ähnlicher art bestimmt, welche dieses coUeginm

an je zwei Sendboten dieser goneinden zu yeraUblgen hat.

Dort wiederholen sieh formeln wie;

Claverniur dirsas herti fratrus Atiersir.

Clavernii dent placet fratribus Attidiis.

Casilos dirsa herti fratrus Atiersir.

Casilas det placet fratribus Attidiis.

(Ueber herti vergl. Ebel V^ 408 >• !Nur die handlnng

des gebens, d. lu des lieferns oder zahlens ist in

diesem heberegister wiederholt durch die verbalformen dir-

sas, dirsa bezeichnet; es findet sieh kein wen auf dem
genannten stück der tafel, das die handlung des einneh-

mens bezeichnet. Ein verbum von jener bedeutung wird

man daher auch in der Urkunde über das sühn- und bet-

opfer der marruvischen Jovia zu suchen haben. Das cin-

sahlen des geldes in eine kasse oder einen tempelscbatz,

das in den obigen griechischen stellen durch $laqii^MiVf

xaratpigtiv bezeichnet ist, wird im lateinischen bezeiohr

net durch den ansdruck arcae inferre (vergl. Or. 2428*

2417. 2145 u. a.). Diese bedeutung von Bia(piQeiVy in-
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ferre hat man abo auch fülr amatens anziiaetaaiiy u&d

za flberaetzeii: sie haben eingezahlt.

Von den folgenden Wörtern nnserer brmusetafel nitaa

nipis pedi suam werden zuerst die drei letzten in die

Untersuchung gezogen. Man vergleiche mit diesen folgende

formen der tafel von Bantia:

s. 28: nep cenetur fuid.

Z.29: tr[ibann8] pl[ebi8] ni fnid.

z. 8. 14: oomono ni bipid.

z. 17: comonom ni hipid.

z. 28: ni pim pruhipid.

So ist einmal klar, dafs sabell. nipis, lat. nequis bedeutet

wie osk. ni pim lat. ne quem; es erhellt ferner, dafs

nach dem verbietenden ni eine abhängige conjunctivform

zu erwarten ist wie in den oskischen yerbotformeln, und

dafs diese oonjunctiTform ped-i ist, deren moduszeichen i

ist, wie in dem s-i von pacrsi in dem umbrischen a-i

(ielleicht anch in nmbr. her-i, Ebel V, 406), in den os-

kischen formen fn-i-d, hip-i-d, pruhip-i-d wie in den

lateinischen s-i-m, vel-i-m, du-i-m, ed-i-m und aus

der älteren spräche verber-i-nt, temper-i-nt, car-

i-nt, fin-i-nt (vergl. n. jahrb. 78, 370). ,Das personen-

zeichen der dritten person t- ist in ped-i abgefiedlen wie

in nmbr. si Gkr sit, fa^ia sssfaoiat, portaia opor-
tet, habia = habeat u. a. Da nnn die sabellische form

ped-i kein zeichen einer perfectferm an sich trägt, da
andere conjunctivformen zur vergleichung auf sabeliischen

Sprachdenkmälern sich nicht finden, so mufs man ped-i

wie s-i in derselben inschrift für einen conjunctiv präsentis

halten. Für denselben conjunctiv präsentis mufs ich gegen

Bugge (VIII, 39) naoh wie vor auch das osk. fn-i-d

halten, da ich mich nicht ftberzengen kann, dais diese con-

junctivform nach der anak>gie von osk. deicanss di-

oant und lat. fuat nothwendig fuad lauten müfste (vergl.

Ebel V, 412). Wenn im lateinischen verschiedene formen

des conj. präs. nebeneinander stehen, wie velim und vo-

lam, duimunddem, carintond careant, temperint
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and temperent, finit «ad finiat, faoiem, reoipie-,

dioem, attinge- neben faciam, recipiam, dioam,
attingam, ao aolieint mir kern genügender grnnd vor-

banden, dem oekieohen ecliweeterdialekt die form des con-

junctiv präsentis mit i neben der mit a abzusprechen. Ein

Jautiicher grund aber ist sicher nicht vorhanden, weshalb

ursprüngliches moduszeichen -ia nicht im conj. präs. ebenso

zu i verschmelzen konnte wie im conj. perf. Ueberdies

stftnden nach Bngge's ansieht im oskisohen nebeneinander

die beiden oonjanotiTe per£ fnid und fusid, was doch

mindestena so aufftllig wäre wie der oskiache prSs. ooiy.

foid neben lat. fuat, osk. deicans.

Was nun den stamm und die bedeutung der conjunc-

tivform pedi anlangt, so liegt es nahe, den stamm ped-
mit lat. pend- zusammenzusteUen, so dals pedi lat. pen-
dat bedeutet. Wenn in aviatas, asignas, amatens
sabell« n vor folgendem s, m ausfiel, so kann der ansjGUl

des n Tor d in pedi ebenso wenig befremden wie in lat.

faciedos, kaledas filr faciendos, kalendas (verf. lat.

ausspr. I, 10). Im umbrischen wird der verbalstamm

pend- durch assimilation zu penn-, wie dies auch die

lateinische form dispennite zeigt, und zu pen-; das n

ist dann ganz geschwunden in ampetu für ampentu s
impendito (AK. ü, 343. 413). Dals im sabeUiscben

-nd nicht zu nn assimilirt werden brauchte, aeigt der als

sabinisdi angeHlhrte göttemame Larnnda (Vair. L. L.

V, 74), der form nach mit der endung des sogenannten

gerundivs -unda gebildet, während in oskischen gerundien

wie upsannam für upsandam = operandam, und in

umbrischen, wie pehaner für pehander= piandi, an-

ferener ftr anferender = circumferendi, jene assi-

milation stattfand. Dafe der sinn penda t, der fbr pedi

geinnden ist, in den Zusammenhang paist, ergiebt sich ans

dem sinn der formel nipis pedi suam. Mit dieser sind

die formein lateinischer inschriften 2U vergleichen, wie sua

impensa (Or. 1494), impensa sua (Or. 250b), suo im-

pendio (Or. 2322), suis impendis (Or. 2360). Daraus
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ergiebt sich, dafs in dem sabellischen Opferstatut wie in

jenen lateinischen inschriflen vom aufwenden eigener kosten

die rede ist. Zu suam unserer bronzetafel ist eituam
zu ergänzen. So findet sich 08k. suvad eitiv (flQr eitia-

ad, Bugge III, 25) enteprechend der auf lateiniBohen de-

dicatioDsinsohrifteD häufigen formel sua pecnnia oder de
8ua pecunia, wofbr auch oft blos de suo steht.

Es bleibt nun noch nitaa zu deuten übrig und es mag
vergönnt sein eine erklärung vermuthungsweise zu

versuchen, die wenigstens lautlich gerechtfertigt ist und

durch analoge entstehung von Wortbedeutungen in den zu-

nächst yerwandton sprachen gest&tzt wird. Dieses nitaa

sohemt eine zusammengesetzte negative conjnnotion. Der
erste theÜ derselben stimmt zu dem ni des folgenden ni-

pis, man darf ihn daher als lat. ni, nei, ne ansetzen.

Das taa- stellt sich dar als eine casusform des demon-

strativen pronominalstammes ta-, to-, der in lat. tarn,

tum, is~te enthalten ist, und zwar wie die durch aa
bezeichnete yokallänge schliefsen läl'st als abl. sing, fem,,

dessen d abgefiillen ist, wie dies in dem abhitiv agine
geschah. Ein solcher ahlativ ist auch in lal i-ta vorhan-

den, wie aus der messung itäque bei Naevins erhellt (lat.

ausspr. I, 331). Wenn dieses -taa „so" bedeutet, so hat

ni-taa den sinn „so nicht", wie lat. ni-si, osk. nei-suae,

umbr. no-sue „wenn nicht", lat. ni-cum in do-ui-
cum «wann nicht" (lat. ausspr. II, 55. 285), ebenso wie

umbr. ni-po in ar-ni-po. FQr si-ne ward altlat ne-si

gebraucht (Fest. p. 165); dieses ne-si wie si-ne bedentet

eigentlich «so nicht% da das si dieselbe looativform des

demonstrativen pronominalstammes so-, sa- ist, die in

si-c sich erhalten hat (vgl. hi-c, illi-c, isti-c von den

Stämmen ho-, illo-, isto-). Der negative sinn von ne-si

und si-ne «so nicht" schlägt aber in den positiven „an-
ders, gesondert" über und so erwächst die präpositio-

nelle bedentung «ohne^. In derselben weise kann ni*

taa orsprOnglich «so nicht*, dann positiv «anders*
bedeuten. Man veigleiche folgende beiden Vordersätze von
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römischen multbestimmungen , Or. 2417: quod si adversus

ea quid egerint sive quid ita non fecerint et. und leg.

Nnin. Fest p. 5: Si qais alinta &zit ct. so hat das ita

noD, „80 nichts der ersten die bedentung von alinta

„anders*^ in der zweiten. So darf man vermuthen, dafs

auch ni-taa eigentlich ita uou bedeutete und daher den

sinn aliuta erhalten habe.

Die ganze schlufsformel der bronze von E^pino: ei-

taam amatens venalinam, nitaa nipis pedi saam
wSre also nach der vorstehenden worterklärnng zn Über-

setzen: pecnniam intnlerunt Tenalioiam, alinta ne-
quis impendat snam; der sinn der werte wftre dem-

uach: das geld zum ankauf flQr alles zum Opfer und fest-

zuge der Jovia uöthige hat die gemeinde Marouca aufge-

bracht, aufserdem soll kein privatmann eigenen kostenauf-

wand haben. Bei den Römern wurden beitrage zu den

opfeigaben für die götter gelegentlich nach demvennögen
bestimmt* So IAy. XXJT, 1: matronaeqne pecnnia ool-

lata, quantum conferre cniqne commodum esset,

donum Jnnoni Reginae in Aventinnm fbrrent — Kbertinae

et ipsae, unde Feroniae donum daretur, pecuniam pro
facultatibus suis coiifcrrent. Ebenso war es zu Rom
nichts seltenes, dafs reiche leute bei ö^fenthchen opfern

und festzügen auf ihre kosten opferthiere, wein, Weihrauch

oder mahlzeiten fUr priester, beamte oder volk bescha£%en.

So heilst es, um aus vielen bdspielen eines zu wählen Op.

2489 : tres eqnites Romani a plebe et tres libertini bostias

singulas immolent et colonis et incoHs ad supplicandum
numiui eius thus et vinum de suo ea die prae-

stent. Diesem de suo praestare wird durch die schlufs-

formel nipis pedi snam bei dem bet- und sühuopfcr der

Jovia vorgebengt, indem die kosten zum ankauf des opfer-

bedarfes von der gememde au%ebracht sind.

Folgendes ist also die wörtliche lateinische überset-

znng der sabellisohen inscbrift von Rapino:

Sacri paciferi civitati Marruvicae leges:

Insiguia feruntur circumvecta civitati Marru-
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vicae Jovis patris montis Tarincris Joviae

agonio»

Ibi hoc agonio aram Ba. Ba. f. Pollenius fert.

Regina Pia Oerie Jovia pacifera Bis (sit?)

Peoaniam enaliciam intnlerant, aliuta (?) ne-

qnis impendat suam.
Für die geschichte italischer gottesdienste stellen sich

hiernach folgende ergebnisse heraus. Auf dem berge Ta-

rincris in der Mark der Marruvischen gemeinde ward Ju-

piter verehrt und mit ihm eine göttin, die durch ihre be-

nennnogen Regina Pia Ceria Jovia als die reine (oder

gate) schaffende himmlische königin bezeichnet wird und

der römischen Juno Regina entspridit. Ihre gnade zu er-

flehen wird ein betopfer veranstaltet mit feierlichem nmzng
um die Mark der gemeinde, bei dem heiliges geräth, bild-

werke und Sinnbilder der gottheit aufgeführt werden. Ins-

besondere wird von einem PolleDius ein tragbarer altar

herumgetragen, auf dem an verschiedenen stellen geopfert

werden soll. Zum ankauf des zu diesem opferfest noth«

wendigen bedarfes hat die gemeinde eine summe eingezahlt,

emzelne Privatleute haben dazu auf eigne kosten mchts

beizutragen.

2. Der Cippus von S. Benedetto.
Novesede
pesco pacre.

Zur erlftuterung dieser an&chrift eines im alten Mar»
ruvium Marsorum gefundenen Steines weist Mommsen (nnt.

dial. s. 339. 342) die form Novesede in einer sehr alten

Inschrift des haines von Pesaro nach und macht darauf

aufmerksam, dafs die lateinische form des götternamens

Novensiles aus jener älteren Novenöides entstellt sei.

Das d ging also in 1 über wie in lacrima, levis, lau-

tia, lingua, olere impelimenta verglichen mit da-
crima, griech. danqvaj Sa^ijg, dingua, odor und
odefacit, impedimenta (lat. ansspr. 1, 81). Daher er-
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weist sieh die ableitung jenes gOtiernamens tod noyem
und einem nomen vom stamm von sedere als richtig und
Noyen-sides entspricht in seinem ssweiten compositions-

theile den Zusammensetzungen prae-sides, de-sides, re-

sides. Die Verbindung eines Zahlworte s mit einem nomen

ist wie in duoviri, tresviri, quatuorviri, quinque-
viri, decemviri, centumviri. Neun-safsen ist dem-

nach der sinn jenes namens, mit dem eine sabelliscbe göt-

tergenossenschaft bezeichnet wnrde, die auch in etmski-

scber lehre heimisch war und als die blitzdiener des Ju-

piter angesehen wurde (vergl. Arnob. VIII, 38; yarr.L.L.

V, 74; Preller röm. mythol. s. 89 f.).

Ehe die casusform des namens Novesede auf dem

marsischen Cippus bestimmt wird, ist es nothwendig, die

beiden anderen Wörter der inschrift pesco pacre in be-

tracht zu ziehen. Von diesen ist pacre schon oben als

nom. aoc neutr. sing, des adjectivstammes pacri- bezeich^

net worden. In der abschwftchung des auslautenden i zu

e steht also das sabellische dem lateinischen gleich, wozu

sich weiterhin noch mehr belege finden werden. Dafs

pesco wirklich mit umbr. persclo-, pesclo- zusammen-

zustellen ist, kann nicht zweifelhaft sein, seitdem die be-

deutung des umbrischen wortes aufgehellt and etymolo-

gisch begründet worden ist (AK. II, 28). Das ambriscfae

persc-lo- ist hiemach zurfldczuf&hren auf skr. würz,

prach« (rogare), zu der auch lat. posc-o gehört und

bedeutet dgenilich „gebet^, dann eine mit gebet beglatete

Opferhandlung, ein „bittopfer*. Ans persc-lo- wird durch

assimilation des r an das folgende s pesc-lo wie latein.

posco aus porsco, tostum aus torstum, prossum,
FUSS um aus prorsum rursum. Von der italischen ver-

balWurzel per sc-, pesc- ist nun durch das einfache suffix

-o das marsische nomen pesc-o fUr persc-o gebildet und

eine solche gnmdfimn setzt auch das mit dem suffix -lo

weiter gebildete umbrische wort persc-lo- yorans. Pesc-o
ist nun neutraler accusativ, der das auslautende -m Terlo-

ren hat, wie dieses im umbrischen und altlateinischen, sel-

IX. 2. u. 3. 11
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teuer im oskisohen sohwindet Pesc-o bedeutet also bitt-

opfer^ es et^en somit im sabellisohen dialekt zwei Wör-

ter aisu- und percio- mit demselben sinne nebeneinan-

der wie im lat. comprecatio und supplicatio ftr den

begriff „aubetung" der götter. Dieselbe italische wurzel

persc- skr. pracli- scheint das oskische mit wahrimg des

ursprünglichen a in der gestalt parsc-, parasc- erhalten

zn haben in der merkwQrdigen verbalform com-paraso-
ust-er (t. Bant. z. 4). Durch den bekannten oskisohen

Yokaleinschub wurde aus parsc- parasc- wie aus sa-

krater sakarater. Von einem zusammengesetzten os-

kisohen verbiim c o m - p a r a s c - um ist die regelmäfsig ge-

bildete dritte pers. sg. fut. II com-parasc-ust wie von

per-tum-um per-tem-ust; an diese trat dann die ge-

wöhnliche oskische und sabellische passiyendung -e-r«

Somit entspricht com-parasc-ust-er den altlateinischen

passivformen des fut. II und conj.per£ faxitur, nancsi«
tor, renanositur, turbassitur (lat ausspr. II, 38).

Dem osk. com-parasc-um würde ein lat. com-posc-
ere genau entsprechen. Die worte ioc egmo compa-
rascuster auf der tafel von Bantia bedeuten demnach:

ea res conquisita fuerit. Da dieser formel Zahlzei-

chen in der inschrift vorhergehn und vorher von einer

strafenmme, moltam^ die rede ist, so paist, so viel sich

bei der beschftdignng der tafel erkennen UÜst, die für com-
parascuster geftindene bedentung des zusammenfor-
derus oder eintreibeiis auch in den Zusammenhang. Nach
dem oben gesagten bedeutet also pesco pacre wie aisos

pacris auf der bronze von Kapino ein betopfer pacis

deum exposcendae gratia, durch welches die gnade

der gottheit erbeten wird.

Es fragt sich nun, welche casusform NoTCSede ist.

Momms. (untdial. 8.342) erklärt es Air den dat. oderacc.pl.,

der ein s abgeworfen habe. Aber die formen der bronze von
Rapino lixs, nipis, Pol eenis, Joves, patres, ocres,

Tarincris, pacris, Jovias, asignas, aviatas, aisos

beweisen, dafs auslautendes s von casusformen im sabellH
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sehen erhalteo blM. Novesede kann nadi dem sosam«
menbang nichts anderes sein als dat. sing., dem lat.No-

vensidi entsprechend, indem das lat. i im auslaut sabel-

lisch sich zu e gestaltet hat wie im acc. neutr. pacre für

pacri.

Ein bedenken gegen diese erklärung kann daraus nicht

mrachsen, dafs im lateinischen, mit ansnahme der oben

erwähnten inschrift von Pesaro, die eben anch die form

Novesede hat, nnr der plural Novensides oder No*
ensiles von diesem göttemamen Torkommt. Wenn in

der gottesdienstlichen spräche der Römer neben La res

auch der sing. Lar, neben Junones Juno, neben Se-
mones auch Semo vorkommt, so kann es nicht befrem-

den neben Novensiles auch eine singularform Nove-
sede zu finden. Aehnlich verhält es sich mit der alüatei-

idscfaen inschrift, Or. 1850: deiyas Gorniscas sacrnm.

In dieser kann deivas Gorniscas weder dat. plar. sein,

da ein solcher weder im lateinischen noch sonst in irgend

einem italischen dialekt zu finden ist noch acc. phir., da

ein solcher mit dem folgenden sacrum in gar keiner syn-

taktischen Verbindung steht.

Wenn sonst nur einmal der pluralis Corniscarum
divarnm vorkommt (Fest p. 64), so schlieist das die er-

wtiinnng einer diva Gomisca keineswegs ans und kann

kein gmndsein, deivas Gorniscas flir etwas anderes za

halten als was es sprachlich allein sein kann, ein genetiv

singularis. Die alte inschrift von Pesaro ist demnach zu

ergänzen Deiv[o] [Nov]esede T. Popaio F.. Auf

dem marsischen steine bedeutet also die aufschrift: No-
yeeede pesco pacre : Novensili sacrum pacife-

rnm. Zu Marruvinm Maisorum wurde also ein betopfer

veranstaltet oder eine opfei^be gegeben, um die gnade

eines gottes ans der genossenschaft der Novensiles anasu-

flehen.

11*
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3. Der stein yon AqsiU.
meeene
flusare

Poimuniei
atrat

aunom
hi retum.

In dieser inscbrift bedarf die lesung am ende der drit-

ten zeile eine rechtfertigang» Man würde nicht zweifel-

halt sein, die dort sichtbaren sohriftaOge ^ als ^/ zu

lesen (vg^. Monuns. unt. diaL taf. XY, 1), wenn nidit die

beiden oberen qnerbalken des E den senkrechten J-etrich

berührten und dieser nicht oben ein nach rechts unten ge-

zogenes bäkchen hätte. Da indessen dieser senkrechte

strich doch nicht ganz bedeutungslos sein kann, da er auch

keinen anderen buchstabcn bezeichnen kann, so iLann man
nicht umhin ihn für den buchstaben I zn halten und jenes

häkchen f&r einen feliler des Steinmetzen oder f&r einen

qpmng im stein anzusehn. Da das obere st&ck des stei-

nss weggebrooben ist, so ist namentlich die syntaktische

und sachliche erklämng der inschrift sehr ersehwert.

Die beiden ersten Wörter niesene flusare habe ich

schon früher mit den in der lateinischen inschrift von Furfo

(Or. 2488) vorkommenden inense flusare = mense
florali zusammengestellt. Wenn sich diese erklarung

lautlich rechtfertigen l&Ist und nicht entschiedene grOnde

dagegen sprechen, so wird man also in jenen sabellischsn

-wortformen zwei ablative singnlaris zu sehen haben. In

flusare hat sich das s zwischen zwd vokalen gehalten,

wie in den oskischen formen Fluusai = Florae und
fluusasiais, wie in asum = aram auf der bronze von

Kai)ino, in rurasim des Steines von Crecchio und in den

als sabinisch bezeichneten wörtem Fasena, Auseli, Le«
basius, Valesius, Volesns, Volusus (unt dial. s.

349 f.)* Flusare anf dem stein von Aquila erklärt sich

also als ablatiT des i-Stammes flus-ari-, der in stamm
und sa£Sx dem lat flor-ali entspricht, wie agine das d
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des Mmüju abgeworfen hat and wie die formen Novo-
sede, paore aoaKaatendee i bat sa e sinken lassen. Ist

das richtig, so mnfs man anch mes-en-e fiftr eine abla*>

tivform halten. Da nnn der ablativ von o-stammen im
sabellischen , wie weiter unten aus den formen orsio und
kiperu des Steines von Creccbio dargethau werden wird,

auf o oder u auslautet, da nach der analogie der verwand-

ten dialekte der ablativ von a-et&mmen nach abfall des d
nor auf a anslanten kann, so ist mes-en-e ablativ eines

sMonanlisohen Stammes wie agine oder eines i-«tammes

fHe flnsare. üm diese altemaHve zu entscheiden, ist die

snffixbildung von mes-en-e im verhältnilis zum lateini-

schen mens-i ins auge zu fassen. Die benennungen flftr

monat in den indogermanischen sprachen sind zwar der

wvrsel mä- „messen^ ent^rossen, aber in den einzelnen

sfMdMii'mit verschiedenen snffixen gebildet (G. Curthis

gfiecli. etym. I, n. 471). Ans einer grnndform mans- sind

taNbrgegangen skr. m9s-a*8, äolisoh ^^vv-o-g ftkr

fiTjva-o-g^ lat. mens-i- s. Bei dieser Verschiedenheit der

Suffixe ist es nicht befremdlich, wenn der sabellische dia-

lekt die grundform mans-, ital. mens-, mes- durch ein

e^^enes sufüx -en weiter bildete. Oben ist gezeigt, wie

das sofiix «ion sich in ag-in-e Ner-in*e su -in ab-

tANMlei man ma£B daher das snffix -en von mes-en-e
wM von diesem -in trennen und dem gleichlautenden la-

teinischen snffix -en, -in gleiohsetzen, so dafs also mes-
en eine bildung ist wie ungu-en, sangu-en, pect-en,

glut-en. Dann verhält sich also der sabellische stamm

mes-en zu dem lat. mens-i wie lat. saugu-en zu san-

gii-i, von welchem letzteren stamm sich der accusativ

sanguem findet (Jliarini Atti d. frat. Arval. tab. XLI*)
nAMüMsammengesetzte ac^eetivum exsanguis hersn-

Isiieu ^t«

> Auch im oskischen hat sich die spur derselben bil-

dang wie mes-en erhalten. Bugge ergänzt (V, 23) die

verstümmelte lesart der tafel von Bantia z. 30: ..sin um
VI nesimum zu [mes]inum VI nesimum men-
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sium VI proximoram, eine ergänzuog, die lowohlgni*

phiach gerechtfertigt ist als auoh in den znaammenhiiig

der stelle palst Es ist daher im hohen grade wahrsoheia«-

lieh, dals dem sabellischen mes-en- ein oak. mes-in»
zur Seite stand.

Der nun folgende götternarae Poiinuniei ist schoa

vonMommsen und den herausgebern der umbriscben Sprach-

denkmäler in Verbindung gebracht mit dem namen des auf

den igavioischen tafeln mehrfach «rwfthnten gottes Pue*
mono- (AK. 11,365). Zu diesem stamme, der sabellisdi

Poimano- lautet, verhält sich Poimun-ie in bezug auf

die Weiterbildung durch ein neues suffiz -io, -ia wie zn

dem altlatein. Kero-, Gero- der name der sabellischen

göttin Cer-ie. Es fragt sich aber, was für eine casus-

£6rm Poimuniei ist. Da in dem folgenden atrat das

Terhum der erliegenden dedioationsinschrift und in ao-
nom hiretum der objectaccosativ zu jenem verbnm zu
suchen ist, so erwartet man^^da ein s des genetivs im sa-

bellischen nicht abfällt, in Poimuniei einen dativ. Es
bleibt nun aber zu entscheiden, ob dieser von einem männ-

lichen stamme Poimunio- oder von einem weiblichen Poi-

munia- herzuleiten ist, ob hier ein gott oder eine göttiu

genannt ist. Da in dem sabellischen namen Alies =
Allius auf dem steine von Chieti sich, wie erwähnt, das

Suffix -io durch assimilation zu -ie geschwächt hat, so

kAnnte man ÜElr Poimuniei einen masculinen noounativ

Poimunies fÖr Poimunios ansetzen und daraus weiter

schliefsen, dafs von diesem ein dativ Poimuniei für Poi-
muniei gebildet wäre. Von dieser erkläruugsweise abzu-

stehen, bestimmt mich die vergleichung des osldschen.

Der sabeilische dialekt hat die diphthonge an, ou, ai, oi

gewahrt wie das oskische; er wahrt im dativ von arstäm-

mßa den diphthongen ai in genauer Übereinstimmung mit

dem osldschen; er bildet wie dieses den locativ von o-
stämmen auf ei, wie das unten zu besprechende komenei
des Steines Von Crecchio neben osk. comenei vom stamme

COmono- zeigt. Aus dieser grolsen übereiustimmung bei-
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der dialekte darf man folgern, dafs im 8abe]li8clien aneli

der dativ von o-stämmen auf oi ausging wie im oskiscben.

In diesem dialekt gestaltet sich nun almlich wie im sabel-

lischen Alles das suiEx -io durch assimiiation vor dem
8 des nominativs zu ie, ii, ii in den formen wie Pomp tief

Siatiis Popidiis u. a. und das ii Torsolimilst dann zn

i in den oben erwfihnten nominativeiK wie Vifbis, Hei-
renis n. a. Dafs aber der daÜT sing, dieser nominativ-

formen yon jener assimilation unberührt bleibt nnd das o

des Stammes unversehrt erhalten hat, also auf oi auslautet,

ergiebt sich aus dem dativ deketasioi neben dem oominu-

tiv degetasis für degetasios. Hieraus laist sich schlie-

fsen, dafs auch das sabellische von einem nominativ Poi-

mnnies für Poimnnios den dativ Poimunioi gebildet

haben würde. Demnach ergiebt sich, dais Poimuniei
eine dativform des weiblichen Stammes Poimunie- fftr

Poimnnia- ist der den sabeltischen femininen Oerie,

Neminie für Ceria, Neminia, dem lateinischen He rie

fiir Heria entspricht. Die Schwächung des femininen Suf-

fixes -ia zu -ie geht im lateinischen, wo sie einmal ein-

tritt, darcb alle casus durch, wie die casusformen He-
riem, barbariem Inxoriei, mollitie n. a. zeigen. Dsp

her ersdieint der datiy Poimuniei vom stamme Poimn-
nie- ebenso gebildet wie der dativ Inxuriei vom stamme

Inznrie-.

Von den drei letzten worten der vorliegenden inschrift

wird nun zuerst hiretom in betracht gezogen, eine wort-

form, die sich als accusativ eines mit dem participialsufiix

-to gebildeten wortetammes zu erkennen giebt. Das thema

hire-, an das dieses suffix getreten ist, entspricht dem
nmbiisch-oskisohen verbalstamm heri-, here-, dessen be-

dentnng volle, libere unzweifelhaft erwiesen ist (AR. II,

178. 408. Vgl. Ebel V, 407. Bugge VI, 28), Zu diesem

verbalstamme scheint hire-tom im sabellischen das par-

ticipium perf. pass Da sich in den spärlichen spraclire-

sten dieses dialektes Terhältuifsmäi'sig häufig i vor r findet,

wie in den formen irim, irkesie auf dem stein von Grec-
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duo und in den als salnnisoh flberlMferten wöftero hir-

pus, Quirinus, Pirtiliauus (unterit. dial. 349 f.), so

ist das i in hiretom neben e iu umbr.-osk. here- heri-

kein grund, die im übrigen augenfällige Zusammengehörig-

keit dieser formen in abrede zu stellen, zumal auch der

sabellische dialekt, wie schon oben bemerkt ist, einen mi^
teUaat zwischen i und e kannte* Die bedentong Ton ki-

retnm ist hiernach libitnm und enteprioht dem onne
nach dem libens oder libentes auf lateinischen weihe-

inschriflen wie z. b. Or. 1394: Mercurio aram voto soluto

lubens merito. Or. 1608: Silvano deo praesenti effigiem,

loci ornatum, religionem instituit consecravitque libena

animo.

Das substantiTumi su dem das participium hiretum
gehört, ist aunom, das iigend eine geweihte gäbe oder

eine (Verhandlung bezeichnen muis, die der P<»mnnie dar-

gebracht wird. Da ich Aber die etymologie dieses Wortes

zu keiner sicheren Überzeugung habe gelangen können, in-

dem sich mehrere möglichkeiteu der erklärung zeigen, so

lasse ich dieselbe dahingestellt. Für die hiutlehre des sa-

bellischen dialektes ist jedenfalls zu bemerken, dais der

diphthong au in aunom gewahrt ist, und stellt man die

aconsatiTe aunom, pesco, biretum zusammen, so er^

giebt sich, dals im sabellischen wie im altlateinischen das

m des accusatives bald geschrieben wurde bald nicht, also

einen dumpfen schwachen laut hatte, und dafs vor diesem

laut ein schwanken zwischen o und u stattfand wie im la-

teinisclK'ü zur zeit der beiden ersten punischen kriege.

JNacii allem bisher erörterten muls man nun endlich

scbliefsen, dal's die verbalform atrat auf dem stein von

Aquila die bedeutung weihen, geben oder darbringen
hat. In seiner bildung scheint a-trat ein compositum mit

der Präposition an = in zu sein. Das schwinden des n
von der präposition an in compositen ist schon oben ans

asignas, amatens nachgewiesen; in a-trat ist es auch

vor t weggefallen wie in umbr. :i-tentu neben an-tentu
s inteudito. Der wurzelbestaadthcil dieses verbums
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fthrt auf die wurzel ter-, skr. tar- ^durchdruigeD^, die

im giiech. rl^-ma, lat. ter-minas, osk. ter-emennio-,

mbr. ter-mna, IM. tra-ns, nrnbr. tra-f, lak in-tra,

in-tra-re, ez^tra, ez-tra-re n. a. erhalten ist Indem
Suffix «tro, griech. -t(>o hat jene wnnel tar-, ter- den

sinn „machen, vollbringen" bekommen, so dafs z. b.

ara-trum, ä qo-tqov ein „pflügen machendes" ding oder

Werkzeug bezeichnet. Dies vorausgesetzt entspricht sabell.

a-tra-t dem lat. in-tra-i. Wie nun intrat von der

ursprlfaigUchen bedentung ^eindringen, eintreten^ zu dem
nnne ,antreten, anfangen* gelangt, so konnte sabeU.

»trat eben diese transitiTe bedentnng ^ anfangen, in

angriff nehmen* erhalten. Nun erhalten aber verba

mit dem sinne des anfaiigens im lateinischen die bedeutuug

„weihen"; so häufig initiare, seltener incoharc, z.b.

Verg. Aeu. VI, 252: Tum Stygio regi nocturnas incohat

aras. Entweder konnte also das sabell. atrat wie diese

erba den sinn ^weihen" erhalten oder blofs das »in

angriff nehmen* oder „einrichten* eines opfera be-

zeichnen, wie im lateinischen instituere, Or. 1608: effi-

giem, loci omatnm, religionem institnit consecravitqne

und instaurare, Liv. V, 16: sacraque patria-iustau-

rata ut adsulet facito. V, 52; quotiens sacra iustau-

rentur. Welche von beiden sich übrigous sehr nahe be-

rOhrenden bedcutungen atrat zukommt, hängt davon ab,

ob aunom ein ding oder ein ereignifs, eine fromme gäbe

Ott die göttin Poimnnie oder eine heilige handlung bezeich-

net. Das beiwort hiretom = libitum spricht nun aber

dafitlr, dafs aunom irgend eine opfergäbe oder ein

weihgeschenk bedeutet, weil nämlich am ende lateini-

scher Weiheinschriften sich so häufig das allgemeine wort

für weihgeschenk donum oder die ausdrücklich genannte

gäbe und iibeus oder libcntes nebeneinander ünden. So
war es auch im Marserlande üblich, nachdem die einhei-

mische spräche bereits von der lateinischen verdrängt war,

wie die im alten provinciellen latein der Marser abge&(ste

weiheinachrift auf dem stein von Milionia bezeugt: dono
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me [retoj lib[enj8 (Mommsen unterit. dial. s. 345). Ist

aber aanom eint gäbe oder ein weihgeschenk, so be-

deutet atrat ,)Weihen, darbringend Möglich ist llbri-

geDs, dals atrat nicht singnhuform, sondern ploralis ist

vnd das n tot t ausfiel, wie in den osldscfaen pluraHbmien

set, staiet, censazet. Denn da der obere theil des

Steines von Aquila weggebrochen ist, so läfst sich nicht

entscheiden, ob einer oder mehrere dedicanten auf densel-

ben genannt waren, also auch nicht, ob atrat singolaris

oder plnralis ist

4. Der stein von Chieti.

Die kurze aufsohrift dieses Steines:

alles . 1

sa . alles . as

ist von Mommsen (s. 342) erklärt V(ibius) Allins
L(ucii) filius Sa(lvius) Allins As(inii) filius.

Sprachlich bemerkenswerthes bietet nur die form Alles
einmad wegen der schon besprochenen assimilation des Suf-

fixes -io zu -ie wie in den volskisohen namen Tafanies,
Cosuties, Pakvies und in dem osk. /foftTiriEg, dann

auch weil die Schreibart mit einem 1 einen beleg daftlr

bot, dafs auch bei den sabellischen yölkern die consonan-

ten nicht doppelt geschrieben wurden.

W. Gorssen.
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Mytlio-etymologxca.

2. Personenoamen aaf -wg.

Lange hat mich der name 'löouevtvg gequält. Man
wird CS daher begreiflich finden, wenn ich froh bin, dafs

er ia betreff seines etymons endlich, glaube ich, uns rede

stehen mnfs. Man prüfe nnr mit mir, ob er nicht ^am
Ida wdlend, fthfmv^ manens^ bezeichne? Die Ifinge des i,

b. IL II, 643 und hoch 13 » stimmt Tortrefflich an der

in *'I9fi, Weniger siclier ftlhle ich mich in betreff der

endung -evg^ von der ich nicht mit gleicher Zuversicht zu

behaupten wage, ol) sie abloitungen unmittelbar aus der

Wurzel (verbum) erzeuge, wie entschieden vermittelte aus

dem nomen. Die h&ufigen umlaute darin, wie (pö-oQBvs^

rgoipevg, koyevg, rpovivg^ xovQtvg^ Z^^^St ^fifioXevgf oxwg,

Battm., §. 119. 32, vergl. meine etym. forsch. 1, 444. 487,

z. b. neben (p&oQCi, Tooifrj {roorfög n&hrer), koyog^ ^foi^',

xovüd^ /ijüc;, kußoXri, tiitjülog und tußolnv, ziemlich gleich

mit kitßolng^ machen es einigermal'seu zweifelhaft, ob nicht

auch yQa(ffvg, ayduyivg u. 8. w. eigentl. als durch ein ab-

stractes dywy}^ hindurchgegangen zu betrachten und

ab „mit dieser oder jener handlung*) besch&ftigt^ an

erklären sind. Vergl. aber xataftovii, kntfwvii a. s. w., wäh-

rend ^Idofiwwg, ich weifs nicht ob aas wohüaatsgrflnden

*) Z. b. dXifvqi dtxtvevi; al&tvi; arzt (voa x6 aiO-oii'i ). nXvtevii von

«Avros; nv^dq^ itQtvq (mit den U(^d oder eeer«, beschiftigt); x<*^*^*'ii

oixevq Imusgcnossc. Ich habe dies tv-q a. a. o. dem sufT. -iu-s in lith.

wortern gleichgestellt, wie stegius decker-, dumczius köuiglicher rath, von
dümti (rathschlageu

;
goth. doms siuu, urtheil), dessen t vor i zu cz Mrurde.

Bei erwägung aber, dafä sich im sanskrit viele compp. hinten mit yn oder

ynj (jnngo) voifinden, welche im sinne vnsem a^jj* -haft (daran baf-

t«id), z. b. mannhaft, ehrenhaft, zaghaft u. s. w., nahe stehen, bin

ich genfiirt. sowulil lith. iu-s, als griecli. fi'-i; (obwohl sonst y in l^tvyt'Vfti

zu z geworden J aus der gleichen quelle zu leiten. Vgl. ^ravas-yu von

^raTfttsxAioc, Lassen, Anthol. p. 186, vnd yadhAyn (feminae appetena),

asmayn (nostri amans), p. 189. Dhurnia-yu und -yug (eigentl. jnstitia

pr.icditufl. gerecht, tiirrendbafl), etvm. forsch. II, 472. Sarvagun'air yukta
(mit allen — guten — eigcnschaften, Vorzügen versehen J, Nal. l, ö, wie

friynktn, und -ynta Famous, fortanate; 9raddh4yttkta Having fiiitfa,

belieying. — Die gentilia aof <r« drüclcen ja aneh dn iunigeree rer-
bnndensein mit dem wohnofte ans.
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(wegen des schon vorauf'gehendeu o), keinen umlaut zeigt.

Derartige eigennamen: S^Ta/itevi; und Joo/nsvg (im ÖQouog

ausgezeichnet ). — TvÖBvg wohl zu tundo. Vergl. Arma
contudit Tati, Prop. IV, 2, 52. — Nach schiffstheilen

die PhAaken '^Qvrftsvgy Ugagm (Proreus, Ov. M. III,

684), n^fi¥9vg, — Dagegen Ktmwg nicht raderholE, wie

das appellativ, sondern der böotisoben Stadt Kmna$ naok-

gebildet, und deren mythischer gründer. Sein vater hiefs,

man sieht freilich nicht warum, LlnaTi^X^vg (ziemlich analog

z. b. flJoiTaXisvg, mannsname, Lob. Path. 97, herumschwei-

fer, sonst bein. des Bacchus, und llialsv^ von makog fett,

wo nioht weifslich), d. w. betrügerisch, verftihrerisch (bei

spSieren: anlockend, anmnthig). Mittelst dessen vater

Vyxn^oQ (m wahrbeit Stadt in Böotien am EopaStosee),

welcber En einem sobne bald des Poseidon (wobl des sees

wegen; vergl. auch Megäre us Onchestins, Ov. M. X,

605, oder Macareus), bald des Böotos (ahn der

Böotier) gemacht wird, leitet aber Kopeus seinen Stamm-

baum böber hinauf, und könnte man meinen, die stadt

Kiinat^ wonacb der see benannt worden, solle gleichsam

trflglicberweise durcb Onohestos um diesen ihren rühm

gebracht werden. Wenigstens soll, läftt die genealogie

schliefsen, auch y^ingeov^ poet. AinQUov^ im triphylisoben

Elis der tochteistadt, von Ilvoyoc: (thurm; eben da gelten.

Darum heilst ^JeTTota (das epouyuion der ersten stadt)

toühter des livgytvg *) , wie yJanoeog
, angeblicher erbauer

on Leprea, söhn desselben, oder des Kaukon. Kavxwv
nämlich war ein fluis in £lis, und von dem volke der

Kavxwvsg wohnte ein stamm auch in £]is. Paus. Y, 5,

4 u. 5. Daher kommt dann auch ein AmQtvg vor als

sehn des Kaukon und der Astydameia (städtebeberrscberin),

Ath. X, 412, a. — Desgleichen wird von V^vsai**) ein

*) Nicht ftlflo wie bildlieh nv^yoq ( bollwei^)

z. b. Aiaa Od. II, 555, nmnia Qrajuin (Achilles) Ov. M. XIII, 281. jiai^xijq

d. zcitsclir. Vir, 331. Pyrpjopol ynices beim Pluutus nach dem V^olpiikes

vou Thebeu und, wo nicht selber : bürg, gleichsam als crätUrmer von bürgen.

**) Yergl. Kty/Qgaii ort in Argolis, wlhfend KtyxQf'ati ^'"^^ inTroM
und hutea in Korinth (danach dann such wohl KtyxQ^^^ ^7X9^^
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Vgvsvg als xriart^g (conditor) angegeben. Ist es zufallig,

dais Orneos, selbst söhn des Erechtbeus, cum vater des

Ufrcttß gemacht wird, welcher name guaammcnhang mit

rnntjvog wen^steos henchdt? — MsXainfmljgy söhn des

LykioD, eilMaer tod MtXmviai in Arkadien, welche atadt

BOBet andi ohne <: MiXatvat (ethtmat MtXatm^e) hmßat

Analog xeXaivevg (der schwarze?). Melaneus (flchwarz)

hund Aktäons. — Vgl. noch Gentilia, wie 'IXuvg^

xevg, AloXwQ^ oi äwguig^ dessen ^ wahrscheinlich von der

adjectivform Jdgiog sich herschreibt. /i&xsXsvg und Jex««

Xtsvg^ einw.; epon. von Jenikua, Jisttkos* 'Ygievg {'Yqbvq) an-

gehliolwr edbaner Ton *Ygia in Böotien, s. Orion d. seitsdir.

VI, 264. Als C^enülia and mannsnamen, Pape s. X : Jm»
QiBvgj 'EgsTQUvgj Bwmtiög^ Msyagsvg, Megareus, Ot.

M. X, 605. uixTBvg = !^xTaiog (eif^entl. litoralis), attisch.

Av&Evg (zu äv&og) mannsname, allein auch einwobner von

yivx9^€ia^ zeitschr. VI, 329. rFv&tsvg einwobner von Ilv&tov.

TofABvg. 0XByvag oder Wkeyvavg von ^PkByva. Xa?.xtdBvs,

JtdvfiBvgy einwobner von Jidvfioc, und, sowie JiSvficuogj bein.

des ApoUo, welolier daseibst ein orakel batte^ der sage nacb

eolonie Ton DelpbL Yielleioht anoh mit besonderem Ua-
blidc nach seiner sehwester als zwilUng? "äntSopttg^ nnmOg-

Ucb von !A7iia^ Peloponnes, was nur !Anuvg gestattet.

Der form nach, wie vom flecken !Am8av6g in Thessalien,

wie Eridanus; !ä7uSov^6Qj vom flusse Aniöm^ vergl.

NtjQtivg von mi^g, vägog fliefsend. UgMtsvg als altes

nrwasser, von ngmrogj d. seitscfar. VU, 115, mit einem

umwandlmigq^rooesse, wie ihm die schöpftmg nnteiliegt

ils söhn det Poseidon), sidi davon dnieh d«n ton vnlsnsUsd. MfeutmQkif
*jt^§ai, Stadt Lyciens, allein K§6igüu oder tlm in Karien, ^uxlcu in Sici-

lien. Kofiaiai, auch Kogatat oder KoQ^jta, insel. aber Kx'oaffa, ^, Koo*
alaif Koqaiait Stadt in Böotien. tpotTtlat^ 'Pouiat' und ^ohiov^ Stadt nt

Akarnanien. — Ttyia etwa vom adj. %iyto^ mit einem dach venehen. Ter-

mntfali'Mi also von einer eigenen art d«r hsdadinng, wie in Spanien Aldea-
tejeda, d. i. Tcgulata, meine personennamen , s. 481. — Nfftta, 17, ion.

NifAtfi^ poet. auch Ntuiiii (einwobner N(fitv^) unstreitig als Waldgegend, von

vifto^t wie *EUdf Ym, doeb wohl von filo«, niedenmg» enm]^. — JUnr*

muütut einw. JfsMWttvc
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Bei Hes. Th. 116: "Hroi^ fAkv ngtat^cva Xaog yivsr ii. s.w.

Virg. Georg. IV, 387 sqq., z. b. v. 410: (Protons) - - aut in

aquas tenuis dilapsus abibit (vj^l. Gieri<^', Ov. I, 742).

Sed, quanto iile inagis formas sc vertct in omnis cet Vgl*

biemit in gewissem einklang skr. patadhÄman, Visdma
als ^himdertleibig^, beiog moltiplied in as many sbapes as

tbe creation ezhibits. Auch Vi9yarüpa nnd Baharüpa
(all- und vielgestaltig), wovon das zweite indeft auch Qiva

(als Zerstörer und wiederauflöser alles geschaffenen ) zum
beinamen erhält. Von vielgestaltung s. Weber, Omina p.391.

— UtjÄevg VOD ntßog (s. d. zeitschr. VIII, 174 ff.), wozu viel-

kicht KoTiQSvg^ söhn des Pelops, herold des EurystheoB, eine

analogie böte, falle auf xongog nnd fruchtbannachaiig der

Icker mittelst dünger (vergL den römisdien Steren-
lins a. a. o. s. 180) bezfiglicb. Von besonderem interesse

erachte ich die, ausl. 1859, no. 11, s. 253, mitgetheilte

theorie von der Schöpfung der weit, wie sie z. b. der

Vermählung von Uranos und Gaia (oder Peleos mit Tbetis)

hei den grieoben nicht unähnlich die indianer Califor-

niens sieb ausgedacht baben. Es rObrt derselben znfolge

die weit v<m einer begattnng des himmels mit der
erde her, anter zutritt der sonne, als licht £s entstehen

aber zuerst erde nnd sand; dann felsen und steine;

darauf bäume und sträucher, kräuter und gräser;
sodann (man sieht: in einer ganz vernünftigen Stufenfolge)

thiere mit dem für sie geeigneten unterhalt, und endlich

Sechstens der riese Quiot. — Später kommt der gott

Gbinnig, Cbinnich. Der erschuf den menschen, und zwar
(wie Prometheus) ans thonerde {nrilog) von den ufern

eines sees; die solchergestalt geschaffenen menschen be-

deckten die erde, und die abkömmlinge Quiot's (also die

riesen, welche man nirgends mehr antrifft I) verschwanden,

mau weifs nicht, wohin.

^lytaXsvg von alyictkog^ gestade. Letzteres selber aber

schwerlich von ayvwm ri^v aAcr, weil zn dem diphthong
an stelle von a in cbrnj hm triftiger gmnd vorläge. Mög-
licher weise: von bockähnlich sich geberdenden wellen
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(aiysg) umsprungen (a?J,ofiat). Vgl. in betreff des falls

nicht etwa aus idlXio (undas mittens?): alyißdrrjg. Ilück-

aiehtlich des zweiten theiles aber jQvako^ (waldsprioger,

also activ?), iiad subst. salientes, Springbrunnen, und z.b.

Qt habeat laeum, ubi aqoa saliat (herabsiMiiigt = flieist;

oder quillt?) Yair. B. B. 1, 13, 3 , insbesondere vom an-
spfllen des wassere: Imiumeris (sc. insalis] quas spumifer

assilit Aegon, i.e. Aiywv^ das ägeische meer. Stat. Theb.

V, 55. Spätere, wie Artem. II, 12 gebrauchten aly^g (eig.

ziegen) auch von grofsen wellen. Ich meine mit dem in-

diehöhespriDgen als vergleichsdrittem
, gerade so wie das

bild sieb bäumender rosse gleichfalls auf wogen angewen^

deiwnrde. Weil inzwischen der anadmck immer ein poa-

tisober nnd ftr die filtesten Mten fragUcher wire: söge

ich herleitung yon ithwv unbedingt vor, wflrde nicht auch

diese durch eine Schwierigkeit getrübt. Nämlich das x als

Charakter in äixrj (etwa zu lat. jacio oder ico?), der

sich zu y herabgesenkt haben müfste, wie etwa in fjLiyvvf.u

(skr. mi^ra), oyöoog. An beziehungen zwischen der

(tt^'l*)) und Sturm (alyig, imttyiiio) unter berufung

*) Ali «dieiiit TOD der. »j» m., ajft t, bI^, nidbt geteena^ wcfdm
zu dürfen. Doch wäre der diphtliong dort auffallend; es sei demi) dafll nUBI

ihn vom ende — wenn auch nicht aus einer motion auf -i — durch meta-

base in die wurzel gedrungen betrachten darf. Ich orgreife die gelcgenheit,

wtnn auch aioM sn xeelit gclegtntr leit (amu^/a)> dem aiudnicke natQoq,

die rechte zeit, auch personificirt wie Opportanitas (i. Jacob i myth. wtb.),

86II16 ihm gebührende stelle anzuweisen. Ich zweifle nämlich kaum an zu-

•ammeiihang mit skr. k41a, ein bestimmter oder richtiger Zeitpunkt; die zu

etwas heatiimnte, geeignete Mit. Petenb. wb. 248. YieUeicht mit 1 aus r too
kar (facere), woher auch k&rya (faciendus), im neutrum Obliegenheit, geschäfl,

wie lat. (gleichsam faciendum) opus (werk) est, fqyov iatl. Ka^qoq (mit über-

treten des t vor q) ist also wohl die zeit (j(^6yo(}> worin etwas ge-
schehen mnfs, kftla aber als seit benannt nach dem, was in Ihr ge-
schieht, weil sie sich nur durch das geschehene (vgl. geschichte) als ihre

errülhing offenbart. Von käla kommt als adjektivum k&lya 1) der zeit

entsprechend, z. b. kälyä eine bclegbare kuh, wie vayasi pr&pte von der

Damayanti, als sie mannbar geworden. 2) Angenehm, eifrMiüdl (von einer

rede), mithin woU : seit nnd ort angemessen. KatQ-utq^ mm nüt sweifk-

chem I, das letzte wie in yqovtoq. Den namen Kfjovoq, was Pliit. Crat.

p. 79 Stallb. nur scherzhaft vom fegen {noQoq) ableitet, hat man bekannt-

lich immer gern mit j^qövoq gleichgesetzt, was aber sprachlicherseits , ivUl

man das / des letzteren nicht als mittelst der aqpirirenden kraft von
ff

ent-

standen an^ben, sebirer su g^ubra Ist, wie betoit andi dio mjUioloi^
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auf cuö(sa) nehmen z. b. Osterwald, Herraes-Odyseus 8.89

flg. und Preller gr. myth. I, 353. 3GG kein bedenken. u4l-

yiakevg auch einw. von yfiyici/.eia (sc. yi]) ^JiyicO.og, „das

küstenland (littorale), als alte benennung von Achaja und

Sikyon**, 6. d. zeitschr. VI, 407. Etwa inaiytaltTtjg. Ngr.

ä3CQayux),eM, wie dxgo&aXaaata für nagdkiOf okyiakog. VgL
Ikberdem z. b. jUyiwq^ als emw. von Jtytov^ Stadt in Aehi^
— Bemerkeiuwerther weise war anch Aegialeus ein an-

derer name för den sonst yliiJvoTog geheifsenen bruder der

Medea (Diod. S.IV, 45. Cic. N. D. HI, 1 9. Justin. XLII, 3).

Die geschichte aber vom Apsyrtus, oder wie man auch

wohl, im richtigen erahnen einer Zusammensetzung mit

aTiOj ab, schreibt, Abeyrtus klärt sich, vermuthe ich,

dadurch auf, dafs man den namen fiir ein wirklichea adj.

erb. nimmt von cBftoavgm^ hiowegzieheii, abreUaen. Als

eohn des Aeetes, königs vom eonnenlande Kolchis, and der

Hypsea (in der höhe befindlich, wie Hypsipyle, gemalin

des Jason) und bruder der „mondheroine" Medea, scheint

er gleichsam ein beschneiden und zerstÜcken der vollen

mondscheibe in ihren verschiedenen phasen anzeigen

zu sollen. Es wird dies so dargestellt, als habe Medea
wAhrend ihrer flooht mit Jason die glieder des Apsyrtos

dazu sei, im verschlinger seiner eigenen kindcr Kronos ohne weiteres tem-

pn» «das remm Or. M. XV, 884 wiedemifindeii. Uaa mnft in Käopoq
wahrscheinlich den ntMl «1« Elim flnffix gehörig abtrennen (vgL z. b. l/ra-
ifo?). Es könnte abpr recht wohl als schopfer und jtavroxTfffrtjq dieses my-
thische urwesen vum scbaü'cn, creare, skr. kar benannt sein (daher z. b.

k4rn, der kttnefler der gStter Yi^akannan, s. d. zeitschr. TI, 87). An
xQaivM wird man kaum denken dürfen, xninal wenn dies als kOrzung von

XQando) wirklicli xaga enthielte, wie fnmz. a-chever heifst: zu ende (chef,

lat. Caput) fuhren, ad exitum perducere. — Für zend. zarvau, gewöhnlich

mit a-ksrann (aneh Ton kar; nisacUos, durch sich entstanden, also ewig)

Brockh. s. 861 Terbonden, hatte Bnmoof früher an eine durch skr. hrasva
(kurz) vermittelte ^'ojiiein.^chaft mit /qovo^ gedacht, wonach z, wie allerdin{?s

oft, einem ursprünglichen h gleich stände. Nachmals jedoch hat er Benfej s

herieitong des wortes ans skr. jri (mit langem rvoltal) nnd snff. -van g»-

biWgt, wonach es also: »alt*, ein lllr die seit sehr passendes epitheton

wSre , der gerade ump^ekehrten anfTassung als xQovoq a^»jo«xo? (nie al-

ternd, sich immer von neuem verjüngend) ungeachtet, worüber s. Creuz.

ni, 805. XfjOfoq weifs ich mit einiger Wahrscheinlichkeit noch gar nicht

zn dtetoiy nnd andi dM » in K^opoq wOide nieh befremden, im ftdl etwn
898 skr. knraf InrnstflnÜg.
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auf dem wege vmtreat, um damit die verfoiguig ihres «

yaters aufisuhalten. Der nächste gedanke bei der letzten •

Wendung war aber wohl der, dafs am morgen es so aus-

sieht, als müsse der mond vor der sonne davon üiehen.

Dann mischte sich aber auch wohl als terrestrische Vor-

stellung der gedanke ein, wonach Apsyrtos gleichwie vom
laude (aZa, erde; zugleich aber auch Kolchis) abgeris-
sene und veistreuete Inseln, oder vom meere vielfEieh

durchbrochene gestade (daher auch sein zweiter name
A^aleus) vorstellen sollte. Vgl. Dens abscidit Ooeano
terras Hör. Od. I, 3. 21. Ist es doch nichts seltenes, dafs

2. b. auch vereinzelte oder zertrümmerte felsb locke die

sage als durch rieseuhaud fortgetragen, und dann hin-

geworfen oder verloren, erzählt. Man nehme hiemit zu-

sammen die 'AxjJVQTiÖEg vijaoi an der illyrischen küste, nebst

jiifHfQog insel und Stadt (auch !^iyfaQog) gleichfalls an der

koste von Illyrien, und ui^og (dagegen Absjrtos Lncan.

in, 1 90), flösse in diesem lande. Letztere, ist anders ihr

name griechisch und nicht illyrisch (albanesisch?), könn-

ten zwar uTio auch enthalten; allein sie fügten sich zu

övgu) nur schwer. Eher vielleicht zu anoönoQOQ (ai -2Vro-

gadag vijaoi) und anoxpaa, mit Unterdrückung des einen

labials, wie in lat. as-portare das b vor s. Bekannt

lieh übrigens hat anch ^V^ri^, als Verschlammung und an-

sammlung ^on sand, gleich&lls mit av^rog gleichen Ur-

sprung. Und selbst Toftot (etwa in Wirklichkeit von loca

abrupta, oder von gleichstämmigen rupcs?) sollte ja nicht

minder vom zerhauen (tifivBiv) den namen haben, weil dort

vom Aeetes, scblofs man erst aus dem namen, die zer-

stückten glieder seines sohnes vereint begraben worden«

ApoUod. I, 9. 24. — Der Jiysvg in der sage von Athen

schrdbt sich Termuthlich auch daher, weil dies eine See-

stadt war. üebrigens könnte das ag&ische meer, Myälov
nü.ctyogy 6 Alyaiog sc. novrog, regelrecht zwar nach der

insel yüyai («-tog) benannt sein. Nicht aber, wie man fa-

belte, vom yJiyevg, wovon ja das adjcctivum AiyBiog heifst

(statt if'iog)^ wie in Aly^id^g^ jdvQHÖijg, Axi^^^^^ngt üfi^
IX. 2.a.d. 12
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, aei^ijg, ntmBiStig, UtiUiStjg, Tv8%i8niS, f^^vslSijg, ^bvXü-

S^g, das 6i*) aas der contradioii toh e/r^idfjg entstand«

jilytflg (fvXij laeßs eine attasche Pbyle, nach dem jiiynßg,

Oivrfk eine andere nach Pandions söhne (hvwg (etwa

Ditor). Vgl. den Demos Oivori, worin doch kanm das wort

(hßr} verkürzt steckt. 'JvÖntfig Stadt und land in Böotien,

von !Aiföoevg (mannhaft?) Paus. IX, 3b', 1. — JlmxmiiU von

IlapOTievg patron. oder gent. — 'Yyjtitg tochter des l ipevg

(H ypseus Ov. M. V, 98). Hypseus, ein söhn des Peneios,

weil die flfisse ans der höhe (desuper) herabkonunen. Flumen

LäyidaTanro monte deflnens. Sali. Eist, fragm. ap.Priso. p.

680. P. 'Yneo}j(g sss'YniQBta, quelle; vielldcht eine obere,

im gegensatz gegen eine untere, tiefer gelegene. Nrjltftg

d. i. Pero. Aijor/tg ion. und ep. = N7]odg zu Ntjgevgj wie

KgfjO^etg von Koi^ifeug, s. d. zeitschr. VIII, 174. Also, wie

Z. b. TIU7] ßaaiXi/ig, und ßaöiXi^iog ionisch statt ßaoi'Asiog,

wovon die ersteren sich aus der behandlimg des worts in

ßaatXrj'Og n. s. w., die anderen aus ßaaiXi(og u. s. w. erklä-

ren. Macarels Isse Oy. M. VI, 124. Mwstfitg Idvtut'

wiga Apoll. Rh. I, 56 woher? Egv/fftdeg vtjaoi der form

nach nicht streng richtig von Sgvyoi. Dagegen IdXa^tS^

neben dem neutrum aXaogy B-og^ was sich vielleicht mag
wie öTirj^Gai von üTiiog nehmen lassen. Boior/tg ist regel-

rechtes patron, von Bqioevq^ s. d. zeitschr. VI, 328. Aber

XQVGTjftg^ mit eig. namen uäatvpofiij (stadtbeherrschend),

gleich ihrem vater Xovötjg eponym mit der Stadt Xnvfftj

an der küste von Troas mit einem tempel ApoUon's, und

delshalb Yermuthlich nach den „ goldigen^ strahlen der

sonne sftmmtlich so geheüsen. n^QOiiig tochter des i7ä(»-

erjg (auch statt IHgarj). — Was ist mm VQajjig, gemalin

des Hellen, wenn es mit der lesart Apollod. I, 7. 3, welche

) So auch ist 'AfttQnixfii mit Wegfall von v vor i| contrahirt 'Axati-

pthrjq^ gentile eines einv. von Vtfra^tf t;;- oder, vrozn freilich obige form
»ch. nicht schickt, 'Aräf^tva. Srngtit^ii verdankt do^ e vcrmuthlich der form
ao)Q(6(;. wofregcn atoQiiti^ sich aus aotQoq erklärt. Aehnlich ist ^ytlfitov aus

dem genitiv j/tcu; (mit wegfall des jota vou c* als guna von ») erklärlich,

iddit «her mn f/»-o«. Dagegen findet sich nur noUStoVi wälxreud beides

^iitmt nnd o^F^hw; oqx*^^* ^^"^ o^jt^tor neben einander.
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Heyne ohne noth aasweifidt und durch VgBlaSog statt

tffjtdog ersetzen will, seine richtigkeit hat? Jacobi myth.
wtb. s. 381 erklärt sogar die 'Ogar/t^ für „bergbewobnerin",

was, ungeachtet das schlufs-g von ooog tbematisch ist, doch
sprachlich sich nicht vertheidigen laist Sonst hätte ich

mythologisch nichts dawider, indem ja auch die römische
königsreihe auf einen albanischen Silvins (der Albaner-

gebirge wegen) znrficklftoft. Ich denke: sie soll, weil ihr

und Hellen die stammhftnpter der Hellenen: Doros,
Xu thos (s. dentsche morgen!, zeitsehr. XIII, 414) und
Aiolos entstammen, nichts als das creignifs des auf-
brach ö der Hellenen gen Süden bezeichnen, welches in

Griechenlands urzeit erfolgte. Es liegt der form, wie man
der analogie nach schlieisen darf, ein mascalinnm anf -<r«;g

mm gründe, welches von einem nom. abstr. auf -<r( (vgl.

ügcUoxog, 6galnavg; auch den imper. ogeo erhebe dich!

stehe anf !) seinen anslanf nahm. Vergl. als analoga

C£vg (d. zeitsehr. VIII, 176) von einer mit Otaig sich be-

gegnenden form von ri&riut, jedoch unter beibehaltung

von JfeoöBvg anscheinend von niQOiq (Verwüstung);

kaum, wenn auch etwa auf einen sonnenhelden bezüglich,

andere form £Qr ngfjcig (das anzttoden). Ko/maasvg dem
sinne nach tmgeS&br xofincunrg, prahlhans. Nicht noth-

wendig, wie es in den Übersetzungen „prahlhanseat, aus

prahlstadt^ genommen wird, als gentile. Doch s. familienn.

8. 455. Sonst haben für 'Ogai/tg Antonin. Lib. 13 et 22

und Schol. Plat. 376 Vd^giftg^ was etwa mit "Od-Qvg^ dem
gebirge in Thessalien ("Og&t] eine Stadt der Perrhäber

ebenda) in Verbindung stände, weil Hellen, der stamm-

Tater der Hellenen, der mythischen angäbe nach könig

on Thessalien war. Uebrigens könnte Vgafjtg nur höch-

stens sehr willkürlich aus letzterem durch eintausch von a

statt & und Umstellung des q verdreht sein. — Auch Vtqvv-

terg^ Lyder, 11. XX, 384, woher dessen söhn Ipliition

'OTgvvTeiÖT]g ^ doch wohl als oTQvvri^g (incitator), ermun-

ternd — zum kämpfe; während in der gewöhnlichen form

das nom. ag. z. b. X)i6vtftq^ XJipUTtjQ, Femer caeso geni-

12*
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tore infamis Agyrtes (eigentl. landstreicher, betüer) Ov.

M. y, 148. Aach Tielleicht *Ensiytvg als „drftnger^ too

2Jfitri)tvg beiname ApoUons, nach Aristarch von der

Stadt 2^uh'd^)]. Nach anderen „mäusetödter" von auiv&oq.

Dabei wäre indefs schwer d*'r ^rund der beneunung ein-

zusehen, indem es doch arg kommen miUste, wenn jenen

thieren etwa zu starke Sonnenhitze (und in folge davon

mangel an nahrung) den tod bringen sollte. Im sanskrit

helfet die zeit sarTamushika (alles raubend); und da

die maus Ton mush, stehlen, gleichfalls benannt ist, lielse

sich bei Apollo als Sonnengott und insofern Zeitmesser,

vielleicht mit einigem gründe an den „zahn der zeit** den-

ken, die alles benagt und, wenn auch etwa nnr in unmerk-

licher allnaäligkeit, verzehrt (s. eine frühere note).— Kiö-

üeig (von '/.taaosj) beiname des Dionysos, allein auch, viel-

leicht als Jünglings, Apollo. Jiovvaia, nach ärzten bei DC.

^ äfinsXoQ^ und Jiovvatov ap. Interpol. Dioscor. cap. 398

quod Bacchus hedera caput cinxerit. Kiaatjtg Hekabe als

tochter eines Kufaevg; indefs auch die tochter des Kiffffijg

II. VI, 299. Wenn Boouiog und Kiaasvg Apollod. II, 1. 5

zu Sühnen des Aigyptos gemacht werden: so hat das un-

streitig darin seinen grund, dafs man den Osiris mit dem
Dionysos verglich. Aus gleichem gründe, als ihr söhn,

trägt auch Semele reben- oder epheugewinde im haar.

Delshalb ikiKäftnv^ als beiname von ihr Dion. H. rhet p.

154, was sich mit pampine& redimita Tittft oder hederigera

wiedergeben l&fst, wie die Mftnaden; auch hederatae pom-
pae, d. i. bakchische. Auch nach der binde benannt: Oe-

rerisque saccrdos Ampycus albenti velatus tempora vittä

{auTTv^, ^v/Mi^w) Ov. M. V, HO. — „'/iAfAff/, kriegsgeschrei

der Soldaten beim angrifi*; davon '£?,ek£vg, beiname des

Apollo, Macrob. 1, 17, und iXeli^io^ Schneider wtb. Warum
des Apollo? Wülste ich nicht zu sagen. Begreiflicher ist

£leleusque parens vom Bakcfaus (pater Liber) Ov. M.
lY, 15 und daraus Eleleides Bacchae Her. IV, 47. Vgl.

Soph. Ant 154 ö erj/Sag S' kXBXiSwv Bcp^aog
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Schneider erklärt: Er hebe das jubelgescbrei (nicht: den

tans) ao. Yergl. imßai^svm. — 0«;;* 6 Jtovvaos* E. M.
189. 39« kaum von ^ev, sondern allerdings wohl falsche

lesung statt 0Xivg s. d. zeitschr. VI, 323. — Zevg Mvlevg
Vn, 247. Cratera — fabricaTerai Alcon Myleus Ov. M.
XIII, 685; also vielleicht mit hinblick uach dem bildhauer

!Akxu)v Athen. XI, 469, a. ludefs wird die lesart Myleus

angezweiielt, und möchte kaum andere form sein für den er-

finder der Mühlen Mvktjg, Schwerlich aber paTste besser za

den Verhältnissen ein gentile von MvXai^ was ohnedies Mv^
Xälog lautet. — MiJUaaevg hiefs ein alter könig in Kreta.

Apollod.1, 1, 6. Offenbar kommt aber der name ,bienen-

wirth^ daher, weil die nympben Adrasteia (gleichsam die

unentfliehbare, d. i. das fatuni) und Ida (der so ge-

beirseue kretische berg) den jungen Zeus in der pflege hat-

ten, wovon die sinnesmeinung ist: mit waldhonig nähr-

ten. Grenz. IV, 365. Mekirsvg, mit honig ernährter söhn

des Zeus und gründer des gleichnamigen Hellte in

Phthia, 8. Jacobi myth. wtb«— Alv%vg söhn des Apoll und

der Stühe (oTiXßij^ glänz) Orph. Argon. 505. Ich wei£9

nicht, ob Ton aivog^ um damit den Sonnengott in seiner

gestrengen und furchtbaren eigenschaft (bei unmäfsiger son-

iiengluth) zu bezeichnen (vergl. atvÖTars Aoavidij und von

der Persephone 'LTxaivrj^ die schreckliche) oder — übrigens

etwas sehr farblos — von «iV/;, cdvogi Doch s. d. zeitschr.

VII, 99. — 'InTtevg (als uppell. reiter, mit rossen beschäf-

tigt, wie läQfiamg VU, 32Ö mit wagen) ist söhn des He-

rakles. Man darf glauben: ans demselben gründe, als wenn

das rosseberühmte Thessalien durch seinen eponymos

&so6aX6g eich mit jenem heros als vorbilde aller kraft

ebenfalls genealogisch in bcziehung setzt. Denn dafs Thes-

salien sonst nach einem anderen OeG6a?,6g, sehne des Hä-

mon (daher Haemonia) benannt sein soll, hat nicht viel

auf sich. Der unsrige war söhn des Ilcrakles und der

Chalkiope, und könig von Kalydne („dem bespülten"

bei Kos) und Nisyros (s. sp&ter) IL H, 670; Apollod. II, 7.

Damift ist gesagt: er kommt durch sdne mutter («mit eher-
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ner sümme^), d. h. entweder der vom hufschlage x^*^'

xdjtoäegy sonipedes, benannteD rosse wegen, oder nach

dem donnergebrflU bei emptiooea, in Terbindmig mit

yalkanischen inseln, bei welchen I^oseidon als '£Wo<rf-

X^tnf eben so sehr die band im spiele hat als bei entste-

hwig des rosses, wovon er den beinamen "InnBLog führt.

— Nach thieren benannt auch : vyxevg (ich führe in Jahn's

jabrb. supplementbd. III, heft 3, 8.325 aus: sonne oder

den sonnenhellen tag, im gegensatz zumArgos, vorstel-

lend) aus Av/I, des scharfen blicks wegen. Idtpagsvg als

anzünder des tageslichtee zu aqi^ s. 330. ^aXfunrws 329.

Femer uieomvSf einer der beiden Troja; anch em
freier der Helena. Von Xitav, ovrog. Dorceus (rehhund)

hundename bei Ovid. Ob aber auch Jooxwq {/toovultv^)^

söhn des Hippokoon, nach dem eine quelle Jooxeia be-

nannt? Oder wie LvÖtgxtjg^ was doch wohl dasselbe be-

deutet als o^vdeQXTjg? — (pivsvg, 0rjvws 8. sp. — Kogatvtvg,

dessen tochter Coronia in eine krähe verwandelt wurde.

Desgleichen Kogvdwg, Ko^daHogt KoqvSwv von xogvSog

knppenlerche.— KoQvd-Big, ol, Demos in Tegea Paus. VIII,

45, 1, von K.oQv&og^ Arkadier aus Tegea, zufolge Apollod.

III, 9. 1. Der Wirklichkeit nach etwa als behelmte von
dem gleichbenannten vogel mit einer kuppe (galeata avis

d. i. Alauda cristata).— Kgt&ivg Plut. sol. an. 36, und da-

her auch wohl KoL&j/ig tochter des Melampns in Kyme^
Her. Vita Hom. 1. Ich denke in gleichem smne als üo-
hfXQi&og (besitzer vieler gerste, d. h. wohl: reich, wie sv-

öinvog) mannsname Plut. Qu. gr. 37. — Olvsvg. (weinmami)

. d. seitsohr. VI, 127 nebst seinem vater Jlog&evg oder

IIoQÜawv^ und söhne (l)t]Q€vg, Letzterer zu (pjjg {==&ijq?)

und (i>?;p£g Kentauren (auch Satyren), wie !AyQiog (der
wilde, oder zu ayga^ jagd?) nicht blofs ein bruder des
Oineus heifst, sondern auch ein Kentaur. Femer AvKm-
ntvg (wolfsantlita) söhn des Agrios, wfthrend Anmmnwg
noch em bruder des Oineus. *(hUvg^ ein Lapithe Hes.
Sc 180, und ein söhn des Lykaon Apollod. III, 8, 1. Verw
mutUioh doch als „wohlbewafiaete". Vgl. Aconteus mit
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kurzem a Ov. M. V, 201, unstreitig im sinne von nTcovri-

öTri(£. Ferner Toxeus, kalydonischer jäger Ov. VIJJ, 441,
d.L boguer, schütz, 8. d.zeitschr. VI, 130. MayaiQivq von

fiaxcxi(fa opfermesaer, und defshalb auch söhn des Jairae

(schmauser), weil er (s. Jaoobi wtb.) dm ^eoptolemos in

einem streite über das opferfleisch erschlug. Hingegen als

söhn des Poseidons und der Kanake („rauscheli, geknarr^

was dieser name einer tocbter vom windgotte Acolus be-

sagt) Apollod. I, 7, 4 (wo iudefs mit lenis: 'On?.evg) von

onlov als takelvverk und insbesondere tau werk der

schiffe. Vgl. IlavonXia ( in allen beziehungen gut ausge-

rüstet) als name eino^; athenischen Schiffes. fPoQ/iog^ schifis-

befehlshaber Her. VII, 182, wie ich kaum bexweifle, Ton

ipoQiioq — avvij&BQ rölg vtxvraig ^ogtjfia. Paus. X, 29. —
'Emutmvg, söhn ebenfalls des Poseidon und der Kanake,

sowie bruder des Opleus, Nereus, Aloeus, Triops. Viel-

leicht aus i7zu)7Tt]g, und etwa von einem amte, welches dem
des xeXevaTTjg gleicht. Vgl. mindestens den Tyrrhener Ov.

M. III, üU^: animorum hortator Epopeus. Auch war

^taiüifjiog^ aufseher, ein beiname, wie des Zeus und Apollo,

anoh des Poseidon Paus. VIII, 13, 1. Wenn Paus. II, 1,

1

den Spopeus nicht zum bruder, sondern zum söhne des

Aloens und vater des Marathon macht: so findert das an

dem gedanken nur wenig, weil Epopeus dadurch blofs zum
enkei Poseidons herabgesetzt würde. Aloeus ist dieses

gottes söhn. Als berg auf der insel Pithekusa wäre '^kw-

nevg aber von iTiiontj warte (specula) herzuleiten, wie IIu-

^isvg wahrscheinlich Yon mfßatog (vgl. migag).

Viele beinamen von göttern enden auf «et/;. Z. b.

ApoUo aygtvg jftger (vergL Dionysos Za/gsig et. forsch« I,

740, Pluton Preller myth. I, 499) Preller I, 169; arwBvg^

wie ayviceTTig (sohQtzer der strafsen) 167. *Oqx^'^S Lycophr.

562 verm. testiculatus von oo/ig^ insofern als die sonne das

wachsen der pflanzen befördert. Sonst wurden, allerdings

fiir Südländer mit mehr grund, regengötter als samenlas-

send vorgestellt. S. d. zeitschr. IV, 426. uleiiuevgy Lycophr.

14ö4, auch jü^ioq 1207, nach Jacobi «schar&innig, ktsi'
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Tog^, Nicht vielmehr von der dünnen natur des Son-

nenlichts, und aas iBTTvog mit -lo^, dessen » assihiUtion

des t bewirkte und nicht von einem nom. abstr. auf -tf»?

Ilv&wg Thnc. V, 31 1. Hv&atevg, wie Uv&iog, Aufser-

dem Uv&av&g^ als erbauer des pctog Ilv&asCg Pans.!!,

35, 2. — Zeus IloXuvg^ wie Athene Tlohag in Athen.

Zivg TeQuuvg bescbützer der grenzen, Terminus, Zsvg

ooiog.— Askicpios KoTv'/.evg Paus. III, 19,7, angeblich vom

heilen der hüfte (xoTt/A^), an Herakles vollzogen. Oder etwa

von fl äse heben mit heilsalben oder arzneitränken? —
Jtovwsog 'EXKvd-^Qtvg Prelier I, 417. 439*— IlQOfATjd-Evg nv^
xaavgGS»— Ifit adjectiven: 0ilsvg, Bgaatpg, 'IlKtvg^rar

ier des Apollonias Rhodias, doch wohl nebst "IXXog statt

IXXog. UcevTSvg in allem (vorzüglich)? Vgl. UgtoTsvg, Von
superl. Mr]xiaTsvg. ylniarevg, und vielleicht, als von dem
dazu vorgestellten positiv (vgl. auch den ylQirag) ausge-

hend gedacht, 'Aoivg. Oder '^Qtjg? Koatievg vermuthlich

von einem noch regelrechteren comparativ statt xgeiaatav

(xQceT'iaTog). IlQOfASvg, llgopiiog von noo^og? — Kaivtvg^

der Lapithe, frOher Caenis Ov. M. XII, 172 and 479 flg.,

wonach Elatebi proles (anch Atraddes, Penebqne arva

pererrat 209 , weil "Aroct^ nebenflnfs des Peneios in Thes-

salien) giebt sich das ansehen aus xaivog, neu, entsprun-

gen zu sein. Wenn Kcuvivg zufolge Apollod. I, 9, 16 söhn,

anderwärts vater des Kögiovog (dieser defshalb Kaivsidijg),

heilst, so mag er, weil könig der Lapithen zu Gyrton in

Thessalien, durch die genannte Verwandtschaft haben mit

der Stadt Kogmf$ia in Thessalia Phthiotis IL II, 746; Ap.
Rh. 1, 57 in beziehang kommen sollen. Kaum als krähe

on langer daner, siehe d. zeitschr. VI, 407. Caenis war
weiblich gebildet, secretaque litora carpens Aequorei vim
passa Dei est, ward indefs durch den meeresgott auf

ihren wünsch zum manne und von da ab Caeneus gehei-

fsen. Vgl. Benfey Panchat. I, 42. In der Kentaurenschlacht,

weil unverwundbar, kam er nach einer erz&hlung da-,

dorch nm, dafs er unter der last auf ihn geworfener bmm-
stimme aufrecht hinab in die erde sank. Zufolge Hygin
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tödtet er sich selbst. Ovid läfst ihn Verwandlung in einen

ogel [etwa als in der luft schwebender mond?] er&h-

ren, w&hrend bei Vii^. Aen. YI, 448:

— — et joTenis quondam, nnnc femina, Oaenis,

Rnrsns et in veterem fato revoluta figiiram.

Weist nicht dies alles, namentlich der geschlechtswechsel,

mit deutlichem fiiiger auf Ebbe (weib) und Fluth (mann,

weil sich dann das meer gewaltiger zeigt) und etwa den

aodrogynen mond (nenmond) hin, welchen man als die

Ursache bezeichnen mufs von deren mit unaufhörlicher und
demnach gleichsam nngeschfidigter Stetigkeit sich erneuen-
der reihenfolge? Ich weifs nicht, in wie weit der yersnch-

ten erklärung der umstand entgegentritt, als habe das mit-

telländische meer keine ebbe und fluth oder nur schwach.

Ein gegenstück, so scheint es, giebt zu der vorigen

geschichte die vom Iphis ab Ov. M. IX, 666 %g. ^Ifftg,

iOQ und tdog ist frauenname. Indefs heilst ^Ifpig, wg (kraft-

voll? Tgl. einen Lylder 'Ifsvg II. XVI, 41 7) auch z. b. ein

söhn des jilixTMQ, was etwa als schlafloser „hahn*' auch

auf den namen seiner tochter ein licht fallen läfst, und
wahrscheinlich „mit kraft (und voll Wachsamkeit) im hin-

terhalte auflauernd" bedeutet. Iphis, weiblich geboren,

wird durch der lo (als ägyptischer Isis), das will sagen:

des mondes, gunst, zum jüngling umgewandelt, und als

solchem wird ihm dann lanthe als frau zu theil. Da
'Jäp&fi gewöhnlich tochter des Okeanos heifst, womit sich

ihr name, die Violette (vergl. novroq loetdri^^ Od. V, 56)

aufs trefflichste verträgt, pafste auch das nicht übel zu der

vorhin berührten naturerscheinung. Desgleichen bei Gierig

ad V. büb: „Ilaec ex Nicandro refert Anton. Lib. c. 17.

Iphis ibi vocatur Leucippos^, also: mit weifsen rossen

ersehen, was sich auf we^fse schanmwellen beziehen läfst.

Femer zu 669: „Ligdus ap. Ant. Lampros (also: leuch-

tmd, hell) Tocatur, etnxor, quaeNostro Telethasa est,

Galatea*. Die zuletzt genannte nymphe gewährt, auch

etymologisch, die Vorstellung einer ruhigen, heiteren see

{yakijvti)j vermälung des kraftvollen C^cpig) mit der
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violetten kann nun aber kaum etwas anderes besagen

woUen, als: abwechseliing zwischen stürmisch aufge-

regter und stiller see, nnd der Wechsel wird ja eben

darch den mondeslanf geregelt Telestes {TeUartiQ

oUender, einweiber), Täter der lanthe, wie Telethusa

(part. von reAti^w, werden), miitter der Iphis, gesellen sich

gewifs auch nicht willkürlich zusammen, und haben wohl

eben so die bedeutung, auf den wandel von meer und mond

hinzuweisen. Für den Ligdus, als vater der und des Iphis,

wüfste ich in Xiydog^ mörser (oder Xvydog, weÜse steinart)

keinen anhält zu finden. Indem aber Phästos auf Kreta

ihm enm Wohnorte gegeben wird: mödite ich fragen, ob

nicht die Variante des namens, Lyctus, einige bertlcksich-

tigung verdiene. Diese wäre dann eponym mit der Stadt

AvxTog auch auf Kreta. II. II, 647.

Die anknüpfung der gencalogie des Kaineus, um auf

diesen zurückzukommen, an "Llarog^ auch einen fürsten

der Lapithen in Thessalien, läfst sich auf zweierlei weise

(es Mit dazwischen aber die wähl schwer) begründen. Ein-

mal ist *£kdTBia^ wie Steph. B. angiebt, eine Stadt in ob-

erwfthntem lande auch am Peneios (vgl. oben Atracides und

sdbst von der heimath auch Phylleius mit Gierig zu

Ov. 1. 1. V, 139); und von denen namens "/^Aarog wird einer

als gründer vom phokischcn 'IJ'/.dreia aufgeführt. Dann

aber ist ilari] bei Homer bezeichnung der aus fichtenholz

gearbeiteten rüder von Seeschiffen, ja später des ganzen

Schiffes (bei Virg. abies, Ovid pinus), woraus sich ohne

zweifei der schiffemame 'EkaxitüV Alciphr. 25 erklärt,

will man nicht zu kXarriq (vgl. impellit aequora Ov. M.
III, 667) greifen. Auch z. b. Hör. Od. 1, 14: Non tibi

sunt integra lintea [Schicksal des Ikaros, s. d. zeitscbr. VI,

38, welcher zufolge Schol. Ajv Rh. I, 104 ebenfalls einen

^EXaxog zum söhne hatte] — — Quaravis Pontica pinus
Silvae filia nobilis u. s. w. Es ist aber „ dem Poseidon

unter den düsteren erdsymbolen die ficht e als küstenge-

wfichs und als schiffsholz zugeeignet^ Gerh. M. I, 217«

Gesetzt nun, es liege dem JSUUos als vater des Kaineus
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dieser zweite gesichtspunkt zum gründe: dano ginge meine

ermuthung dabin, die schifffahrt solle hiedurch als mit

dem flutheowechsel in gar nicht onwiohtiger besiehnng

stehend Tor angen gebnMsbt werden.

Mehrere des namens lltovws haben diesen offenbar

'¥on "IltoVy wosa auch die quantitftt stimmt; jedoch unter

'voraafgehen eines intermediären suffixes vor evg. So drei

Trojaner 1) II. XIV, 489: 'Ihovijcc 'Yi6i> fbüoßavtog tto-

XvuJilov (also sicherlich ans q)0Qß7j mit suff. evr, im sinue

von herbosus, pabulosus), roi/^o fjidkiata 'L'^usiag (als hir-

tengott) T^wcüi' kcpikBi xal xrijfftv onaaasv. 2) im gefolge

des Aeneas, Virg. Aen. I, 521. 3) ein Troer, von Dio-

medes erlegt, Quint. Smym. XIII, 180. Anlserdem 4) ein

anderer Uioneos als jüngster unter den söhnen der Niobe.

VieUeicht weil letztere aus Eleinasien, freilich einem theile

(Lydien, Sipylos), stammte, worin Troja nicht belegen.

Inzwischen heifst sie als tochter des Tantalos auch Phry-

gierin. Gleichen Ursprungs ferner ist Iliona als älteste toch-

ter des Priamus und gemahlin des Polymestor, königs in

Thrakien. Vtpiovavg^ blinder seher MessenienSy Paus. IV,

10ff.| IVj 12. 10; aber auch ü^tg und VfpwvUQ^ yolk

in Aetolien. Etwa Schlangenzauberer? — JfftwtvQ^^ z.

YII, 9kl.— !Hiovevg strandmann, nach Preller II, 302, wie

jedenfalls die Nereide 'Hiovi] von rji'wv. — FriQvovivg »
Jt/Qvovijg und FijQvuVf ovog, d. h. brüller, weil er das ge-

witter vorstellen soll. — BiovEvg, Eleer, söhn des Menede-

mos, Zeitgenossen des Herakles. Etwa ähnlich wie Bimv
und zu ßia. — Alcioneus, im meer getödtet von Perseus,

Qv. M. V, üb, A, wie Lempri^ bibl. class. citirt, wfirde

zn aXxl gehören. Zuyerlfissig ist damit aber nur Bactrins

Halcioneus v. 135 gemeint. Folglich uihuopwg, name Ton
mythiBchen mSnnem, indefii auch yon einem -giganten und
ricsen. S. Jacobi myth. WB. Der namensursprung, ob-

scbon gewifs mit dem des eisvogels in Verbindung, bleibt

mir unklar. Uebrigens sind die meisten derer, welche a.

a. o. mit dem Perseus im kämpfe befindlich dargestellt

worden, ihrer abkauft nach Asiaten oder Afrikaner,
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und solleo, insofern Perseus der sonnenheld ist, wohl kämpfe

der sonne mit den dunklen mächten vorstellen bei ihrem

au^ange. Defshalb vermutbe ich, unser Halcyoncus, wel-

cher dem fernen oetlande entstammt, sei nicht wiUkOrlieh

gewählt, indem seine namensvetterin uäXxvovtjv (alcedo) 8i

(möwe) tyiiUBV^EwgcfüQov na!^ Apollod. 1, 7, 4« Vor
der sonne selbst schwindet Lucifer, aber noch vor ihm

alle Sterne. Mau beachte aurserdiin Ak:yone als eine der

Plejadeii, welche mit ihren Schwestern in das gestirn ver-

wandelt wurde. — Ferner Astreus (wie Astrae us von

aaTQov?) Matre Palaestina, dubio genitore creatus 145.

Choanius (ex conj. statt Ghaönius) Molpeus (anscheinend

von fiolnii) 163. M^näleos 128, was tok M$vdXmnog (^s»

Meldvinfiog), erinnert — Oertlich v. 187: AtNilens,
qni se genitum septemplice Kilo Ementitns erat. — In

solcher weise auch 0/;; €iv, könig zu Psophis in Arkadien

als cponymus der arkadischen Stadt ^Ih/yeta^ welche später

WiKKffis hieiis. fpfj/eta könnte nach Buchen, (f/jyoi^ fagi

benannt sein, wie z. b. bei Grandgagnage Vocab. des an-

ciens noms de lienx de la Belgique Orientale p. 6: Beal-

fais (Beanfajs, wohl eigentlich plnr., wie Bealriw, jetzt

Beaurien, s. v. a. Schönebeck, ans lat. rivus, vgl. Bellus-
rivns); p. 43 Lonfait (Longfaye) und wahrscheinlich

auch Longfait; p. 53 Olfait (Uaut-f^iys? aus altus); und

p. 85 Bernunfait vermuthlich mit einem mannsnamen,

wie Bavonis-quercus. Das t wohl nicht aus einer,

dem lat. querc-etum analogen form, etwa wie Fagutai
von fagus pl. nach IV. Virg. Cul, 139. Wenn aber ein

Pliegens II« V, 11 (and daher auch wohl ein Troer Vi|g;.

A. XII, 371 und eine Phegea, tochter des PriamusIIyg.

f. 90) priester des Hephaistos in Troja auch nach (ptjyoi

benannt wäre: fände ich dies nur etwa dann einleuchtend,

wenn man die erwähnte baumart zu brennholz beim schmie-
den verwendete. — /Ic(?.ei\\ ein söhn des Kophaliis, war,

so erzählte man, erbauer der Stadt JId?.y in Kephalieuia,

deren einw. selbst IlaXüQy ion. IJaUsSf Att. lIa?Sjg hiefsen.

Eb witerliegt keinem sweifel, daJb man durch obige genea-
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logie den namen der kephallenischen Inseln (weüishaib

aaoh zaweilen, obschon milsbrftuchlioh mit nnr einem A)

ZQ erklftren gedachte, wo von Kepbalos, gleichwie frei-

lich tiberdem in vielen gegenden, erzälilt wurde. Preller

GM. II, 96. — ylETowg^ söhn des Pelops, nach welchom

yisToivot^ die Stadt im nördlichen Elis, benannt sein sollte.

Paus. VI, 22, 5. — 'Hoaiev^^ söhn Lykaons, als epooym
der Stadt 'Hgalcc in Arkadien, deren einw. ebenso heifst

Einer der zahlreichen fölle, wovon sich die nnmöglichkeit

erweist, als ob die Stadt von dem ihr angedichteten xr/-

CTtiQ den namen habe. Ist doch 'Hgaia augenscheinlich

Innonia. — fpvaxwg, Delphier, etwa gentile von <Uh(SX€t^

fpvaxog. Von letzterem, ald stadt in Lokris, heifsen die

einwohner ^bvö/.ü^ und <Iiv<yxot. Nach Eustath. ad Ilom.

p. 277. 19 ward (I^uaxog, vater des Lokros von Amphi-

ktyon mit seiner gemaLin Cbthonopatra erzeugt. Nach
Steph. B. V. fbvaxoQ war Aetolos (völkemame) der sehn

und Physkos der enkel Amphiktyons. Also nicht, wie der

Spottname (Nffxttfy, dickbauch? — ^I^TJlbvq mannsname
Mnasalc. 3 (VI, 264) könnte gentile sein von der Stadt

Ao^, von welcher fpvXXatog als beiname des Apollo berrOh-

ren soll. Oder von (ftlXov^ wie der mythischen erzählung

nach (J)v'A?Jg^ welche, in einen mandelbaum verwandelt, der

blätter trieb, als Demophon, am früheren kommen gehin-

dert, sie wiederfand. — fl>vMg 1) = Wv?Mg s. d. zeitschr.

YII, 2ö7 fg. 2) söhn des Augeas in Elis. Missus ab JSüde

Phjlens Ov. M. VUI, 308.

JTgofiij&tvQ und *EmfAtj&iVQf und ngofjia&evg Aesch.

Snppl. 703, wenigstens im sinne der griechischen sprä-

che, raeine ich noch immer, von einer mit f.iad)} (fid'

r^rjaig) Hesych., f,ict&og parallel gehenden form, die je-

doch ihren vokal, wie di^yfia u. s. w., verlängerte.

Auch hervorgehen von fiav&ävto ),als ein an sich reifsen,

sich aneignen fremden wissens*' aus sanskr. math (con-

cutere, qnassare) längne ich fortwährend, indem math
den sinn des abreilsensy ansiohreÜsens, als simplex gewifs

nicht hat, imd höchstens in der comp, pra-math, d. i.
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eigentlich exontere (pra im tinne des fort; s. b« ignem
de crinibtiB, absohüttefai Ov. M. XII, 281 ; de mantbiM ex-

cotere, aas den binden winden, reilsen Cio. Mar. XIV, 30).

Im Nalas I, 15 Ton der Damayanti citta-pramftthini,

hprzenserschütterin , wie Manmatha als intensivform reda-

plicirt (nicht zu manas geist), Amor. Vgl. Kulin's schöne

abhandlung j|die mythea von der hcrabholung des feuers

bei den Germanen% wo der Prometheus als feuerbringer

mit dem indischen pramantha, einem zur henrorbringong

yon fener durch reibnng von hölzern (— eine weithin yer-

breitete sitte. Waitz, Anthropol. I, 294 —) s. 8 fg. in

Verbindung gebracht wird. Hat aber nicht eine nmdeutang

zu Iloouj/tfevg erst auf griechischem boden stattgefunden:

so scheint mir die vergleichung mit pramantha u. s. w.

von Seiten der spräche dennoch unmöglich, wie verführe-

risch sie im übrigen sei. Entschieden falsch wird auch

das mangelholz ins Interesse gezogen. Das ist ital. man-
gano, fidyyavov»— *OQta&wg als angeblicher erbaner von

*0^$a&äaiav in Arkadien. Dagegen ein zweiter mit glei-

chem namen, könig der ozolischen Lokrer, in Aetolien, va-

ter des Phytios (zeugend, schatfeiid; als zuname mehrerer

götter), grofsvater des (weinmannes) üineus. Aus einem

holze, das sein hund gebar, O. aber begrub, wuchs der

weinstock hervor, von dessen spröislingen (ocot) O. sein

olk zubenannte. Paus. X, 38. 1 . Athen. II, p. 35. b. £twa
auch eigentlich „bergeskrafl*', weil der weinstock am bo»

sten auf sonnigen hOgeln gedeiht, diese hflgel aber frAher

waldbewachsen waren und wild enthielten, was man mit

hunden jagte? Vergl. d. zeitschr. VI, 128. — Bei Paus.

V, 17. 4: Ol Ö' ig auiXlav dooi^wv xai/'earijxoTsg ^ MO.ct-

viwv iari (schwarze), xai NeoO-evgt xai <I)a?.anevg^ rt-

taQTog lä^yüog, xai "IcpixXog nhmrog^ welcher letzte

(dem namen nach „durch seine kraft rühm erlangend'^) den

sieg davon trfigt. Der Sgofiog könnte in betreff von iVeo-

&Bvg auf &Mofiai rathen lassen. IndeTs ich Ter»

stände dann das erste glied eben so wenig, als suchte man
hinten in ihm &ws statt &96g. Da Hesych. o&tj hat filr
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ipgovtig, ipoßog, Xoyoq und o&wu d.i. a/«i» fpQOVti"

iu (s, Selm. o&oftaijf würde ich glauben, es lasse sich

mit NwßwXtif NeofiTjSijf ungefähr auf gladie lime stellen.

Etwa: den eitern neue sorgen bereitend? 0etlaQWQ kann

mit dem gontile von fl^alaoa gleich sein, oder, wenn ce

lang ist, auch s. v. a. (Väläoog, (Va'Aj^oug, glänzend, blank.

— Etwa auch dazu OvOsvg mannsname, Stob. 105, 55?

—

Entsprechend dem Verhältnisse von Mevea&ivg (auch etwa

Msvsv&wg aus versehen, sowie Msviatftig, ovg) und dem
ongdcOrzten MwM^hnigf ovq Ath. IX, 494, b., d. h. wohl:

ausharrend mit kraft (nicht lais werdend), wie MwexgäTijg^

MwWTtQotfiq^ — scheint auch Evgva&tvq zu Ev^a&hnjg
(Stammvater der Ägiden in Sparta; desgleichen ein Ägide

Evov'AQaTiig) auf die fernhin reichende kraft [aOivoq^ vgl.

iQiaO^svyjg von Zeus) der sonne (Herakles), ob auch nur

gegnerisch, bezug zu haben. Vergl. vom Apollo die epi-

theta ixaiQyog (durch ihre strahlen weitbin wirkend), ^'xa-

Tog (sehr weit entfernt), Enrystheus bekanntlich dem
Herkules die 12 arbeiten auf. Dann siehe aber auch über

ihn als nicht voll ausgetragenes monatskind vom S&hslog
(also doch gleichfalls von ü&ivot)) im gegensatzc zu dem
zehnmonatlichen (also um einen raonat zu viel im mutter-

schoofse verbliebenen) söhne der !/ikxut]Vf] *), und '^XxeiSijgy

v/as gesetzmäCsig wohl einen namen auf -evg (kaum wie

'IIoaxl$idtig, ion/JJgaxlfi-tdfjg, YOn' IJQaxlei]g, -xXijg\ aber

der form nach nicht !Alxäiog (aus äXx^ mit -«og), Preiler

n, 121. — Mehrere namen mit anscheinend gleichem ans-

gange sind dunkel So verstehe ich JIsQia&wg auf kari-

schen mflnzen nicht, dafem man eine kürzung aus TJeof»

üOhi]g (sehr stark, übergewaltig) läugnet. — Hingegen

Jlnäivg^ da söhn des Pelops, aber auch grofsvater des

Theseus, wohl eher gentüe vom attischen demos n.itd'og

*) Vgl. ttjlxi/j allein wahrscheinlich in einer form, wie Qw-fitj, mit auff.

wi« in aft§9fi96q. Daher nnstreitig anch der flnfs Amananns hi Sieilien

Ov. M. XV, -79, h.ltlnfi yaQ ini noX).d Vrt] y.at näXiv ^{1: „kraftlos" oder

»nidit ausdauernd". 'Itffi^rn vielleicht blofs äufserlich hinten gleich ab-
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(ein tO auch in W.ar&ig^ frauenname, und *^T&ig)^ als,

was sonst nicht unmöglich schiene, erklärbar aus '£m6&i'

vtjQ mit aphärese. Man £ndet nämlich Verwischung des

Zischlautes vor r durch assimilation zu tr bei Lakonen,

Böotem UDd Tareotinem (Ahreos Dor. p. 103)} z. b. irvia

statt iaria; auch vielleicht (als besserung Valke-

naers statt tt&ai) im sione von xa&laai, — Als schöoer

sklavenname Hiarug (treu, zuverlässig) Hellad. in Phot.

bibl. 279; aber als Spartaner luscr. 1278 licfse eher Schrei-

bung mit TT erwarten. Sollteu sich IIiTTcexog (vgl. ^^näg-

Tctxog^ yJiccxog u. aa.), ferner IIiTTaXog arzt, jedoch in

Athen, auch Jlntakaxog z. b. Athener, sich ebenfalls dar-

aus, oder vielmehr, etwa wegen pechschwarzer haar- oder

gesichts&rbe, aus nitra, nicaa^ erklSren? — Vollends

*EQtx&fVQ^ das wegen mancher bezQge zum 'E^ix^ovtog al-

lenfalls hinten kQrzung aus /O-mv erlitten hfttte, ohne je-

doch mit letzterem (warum sonst sein £ vor das schwer-

lich in obigem JIeoaat}evg entscbuldiguug laude?) sich zu

decken. Auf Neptun als ioeyOivg^ erderschütterer, i/.e'/.t-

X'tiüv Creuz. IV, 350 kommen wir später zurück. £rich-
tho als thessalische zauberin Lucan. VI, 507 und eine an-

dere Ov. Her, XV, 139, vermuthlich doch nach griechisohen

Vorbildern. Ich weÜs nicht, ob zu *EQi/jfi'6»M>q^ und als

ohthonisch gedacht, oder zu tx^-og?— Wie haben wir end-

lich die Okeaniden M$vt(f&(6 und TsXm&w Hes. Tb. 357 fg.

zu verstehen? Etwa als blofse orweiterungeii der verbal-

wurzeln, wie ßißaa&Hv
^

oder, in welchem falle vorn die

subst. fiivog und TtXog (aber auch: mit kraft?) stecken

müfsten, als Zusammensetzungen mit d-oog^ wie die Nereide

iTTTTo&ot] u. aa. wesen in der see? Naturgemäfser als diese

bedankt mich eine dritte möglichkeit, d. h. eine, vermuth-

lich hypokoristische zusammenziehung von c&hog. TtXe»

0^0» wäre dann in analogie mit TBlBffi^xQaTfjg: „zu
ende ausharrend mit machte und Mevea&(6 als ledig-

lich die zu IMevEaihvg = MeveG&ivijg {MePEy.QaTi]g\ d. i.

ausharrend in kraft, als fem. hinzugebildete form. ^Ihlu^co

(schwerlich sprachrichtig, wo nicht aus (pihog^ die var.
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men fl^ilt^to) PoJyacu. 1, 13, gem. des Tlepolemos, kann

unmöglich etwas anderes sein sollen als fl^iXo^ivti, CjpfAbfe-

vog (liebe gastfreande besitzend). Desgleichen ist Uolv^m
gewils auch nur' kosefonn statt Ilolv^ivfij als fem. zu

Uolv^evog (reich an gastfreunden). Beide stimmten mit

dem früheren paare darin, dafs auch in ihnen in der schlufs-

silbe ein nasal abgelegt worden. Uebrigens scheint mit

den erstcrcn beiden namen die uncrmüdl ichkeit der

meereswogen {hdaro^ OiHvoy) ausgesprochen in ihrer sei«

ten ganz unterbleibenden beweglichkeit. — Ov ^iv vijmog

^tf^cr, Bofj&oidt] 'Lvsüiviv Od. IV, 31 spricht Menelaos au

seinem diener. Wird damit ein Wahrheit sprechender (Irvii-

(»if^iog) Sohn eines helfers und trOsters (Boij&oi;) oder der

form nach: ßo/^t'hog (bellicosns, a(>///i9-ooc), vgl. Tlav&oiStjq

von JJctvftooq^ genieint? Man darf aber den sonst allezeit

schlagfertigen leiehtsiiin der Griechen in namendeutnng

wohl nicht als so weit getrieben herl)eiziehen, dai's sie mit

diesem 'Et^mvbv^ auch sollten den 'Exiwvug^ söhn des Boiui"

TOß, in beziehang gedacht haben, um des schwachen und

vollends ftir das griechische ohr weit abgelegenen anklangs

willen an den Tater des ersteren. Es genügt, dafs es eine

bOotische Stadt, nftmlich *£T6wv6g H. II, 497, Stat. Theb.

VII, 26G, gab, um daraus auf einen xriaTtjg des gleichen

namens zurückzuschhelben und iiiiii den eponymus des lan-

des llniiDTü^ zum vater zu geben. Vgl. oben Kc^rr^vg. —
Der ausgang ähnlich wie in yli<)m'evg (Hades) und Aiytta'

rsi'g, sehn des Priamiis, Apollod. III, 12, 5. '£gtmvBvg

Pape p. X. jSyseus, Thyoneus, appeilationes Bacchi.

Ov. M. IV, 13.— rXtjpog Apollod. II, 7, 8, rXnvsvg D. Sic.

IV, 37, söhn des Herakles. Da y?.7]vij augapfel bedeutet,

und T(x ylrjvi] Arat ftlr steme gebraucht: hege ich keinen

zweifei, es werde unter diesem bilde der sonnenbal] ge-

meint, als „auge des hinnnels". Vielleicht skr. glo m.

mond (auch y'/.nvxojTTig bei Empedokles beiwort des mon-

des) und, mit beständigem vergl. bei allen benenuungen

des mondes, — Kamphor. Vielleicht auch, wenn unterlas-

sen der strengeren lautverschiebung zugegeben wird, ahd.

DL 8.11.8. 13
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gl6jan glühen, ag8. glovan [v möglicherweise ans 6 für

iirsj^ngÜcheB ft entwiokelfe], nord. glda nebsl aa. Terwaad-

ten worteii (glaoz, güteern, glas) Oraff IV, 291» brit. goa-
lon (lax; lege gulu, oambr. bod. golaa) ZeoA p. 125

sammt yXcn'aaa)^ yXavxog uijd, ihrer grofsen lenchtendon

äugen halber (vgl. kQiyX}}voq\ die eule yXav^. Indefs auch

ein Kentaur Fhjvevg Nonn. XIV, 197 ist weniger deutlich,

fitwa» vermöge der wolkennatur * ) der Kentauren , die

wölke, welche von regen trieft und gleichsam thränen ver-

gielat, wie das aoge? Kaum s. y. a. Clanis bei Ond«
Der fraoenoame Fkviviq als liebkosmig. Entweder wie:

mein augapfel. Bene Tale, oonle mi! Plant. Onro. I,

3, 47. Vgl. Psend. I, 2,46 oder ocelle mi Trin. II, 1, 18.

Passer — Quem plus illa oculis suis amabat — Catull.

III, 5. Oder: mein püppchen, wie ISitwaoiov ^ Aavviov,

NavP(üf JlkayyutVt ovos (llkdyytav^ wvog manns-, auch hun-

dename, wohl eher zu nXdyyog adlerart, nach analogie von

!AsTi<av), KoxUg^ eigentlich schneckchen, hetärenname.

XjQVüaQMVj XQvetov goldeben. Desgleichen Ota (qualist)

nm durch solchen ausmf Ober sie wegen scbdnfaeit, geist

n. 8. w. seine bewnnderung auszudrfickefn. Vgl. oJog ccosttjw

(qualis quantus) welch' ein mann an trefflichkeit! II. XIII,

%7b. Vielleicht gar mit anspielung auf Hesiods 'Hoiac

*) Daher z. b. Centaur Chrdmis Ov. M. XII, 833 (ein anderer des na-

mens bei der hochseit dea Perseiu V, 108). Zun&chst vom wiebern (^(jofiti),

mSX halb roÜB, das aber bestimmter auf das grollen des donnere bezogen

iCheint. Xonufn, gemalin des achläfers Endymion, Paus. V, 1. 2 scheint fast

eine „schnarcherin'*. Sonst Xo''iiiq, Xoouinq etwa wie Xonnj^, der ja

nicht blols in der komödic vorkommt, Xatfuav u. s. w. — Phaei3cumes,
Kentaur, Ov. M. Xn, 481. 489 vnstreitig :

* «sebtravagranen (qwo^) faaares\

was auf wölken gut pafst. Im namen des Lapithen, welchen er mit einem

nngehcurcn haunisfamm umbringt, Pli o ii o 1 PnYd es, suchte ic!i gern den

tödtendeu blitzstrahl, der aus der wölke fahrt, also gieichijani selbst söhn

des Phaeokomes ist und daher patronym. Etwa der mit mord- (ipovoq) armen
(wi/fiy) die vom blitz gotrofTt non umfalu iid ? Oder, wenn das zweite n in t an
verwandehi erlaubt: durcli mord verderbend (mit einem nom. ag. auf i =
oAcTi/D, allein mit verlängertem vokal, wie in iakial&vnoi; u. s. w.), also

ftbnlich wie q»oynirrofo?? — Stiphelnmqae Bromnmqne 459, worin

das sweitc entschieden (\ < rgl. vtfifßffoftoq) auf den donner gdit Das erste

vermuthlich aus <Tri'/fA//s dicht, fest, hart, was auch von densae nubcs

(anders aTVif,fUi^fiv ritfta Ii* XI, 30öj, wo nicht moralisch als: barsch, ua-

freandllch, gemeint sein kfinnte.
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Bernh. griech. lit. IT, 2C)S. — Morpheus als diener des

sekkfii, Ov. M. XI, 635. 647. 671, fftlirt seinen namen von

f/LOQ(fcäj weil Schöpfer Ton traumgestalten, Simulator figu-

rae, vgl. 626; Somnia, qnae veras aeq^uent imitamine for-

mas. Ebenso ein zweiter: Huno leelon [excAog, similis,

quia simulat figuras] Snperi, mortale Phobetora [schrecker,

beiLuciau: Taoa^iojv verwirrer] vulgus Nominat. Est etiam

diversae artis Pbantasus, als beleber der einbildungs-

kraft. "IxBlog, Athener, Inscr. 275 spricht wohl fthnlich-

keit des sohnee mit den dtem aus* — Panopeusque
Hyleusque Ot. M. VUl, 312, theilneluner an der käly-^

dooisohen jagd. Letzterer, *nsi)g, natürlich tou vXii* IIa"

vim$vg (allsehauer?}, als söhn des CMMeog, in erklärlicher

weise eponym mit llavonsvg oder Tlavoni) [etwa speculaPJ

einer Stadt gerade in fp(axig, — Mccxageai oder MaxctQia^

Stadt in Arkadien, angeblich nach Maxanev^^ einem söhne

LykaoDs. Durch die tochter eines zweiten Makarcus Mi^
&vftim Diod. Sic. 8t. B« soll die gleichnamige Stadt auf

Lesbos bemumt sein. Ein söhn des Krinens und enkel des

Zeus war derjenige Maxagsvg^ der Lesbos bebaute= Md*
img (söhn des Aeolos und k. in Lesbos II. XXIV, 544) D.

Sic. V, 81. Bruder des Makar, sohues des Helios, war

auch dem Schol. zu 11. 1. c, D. Sic. V, 56: Tsvdyt^g, da#

ich von Ttvayog^ seichtes flaches wasscr (doch kaum engl,

tank, das gegen die lautverschiebung sich auflehnt, und

aus firanz. ^tang = lat. stagnum herübergenommen sein

mag), insofern Idte, als dieser name den abflufs des
Wassers nach der deukalionischen fluth scheint angeben

SU wollen. Mdxag nämlich hiefs (also mit recht „glück-

selig**) ein aus der deukalionischen fluth geretteter mann,

Athen. III, lOä d. Sagt nicht TBvayr,^ als ausgezeichuet-

ster unter den söhnen des Helios auf Ivbodos und defshalb

von ihnen aus neid ermordet (die von der sonne wieder

trocken gelegte erde) dasselbe? Ueber MctxapEvg (wohl des

guten omens wegen sogeheilsen), einen söhn des Aeolos und

Inruder der Kanake (des windesrauschens) s. aseitschr. VI,

333. Von der Maxagia, tochter des Herakles (etwa wegen
13*
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Beiner erhebung zum gotte) und der Deiamra Paus. 1, 32^ 6

leitet ZeDob« II, 61 das sprflcbwort ßalX kg ftaxetgiop ah,

da sie sieb selbst den tod gegeben. Ofifenbar iinii5thig,

da ßaXX' slg olßiav (geb ins land der seligen), etg xoga"

xag gerade so gebraucht wird. Zenobius schwebte aber

vermiithlicli die geschichte von der Kanake vor, welche,

da sie in unkeuscher liebe mit ihrem hruder Makarius

eineo sobn gebar, von ihrem vater sich selbst umzubringen

gezwQDgen ward. Ov. Her. 1 1 ; Trist. U, 384. Mit die-

sem Mcncagw^ als sobne des windgottes stimmt auch pas*

send der gleicbnamige Macareus zasammen, wekber in der

scblacbt mit den Lapitben den Erigdnpus (^giydovnog;

das getose bei stürm und sonstigem unwetter) umbringt

Ov. M. XII, 4;)2. Ueberdem Neritius Macareus, als ge-

fahrte des Ulysses im trojanischen kriege, allein nachmals

dem Aeueas sich anschliefsend XI V% 159. 318 und 441.

Vielleicht, um eine für die Übersiedelung der Troer in Ita-

lien nacb vielen mflhsalen doch endlich gelingende glück-
liche fahrt vorzustellen. — Kanavivg zeitscbr. VII, 324,

wie der alte römische bistoriker Q. Claudius Quadriga-
rius, und 'Jouate{\; neben ceounmio. Auch wie der eigenn.

Wagner, nur in anderem siime. //fri'/ei'v in d. zeitschr.

Jf^I, 136. Gryneus und sunimis exstantem Riphea sil-

vis Ov. M. XII, 325 (8. d. zeitschr. VII, 260). Latreus,
Kentaur, wofern nicht mit , was auf die Verborgenheit

des blitzes in der wölke zielen könnte, anscheinend XaxQwg^

Söldner, knecbt, sklave. Ov. 463. Imbreus 310, viell. nach

der insel "i/z^f^og. Oder mit O?— Twptawg^ Typboeus Ov.

M. m, 303; V, 321 und 325; V, 348 ff., z. b. mit Sicilien

Uber sich. Sowohl er als Tvffoj^; l\ufcaov (v kurz), contr.

Tv(f(Zv {v lang) — vergl. lllovTtvQ = niovriov Mosch.

III, 22; '.-Jgeraujv IL VI, 31 — aller Wahrscheinlichkeit nach

insbesondere von rauchenden vulkanen und staub auf-

wirbelnden winden. Quantus ubi immenso prospexit ab

aetbere Typbon, Igne simul ventisqne rubens. Val. Fl. III,

130. Vgl. xanifov rvfpetv, rvfpog rauch, dampf, qualm, ne-

bel. TOrkiscb ^Tnfftn J^jh A tempest** Davids, Tork.
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gramm. p. 122 durch blolse erboiigaog aas dem grieobi-

schen. Fflr ägyptischen urapnuigs halte ich den na-

.men Twpwv darchaiis nicht Zwar merkt Rosenm. bibl.

alterthomsk. III, 260 zwei dergL erklftrungen an. Nftmlich

SMOY-fp-j^SlN ventas malignns nach Jabloosky, allein

SATUliilOlS dans malum, auctor iiiali nach Champollion.

Beide suchen also darin höou (malus), wie es sieb im
koptischen fiodct, mit männlichem art.

((f)
davor; allein

jener als yoraufgehendes glied &HOY Ventas, Spiritus; sul-

phnr*); dieser, wenn anders Rosenmfiller recht beirichtet,

eine mir nicht yerstftndKche form, welche — wie schön die

beseichnuug an sich, im gegcnsatz zu den dorrjoeg id(oi\

wäre — zu täw (darc) unmöglich (eher e^ivTfiT, sahidiscli

procella, turbo) gehörte. Schon dieser widerstreit der mei-

Duogen zwischen den beiden Aegyptologeu verräth, dafs sie

io ermangelang eines wirklichen namens solcher art bei

den alten Aegyptem ihm blois wechselbälge unterschieben

aus eigener fabrik. Hiezu kommt, dafs wir die Termuth»

lieh ächten namen Air den begriff ihres Typhon, wie ihn

jenen die Griechen, nach ihrer bekannten sorglosen ma-

nier, imtcrschobcn, doch zugleich von Griechen anfl)cwahrt

besitzen. Siehe Parthey Lex. Copt. Tvcfiov mit den hin-

weisungen anl' ndiivg^ Biiiojr, ^i',iJ und —//?-. Creuz. I,3?0.

BctailEVHv Xüv Bdßvv, ög iorv 'Jv(fuiv, Hellanicus ap. Ath.

XV, 680. Mav€Ö(og Ö' «vroif tov Tvcf vivct xcu Beßwvaxa-

Xtiö&at, üfiftaiv6i tovvofm xa&s^iv ^ xwkvaiv (also Ver-

hinderung des guten; der gcist, der stets verneint!) Plut.

Is. et Os. c. 45 p. 371 ; c. 62 p. 376. Passendes zur er-

klärung (denn de ist abominari und (n Lu, feefci, ^ic£iOV

Kbnllire, eriu tare, effnndere) finde ich nicht. 0 Öi. Tv-

(^üiv . . . V;»7 xai Ilißojv y.ai ^itv uvoLtct^tTia^ ßiaiov

fyupaivHV ßovXofdviav t£v ovofAOTwv 1. c. (cTOT&e

*) Augengclicinlicb nebst f)HlV gr. O^flop, das aber viellcicbt erst die

Kopten aus dem griech. eiitlrhntiii. Aus ,9i''o^ friiucherwerk ) — vergl. aueb

lat. »•ut-liix- , uuuis — , wie adt).ifHn^ i.u dilii-v^'^ Duuii uiit äutl. -»o»' uud

ausfidl einea digomina vor jotit. Vgl. ttloti s skr. nav-ya.
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Adversarius von tioube Adversari, opponcre, oube Ad-

yersus auch schwerlich als mutterschoofs für Typhon). End-

lich: Jio roy Twpiiva etil Jly{fnxu>i naXovoiv^ omQ
katl xataSwcunwov ^ xaraßta^ofiepov c. 41 367 uod:

(fQfiyu dh trjv noXXamg avaaxQOip^v nal ndUv vne^^n;^-

ctv c. 49 p. 371 ; o. 62 p. 376. Wie man sieht, mehr er-

klärungen nach dem allgemeinen sinne, als mit etymologi-

scher schärfe. Mir sind genügende etyma aus dem kopti-

schen unbekannt. Für ^^/nv schickte sich etwa sahidisch

8ch-m Debilitare, retardare Parthey p. 204. £sch-m
£zfitingttere p. 46. Man wird hiernach besser beurtheilen,

was es mit BosenmtkUer's weiterem ssosatze auf sich hat,

wonach: Baal-Zepbon ,,der ort Typhons** bezeichnen

soll. Die identität von Zephon mit Typhon wäre erst sa

erweisen. Uebrigens bestreite ich nicht, dafs b^^a (herr)

vor geographischen namen den ort bezeichne, wo sich der

zweite gegenständ befindet. So die nach göttera benann-

ten Baal-Gad und Baal-Hamon. Auch Übersetzen para-

phrasten jenen ort: »das götzenbild Zephons'^ oder

ySephnn der götze^. Wenn man berücksichtigt, dais

MeXixiQTiis (eig. könig der Stadt; vgL die personennamen

MdXxoQ DO. und Melchizedek, könig der gerecbtig-

keit) als phönikisches wort einen »könig der Stadt (oder

Städte)'* bezeichnet d. zeitschr. VII, 106: so wird man ge-

neigt, auch das anscheinend griech. Ila/Miuiov ^ worin er

sich verwandelt, doch wahrhaft ebenfalls für fremdländisch

zuhalten. Also etwa nach dem hehr.: b aal (dominus) mit

malm (aqunrum), oder noch besser jam (maris)?— Schoe-
nela und Sohoeneia virgo Ct. M. X, 609. 660 i. e. Ata-

lanta. So geheilsen yon ihrem yater Sxoiv^^ könig in

Böotien, was also offenbar eponym mit der Stadt Sxoivoq

in Böotien am Schönnsflusse, welcher auch, ich weifs nicht

ob durch blolse umdeutung ^/OLVoiig (binsenreich) hiels.

Uebrigens wiederholt sich in Arkadien die geschichte, in-

dem, unzweifelhaft eines fleckeus wegen in diesem lande

Paus. VIII, 35. 10, Stat. Th.VII, 267, man auch von einem

Arkadier ^;|fomi$ &belte, als Täter der arkadiaolien

Atalante. Steph. B.
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' Algevgf wegen sciuer Schönheit berQhmt. Hör. Od. III,

20. 15. Ep. XV, 22, nach Horn. U. II, 678: Nigevg Aykaiijß

viog, Xagonoio t ävaxrog xtX. Die abstammung, wel-

obe ihm der diobter giebt, ist nioht obne abnobt gewftblt

Dean der ntm& seiner muttcr bedeutet ja als appellativ

j^Bobtebeit, scbmack, berrliobknt", vgl. ceykao/nogcpog; und

der des vaters ist, blofs anders betont, xagonog^ welches

epitheton freilich (s. z. b. Creiizer II, 425) vcrschiedeo ge-

deutet wird. Ob die ableitung vou ;^a(>a richtig sei: steht

dahin. Wenigstens könnte man, indem das adjektivum

sowobl auf i}(agf aelrjv}] (gelb) als auf nkXayogy xiifia, x^ct-

laaca (grQn, blau) bezogen wird, skr. hari (gelb, grün)

anm vennittler machen. Da Nigevg sioh einer sioberen

berieitnng bis jetzt entzieht: kann man böohstens eine

sobllchteme vermutbung Ober den mythischen sinn des

roannes wagen. Sollte er vielleicht einen ruhigen wass^
Spiegel vürstellen, welcher das licht des himmels in heite-

rer klarheit zurücktriebt? Vgl. Narkil's. An ein vewog statt

vuaifÖQ (jung, jugendlich) läiöt sich wohl nicht aukuüpfen.

Kann es aber ein adjectivum sein, wie mBg6gf nur aus der

wnrzei nß {z^vtßoVf vikffac&m äXog, i» norafiov) mit oon-

traction nach aosfall vor ft (ygL noch VMfl-Qog mit beibe-

haltung desselben trotz w-agog; aufserdem loog btatt iegug)^

und ähnlichen sinnes als lantus (eigentlich gewaschen, und
demnach rein, blank u. s. w.)?

Von NifAavg (auch Aet?.evg, als ob zu NelXog)^ söhn

des Poseidon und der Tyro, sagt Gerh. myth. I, 222 : Un-

ter den „chtbouisch^ wilden und unbändigen Poseidons-

söhnen so benannt Neleus (vi^Xstjg). Wenn dies richtig

(also mit Terscbluckung des 6 in 6 ÜXsog; dagegen vtjlttjgj

jedoch auch vviXrjg^ der endung nach von dem erst spät

vorkommenden tö iXeog) — [vgl. auch NfjXta die tochter

des Danaos, etwa in sofern auch sie ihres gemales M^vcr-

Xog nicht schonte] — : könnte man es in gleichem sinne

deuten, wie die dichter vom meere z. b. Perfida freta.

Senec. Med. sagen, oder improbo iracundior Hadria Uor.

Od. Illy 9» 22. ntlüiag nach der gewöhnlichen erklärung.
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wol eine State ihm durdi ihren hnf das gesiebt Yerstfim-

melte [nshog^ lividus], NrjXsvg iTiEi xvtav xattjltTjaSf

Schol. II. X, 334«. Preller I, 367, weil eine hündiii sich

des ausgesetzten knaben mitleidig annimmt, und ihn,

wie seiueo bruder, eiae Stute nährt. Soll aber das v iu

dem namen nicht gar alberner weise von xvwv herrühren:

wie wäre doch eine fassung von NilUvg als „bemitleidet''

auch nor von ferne möglich? NrßActy stadt in Thessalia

Magnesia Strab. IX, 436, ist zn unbedeutend, als daft man
NriXiv^ als eponymus von ihm zu betrachten den muth
hätte. Sonst scheint ALaiov, Stadt in Magnesia, seinerseits

dem yjioüjv, söhne des Kretheus und der Tyro (also des

Nelcus mutter) sowie vater des Jason, den namen d.h.

überhaupt den anlais zu dieser, nach ihm ersonnenen per-

sönlichkeit, gegeben su haben* 'Yg/ävii (« lang) als tooh«

ter des Neleus, Schol. Ap. Bh. 1, 172, allein nach Paus,

y, 1, 6 tochter de8*Enet6g^ königs in Elis ('Emioij die al-

ten bewohner von Elis, etwa ritter? — nach ihm benannt)

und der Lli'u^iäoai] (beherrscherin von strömen). Vgl. Jahn

jahrb. suppl.bd.III, heft 3 s. 313. Letzteres augenscheinlich

nach der Wirklichkeit Y^j/UiV^, Stadt am meerc (Preller II, 1 66)

in Elis II. II, ()16 mit einem Vorgebirge 'T(j.«i vor, auch'O^
fiiva Strabo VIII, 341. Wahrscheinlich gleicher bildung

mit i/Gfiivrif dessen » auch lang (skr. yudhma) — ygl. auch

griyfiiv, wA^/g, ivog neben tilua\ Sctlaiug^ etwa zu <F£r-

Xog —, und zu xvfuxrog oq/htj andrang der wogen Od. V,

320, wo nicht öguug (statio navalis) mit mundartlichem

vokalwandel. Vielleicht liegt der ersten gonealogie eine

vermengung des nestorischen fJv'/.og („bei Homer das ganze

gebiet des Neleiden Nestor in Elis an beiden ufern des

Alpheios, das sich bis Messenien bin erstreckt^ Pape) mit

dem messenischen, wo Neleus herrschte laut Paus. IV,

2, 5, zum gründe. Der Epeierfilrst ^dfiagvyxevg IL XXIII,

630 (vergl. /äficcovyxeiöt/g — XQareQog JnüQi^g^ also i lang

II, 622; IV, 517, JJuiiyeüg XVII, 429; aber kurz Virg.

Aen. V, 297; VIT, 509) hat seinen namen etwa von

gvyr^ (das leuchten); vgl. in betre^' des ähnlichen ausgangs
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kvaUpuogy etym. forsch. 1, 820. Seiner verbinduDg mit den

Aktoriden nach (Preller II, 165, 166) könnte er das leuch-
ten des blitses sein, oder, wenn lieber aaf das meer zu

beziehen, dessen phosphorescenz. 'yi^iaQvyxü ^tv ör^

xcel c<o/i](^ 'fJkeiu iieTiÖioxev u Avytccg (der glänzende).

^XTO(jc de xcu To7g iTctiai (Eurytos und Kleatos) ytvog ts

rjv im^iogiov, ßaail^tag t« /leTrjv arpiatv, !Axtvt)Q yctn Ttä"

TQog uiv (l^oQßaPTog ijv tov ylam&ov^ fitiTffog Sk 'YQfiivtjg

rijg '£fmov. Kai (pxi^ev an avt^g ÜdxTug nohv ^Ygfuivav

k¥ rij *HMif, Paus. V, 1, sehlufs. Wie ich fittt zu glau-

ben wage: soll "Axttag hier nicht das nom. ag. tou äyuv

(dux) sein*), sondern von ayvvui (fractor; vgl. z. b. xa-

Tc<XTr]g^ 1. herunter- oder zurückführer, oder auch 2. der

zerbrechen, Creuzer meint: des getreides), und nun den

fragor angeben, sei dieser im besonderen die tosende b ran-

dung (ygL axTTj^ d. h. wohl älg^ die am gestade sich bre-

chende See, wo nicht genauer yij, woran das geschieht), oder

wahrscheinlicher fulmina et ooelestis fragor (s. IVeund).

Seine söhne Kriarog und Evgvtog (Creuzer: der wohl-
schtttzende, von Qvof.iai) weisen allerdings auf reichen

besitz hin, der aus genügendem regen (gutströmer) ent-

springt (Preller II, 1()5). Dals als dieser Aktoriouen vater

al>er auch, II. XI, 751, Poseidon genannt wird: hat ohne

zweifei darin seinen grund, dafs man auf den gott des

meeres alle **), auch die meteorische feuchtigkeit und, mit-

telst dieser, fruchbarkeit, deshalb (pvrdXfiwg^ zurflckfUhrt.

*) 6. II ermann macht «Aktor, gemahl der MoXiorri — die kom-
mende" (al.H üb vi.n noXüt) zu einem Traarenbringer (wie könnte das

aber doch ax(ft>^ b<;d«uU'uV) uud Eurytos sammt Kteatoa zu dem prolit,

der dabei abflült. Ich denke, Creuser hat II, 887 vollkommen recht, gegen

diese etwas ktthle und kaufmännische art von auslegung dos mythus sich zu

aeCscn. Läfst Ibykus diese iiini^'^t mit finauder verschluiigt'iion doppelmcn-

Hchen (d. h. den vom regen uu/Artrcnulichou t'ruchUiegcu) — daher Öufvtlfi —
iu einem silberuen eie {jiv utiw Ufjytnji<ii) «atatehen; so ist damit natOiÜcik

keine kammer (Tonrathakammer) im obevra atoek (v9r«^o») gemeint, woU aber

der (eiförmige) gewölbte himmel, welcher (Inn brfruclitonde nafs berab-

iMjndi t zur erde. „Silboni'^. weil » r von gefttirncn Kucbtet, indefs auch etwa

aXa Variation von dem glauben, dals der himmel aua erz, krj-stall sei.

**) Z. b. 'Aamnoi flul's und söhn des Okeanus; desgleichen ira/o«.
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Wenn den Aktorionen aber Herakles weichen mufste,

80 heifst das schwerlich etwas anderes, als dafs zur regen-

zeit die sonne ihre alleiuherrschait beschränkt sieht. Tw

MokiopB lang, was aber darum doch nicht zur annähme

einer comp, räth, vgl. ftna ^twlov loivj Horn. Batr. 43)f

oder auch, wie die Dioskuren, in fiiuralf. ol MoXiovtgj können,

im fall man nicht zu einer bedeutenden kürzung seine znflnoht

nimmt, kanm als MoltopiSat, mit patr* woy von Mohovriy

Aktor's gemahlin, ausgehen. Es scheint mir Creuzer recht

zu haben in seiner meinung, es liegt ihnen, so gut wie dem

Troer MoA/wv, 11. XI, 322, das bald patronym oder me-

tronym, bald appellativ als blolses beiwort im sinne von

^Jt^^/ff steht, sämmtlich ein, freilich blofs angenomme-

nes*) i^oloQ statt pLÜloq (kriegsarbeit; vielleieht hier bild*

lieh: der mühselige kämpf um das liebe brod, wie in T(p«-

m6X%(iog^) zum gründe, (vgl. den Spartaner llQaTOfioXogy

der erste im kämpfe, nicht gleich avtofiokog von fio-

Xeiv); und sollen sie, wie in feindlichem aufeinanderrennen

kämpfendes getümmel, den aufruhr der natur, vorstellen,

bei stürmischem r^enwetter, (vgl. Kkovit]^ d. zeitscbr. VI,

268). — fJeoixXvuevog^ 1) söhn des Neleus, bruder des

Nestor. Od. kl, 286; Ap. üb. I, 156, 2) söhn des Po-

seidon. Eur. Phoen. 1151, ApoUod. II, 6, 8, 3) ^ater des

Ilnf&ilagj Paus. II, 18, 8, wenigstens unter den beiden

ersten nummem, scheint mir nicht wie JleQtxXvrog aus

icXvo» entstanden, sondern aus ttsoixIv^cd im sinne eines

nBQixXvöfAog^ allein unter Wegfall des 8 als charakterbuch-

staben der wurzel (xWöwv). — Mtkav&og bei Lykophron,

767, bein. des Poseidon, und vermuthlich daher auch ein

*) Indcfs aus ftohq statt ftnyti und /<ö^^os zu erschliefsen. Wegfall

dnes gutt., indem X und y nie wechaeln, ist beinahe eine nothwendige aa-

nabme für das erste wort. Ja /rwlo?» mdles (wohl alt rntthselig sa b»>
wegende massc), moliri (iin/).fiiw'?) und trotz seiner kürze molestus (vgl.

onostus) gehören wahrscheinlicli zu ahd. mojan (oder niohjaii?), Graff II,

600, woher mit L: mohi, mühe, imd durch abl. mödi, müde. Russ.

m«ja>t% abmatten, ermOden. Aber lettmahkt, plagen (vetadiiedMi ven
mahkt, können, lith. moketi), apmahzis laiks, kShlea wettefi mfth-
kalia» legenwolke; liUkunke, poin. m^ka, pein, qoal, mMtm»
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Schiffer Melanth us, Ov. M. III, 617; sowie Melanthe *),

tochter des Proteus, vom Neptun in gestalt eines delphin

geliebt, sind unstreitig von der dunkeln färbe des mems
(gl. fABkav&ijg uod xvfta fiikavj ftUav vöwg) hergenommeito

ve&halb moht nur xvavoxaiTfjg^ bein. des Poseidon, son-

dern anoh xvavämgj beb. der Ampbitrite, Od. XII, 60.

Daraus erklärt sich aucb wohl ein anderer MiXetif&og ab
söhn des Neleus und der Periklymeue, könig in Elis,

der, von den Herakliden vertrieben, nach Athen flüchtete,

vater des Kodrus. Auch eine Nereide Klv^kvrt^ II. XVUI,
47, sowie eine tochter des Okeanus und der Tethys, Hes.

Th. 351. Kh'fiiivt] als mutter des Homer, Paus. X, 24^ %
wohl die vielgefeierte, induta« — Was mich noch an vol-

lem verstAndnifs des Ndeus vorzüglich hindert, sind die zwei

mit ihm in nächste Verbindung gebrachten weiber und deren,

wenigstens für mich, räthselbaftc uamen. Erstens dessen

mutter Tvqw^ Od. XI, 234 ff., die mit der alten Stadt Tvgog

in Verbindung zu bringen, die seefiihrenden Pböniker recht

wohl verlocken könnten. Ersterer name aber hat langes,

der zweite kurzes v. Zweitens die wegen ihrer Schönheit

(formosa, Prop. II, 2, 17) berühmte Keleustochter ZZig^

(auch die mutter des Asopos hiefs so, etwa wie llBgoii

als tochter desselben, Paus. IX, 4, vgl. Jahn's Jahrb., supf^
bd. III, heft 3, s. 319), zu deren etymologischer deutung

mir bis jetzt noch kein sicheres licht aufgegangen. Tili-

geux, allerdings eine gegend Thessaliens, II. II, 766, hat als

Variante Uugi^ neben sich, und Ini'/QaTog (lieblich) Tijf

navTBg pLVMOVTo mQixritat^ Od. XI, 2S7, wäre eine etwas

sehr allgemeine bezeichnung und gar eine analogie zu atU^

gmog, auch weiAi Niß^vg aus vtiXijg stammt, in Jlfjgm noch

anglaublicher. Was soll man aber mit nijga oder ntjgog

anfangen? XX^gig als gemahlin des Neleus vielleicht wegen

X^coQov vScüQ alä grünlich, vgL Paus. X , 29 , und dagegen

*) Oder dies« etwa wie Qfoxkvftfvoq sotn des Proteus, Eur. Hei. 9, in Ver-

bindung gedacht mit einem zweiten 6^eoxJtv/ie*'o$t abkömmünge vom Melampua
(Mkwtnlbft), ndt wddMm FiotMU nicht nur ffie kimat des wihnagens, «m|'

ima «Mb hwtwhiingM m Aagyptm (JMalaiMiolfe«« A^gypCo) Mit
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Ovia (d. h. die rasende), beiscbläferio des Poseidon, d. h.

ab om Sturm erregte see. — 'Yntevg^ d. zeitscbr. VI, 265,

Nvxrws 268, Nvxtfjis» Antiopa Nyctöb, Prop. 1, 4, 5 er-

klärt sich onsohwer, wenn Idvtwnri der mond ist (Bei

Homer ist Antiope jedoch toohter des Asopus, Od« XI,

259). Ans gleiohem gründe gilt Nwtrtfv^i (noctumns) als

vater der Ka}XiaTO) (ursa major); k)jTev^ dagegen nach

Pherekydes, Apollod. III, 8, 2, etwa dem gestirne des wall-

fisches (xf^Tog) zu gefallen. — XgvaaoQev^ mannen., luscr.

2847, auch als appellativ s. w. u. ;|f(>t;<7aoooc,' , möglicher-

weise nach dem XQvadatQj wie KXa^iWQ eben£dls maonsiL,

loser« 1591, doch wohl zum Apollo Khxgtoq, Aach ^Ao-

Xtvg^ mannsn« bei Suidas, hat wenigstens deo Eentaaren

0oAo^, als Eponymus des geb. 0ok6t] (einw. 0oXofvg)^

neben sich, /'ü^'€^^,', mannsn. auf einer kyrenäischen münze,

kaum doch wie unser familieun. Vater, noch auch gentile,

obschon Foveig Stadt in Thrakien. KvxXevg^ vater des

dichters Arion, dem benennungsgrunde nach unklar. Kth
xXog bat eine zu weite bedeutung, als dafs man mit Sicher-

heit dann den schildrand (umbo) suchen könnte, wie in so

vielen ahd. eigennamen mit rant. Wenn zu xviüi4og wegen

der xmchfH xoooU Termifste man dort i. — Ebenso wenig

weifs ich zu erklären: Aiyiarevg^ maiiiisn. bei Suidas, und

Alyiareov 7i)]Ö}]ucc^ sprichw. von einem kühnen unternehmen,

der angäbe nach von Alyiaria^^ einem söhne des Midas,

Arsen, p. 25. Letzteres etwa als ge^hrvolier „bocksprung^

(etwas anders ital. Capriccio, franz. caprice, wunder-

licher einfall, laune), den man durch einen aus aly^Q ge-

bildeten Personennamen (etwa von einem nom. ag. auf^i;^

von einem verb. -/^6>, wie TQayi'C,tQ'i) mit* dem thörichten

Midas in Verbindung brachte? — VXoväevg, Lakonier,

Xen. Hell. VI, 5, 33, vielleicht nur mit zufälligem namens-

anklänge an die Stadt Olvvä-og in Makedonien. —
Woher 'laatvg^ welcher dem <Pwxos9 Eponynms von

Phokis, obschon Paus. Phoc. in. schon einen ersten 1Miokos

ihm vorausgehen läfst, zum zeichen der freundschaüt einen

ring verehrt. Paus. X, 30, 2, vermag ich nicht zu errathen.
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Liegt der grund el;wa darin, dals des Phokus abstammung

mittelst seines vaters ^eacus zum Zeus hiiuuifreicht, der

*Iaamv aber, bei Hesiod 'lehtog^ (regeogott, zu lahf»)^

als söhn des Zeus (t^. Jiog ofißgog und Japiter plnvius,

d. zehsohr. VII, 85) gilt? Tarier, mutier der Eorybanten,

Strabo X, p. 472 , möchte vielleicht jemand auf den regen

(vgl. EvQVTog) deuten wollen. Da letztere auf Kreta um
Zeus l)(^scbjiftigt waren, wird der name besser mit 'J^>tiov^

der Stadt auf dieser insel, U. II, 648, Strabo X, 449, Ter>

knüpft. Gescliützter ort, zu ^vo/iai?

In betreff des !dlmvg scheinen mir Grenzer II, 385

und Preller I9 66) wo es freUich ungenau „pflanzer^ Obeiw

setzt wird, berdts das riebtige geftrofien zu haben, wenn

sie den namen auf 17 aXwx tenne (vgl. alodw^ poet. crAoicrM,

z. b. yiji' -/tnaiv)^ aber auch Saatfeld, und auf das fest jlXüia

zurückführen. Als äuföerst berücksichtungswerth erachte

ich aufserdem aber den ausdruck : lloafASaoyvoQ aXioi] von

der meeresfläche. Nämlich um deswillen, weil Poseidon,

als herr über alle feuchtigkeit, so gut zum vater des 'A?.(awg

als des jixTioQ gemacht wird, ja, wenn auch nur in folge von

buhlerei, also subsidiftr, gleichsam zum 'zweiten vater ihrer

beiderseitigen söhne, der Aloiden und (s. oben) der

AktorioDcn! Aloeus nimmt sich znm weibe 'Jcfifzeösia^

tochter des Trio ps, welcher durch namen und mythische

geltung gar nicht verkennen läfst, wie dieser „drei gesich-

tige" der griechische Vertumuus ist oder Vertreter der

jahreszeiten, deren Homer und Hesiod in der that nicht

Ober drei zu nennen wissen, d. zeitschr. VII, 97. VgL
auch noch Tac. G. 26, Mangel des herbstes Im den Ger^

manen. Iphimedeia, sagt nun Preller, d.i. ),der frucht»

bare culturboden, welcher kraft und stftrke ver-

leiht." Auch nur sehr unbestimmt und ohne grammatische

strenge übersetzt; allein doch nicht geradezu falsch, wie „die

sehr kluge", was Greuzer, II,38Ü und 388, will unter

berufung auf die mutter des Jason, die, weil der grofse

held des argonantenzuges für sein unternehmen sowohl Ii st

als gewalt bedurf):e, bald ITolvfiiijdii^ d. i. wirklich: 9 die
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sehr klaget wie Agamedes 381, bald (s. Ap. Rh. I, 41)

'JhufUSri, d. h. die mit stftrke (aXiU) waltende (Creifr-

ser sohlecht s. 378: „die geistesstarke^), heilst S. meme
ansfilhrlicheD erMerungen, d. seitsdi. VI, 99 fH

Inzwischen, wollte man wegen 'Ifftfiiöeice an der klug-

heit festhalten, was ich aber nur für eine starrsinnige und,

seines e und nicht rj halber, in der spräche wenig oder gar

nicht begründete marotte erklären könnte ^ so w&re man
genöthigt, an die Weisheit der natnr zn appeUireo^

oder an die weise Sorgfalt des mensehen bei benutimig

des frnchthuides. LidefSy wie gesagt, nehmen wir doA den

namen, was er in Wahrheit bedeutet, als: die mit maehl
{iq)i) waltende. Das ist, gleich der riayxQarig (allg»*

waltig), tochter des Aloeus, die all macht der natur, welche

sich in dem wachsthume der für vieh und menschen

nothwendigen Vegetation (vergl. ganz ähnliche mythische

ausdrücke, d. zeitschr. VII, 97), und zwar in gemeinschaft

mit dem saatfdde, d. h. mit ihrem gemahl j^lusvgj so glin-

send bewährt Freilich, fUhrt Grenzer fort, ist Iphimedeia

weniger dem Aloeus zugethan — ihm, dem ackerbauer
und erdmanne, als dem wassergotte. Sie geht fort und

fort an des meeres ufer, sie buhlt mit dein herrischer des-

selben, sie kühlt ihren heifsen busen mit den kalten wellen

seiner fluth (Apollod. I, 7, p. 46, Heyne: x^Q^^^ ccQvu^uvfj

td xvftcnra rotg xoknoig ipecpoQsi), bis er sie beschläfl, und

sie von ihm die zwei söhne gebiert Man könnte glauben,

die schöne flCkhle sich mehr zu dem gotte als zu ihrem

sterblichen gemahle hingezogen. GewÜs sogar, sie wurd

letzterem ungetreu; jedoch — wer sähe das nicht? — in

unzweifelhaftem interesse zum Aloeus. Denn was wäre

das Saatfeld ohne göttliche einmischung überhaupt und

wie könnten die früchte auf ihm <,^edeihen ohne den gott

des Wassers insbesondere? Merkt Iphimedeia, die kraft

des Wachsens, dafs ihre macht Über den erdboden erlahmt

in folge von Wassermangel: da geht sie selbst zum meere,

ihren busen mit erquickendem na/s zu erfrischen und neu

zu beleben. Das ist alles yerständlich genug. Auch wohl
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<ler mnslaiid, daii» ftbnüdsebe seerftnber (anaddireDde nord-

winde?) unter Bates (rinderhirt» Tiebsncht) in Aohsjs

einlachen und franen, die gerade den dienst des Dio-
nysos (gottes der fruchtbarkeit, im besonderen des weines)

begingen, und unter diesen Iphimedeia und Pankratis, rcaub-

ten und sie nach Strongyle oder Naxos entführten. Auf
dieser insel aber eben machte sich ja Dionysos mit der

Ariadne zu thun, und wie wir schon anderwärts einsehen

lernten, dafii die jagdgöttin Artemis für den weinban

nicht gOnstig gestimmt ist (d. zeitschr. VI, 128 iF.)» seigt

Bich andi hier eine gewisse feindschaft gegen nrbarmaohung

des bodens dnreh Verringerung des waldgebietes darin, dafs

sie den beiden Aloiaden, welche zur Verfolgung der Thraker

ausgesandt werden, den tod bringt. „Nach Homer tödtete

sie Apollon, nach Apollodor verwandelte sich Artemis

(also dessen Schwester) auf Naxos in eine hirschkuh, nnd

sprang zwischen ihnen hindurch. Beide warfen ihre Speere,

ftUten das thier nnd trafen sich gegenseitig. Jaoobi wOrterb.

8. 79. 699.— Aber, wer sind ihre, der J., söhne, was bedeu-

iQrog nnd 'Fcfidlrt^g sowohl nach wort- als sachsinn? Ja,

das hat seine haken, und fast fühlte mau sich versucht,

um deren natur willen, die zu der vorhin gewagten aus-

legung sich anscheinend schlecht fOgt, die richtigkeit jener

selbst wieder in zweifei zu ziehen. Ausgehen des ^V^iofA-

njs von kifidXXat (insulto) behauptet ohne Widerrede jeder.

Allein nicht nur geht in betreff seines bmders die namen-

deutung weit auseinander, sondern Grenzer nnd Preller

geben auch in betreff des wesens beider unmöglich mit

einander vereinbare erklärungen ab. Ersterer sucht im

Y2rog, sprachlich ohne alles bedenken, die ohreule, wto^*,

auch wTos den vogel der nacht, im 'ilfpiaXxti^ den alp,

*) Otus biibonc minor est, noctuis major, Auribns plumeis emtnentibua:

unde et Dornen illi: quidiun Latiue asionem vocant: imitatrix alias aris ac

pwftdta, et quodam gonere saltatrix. Flin. X, 88, p. 70, Franz. G«flner cur

erkUnisg von asio : A plumeis anribns, asinl modo eminentibus et txs«rtia.

Hingegen Dalf'clianil>ius : Mihi potiu-i a voce, qnae rudentom asinum acmu-

latnr. Erklärungen, die nur haltbar wären, wenn man Wegfall eines n vor o

und kline des • aimalwn». D» das lat asrit Utk. «ntit mit • gegen-
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nacht-mahr, oder incubo, was ja dessen üblichste bedeii-

tung. Etym. forocb. I, 234, ausg. 2. Ilicnach zwei nächt-

liche wesen nnd, meint Greuzer: „Das sind die wilden

krfifte der urwelt, und ehe diese gebändigt sind, kann die

tenne (ccXml;) nioht geflDlIt werden.^ Liefte sich das nicht

noch füglicher darauf denten, dafs es die unterirdischen
mächte sind, welclic die saat aus der erde hervortreiben,

sich aber in rasch bceiidetein kämpfe mit sonne und

mond, d. h. nach wenigen mouaten des Wachsens, er-

schöpft zeigen, wenn die reife eingetreten ist? Denn
durch deren band oder doch auf deren aolafs starben die

Aloideo frühzeitig, weil ihr jagendlicher abermnth, so heilst

es, sie verleitete, gigantische aufthürmuugen von berg auf

berg zu beabsichtigen, oder sich gar an den göttern, wie

am ackerbaufeindHchen Ares, den sie lauge einsperrten,

oder an den göttinnen Hera und Artemis zu vergreifen.

Ist damit nicht die stauuenswerthe Üppigkeit und sc hnelle

des Wachsens, zumal in südlicheren ländern, gezeichnet, wel-

cher aber bei der Sommerhitze ebenso rasch dürre und ab-

sterben der pflanzen auf dem iuTse folgt? Ovrot xar iviav-

xov ijv^avTO nlarog fikv ntixveuov, fi^xog 3k ogymatop.

Dann aber, weil man Otos und Ephialtes doch nun einmal

zu personen gemacht hatte, welche gleich perennirenden

gewäc'liscu das jähr überdauern, ^vi'ta irijUv yepousvoi^

xai TO utv 7i?MTog TD^/joif 'iyovTE<^ h'i'tr<j tü jntys&og

OQyvmv ivvta^ TiQog t/tov fxdxeoO'at öuvüovvto u. s. w.

Apollod. I, 7, 4. Der '£(piäXTfjg scheint danach das erd-

reich, welches mit schwerer decke, wie ein alp, auf dem
ausgesäeten samen liegt und ihn niederdrflckt, während ich

hingegen im ''Shog^ diesem das dunkel liebenden vogel,

uberstellt, und anscnltare, leite man es nun aus anricala, oder richtiger

hinten aus oiiietn frf'i|. zu cluo (mit umstcUuni? des u) nacli analoj^ie von

tiia«ovaitia, glcichlullti dos s zeigt: halte ich asio als aualog mit Capito,

Kaso n. s. w. tma der lltoran form fttr anris entstanden. Das a wttre nur
eine andere art Verengung dea diphthongen au, wie sonst viel häufiger u.

Zwar giebt Freund iisio vom mit kttrze; allein einen gewührsmiinn hiefdr

hat er schwerlich. Bei Saidas: Vico«, öffvfov^ on*y inaivovfi(yoy^ xai

arxoQxovfttPov otirtt^ 6 vmttiHogn^ lUAntivac. dtoaeg xa* tov; j^ttirvou;
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dneD reprieentanten des unterirdischen reiches finde,

ans welchem das samenkom — in stiller heimlichkeit und
über nacht — ans licht der oberweit sich hc r\ oidrilntrt,

gleichwie sein geschlechtsgenosse Askalaphos (d. zeitschr.

VIII, 104), nur in anderer weise, ein söhn und bewohner
des Acheron ist. Warum gerade die ohreule hiezu aus*

erlesen worden, mag, wo nicht in deren vermeintlicher

aD%ebla8enheit (dem torgor des Wachsens?), so in einer

Symbolik gegründet sein, welche in ihren, 01 bdden Seiten

des kopfes gleich obren aufgerichteten federn eine etwaige

Shnlichkeit suchte mit den emporstarrenden ähren. Vgl.

Horrida pluma Ov. Am. II, 6, 5, wie caesaries Met. X,
139. Aures immodicis horripilant auctibus. Appul. Met.

III, p. 140, sowie in corpore pili, ut arista in spica hordei,

horrent. Varro L.L. VI, 6, 64. Doch, ich gebe au, fttr

einen so künstlichen vergleich giebt es kaum einigen anhält

— Preller meint so: ^Auch diese fabel (yon den Aloidoi)

scheint den natürlichen überm uth der menschli-
chen cultur auszudrücken (gleich der vom Prometheus),

nur in einer beschränkteren bedeutung.** Und von den na-

men der Aloiden hegt er die ansieht, der eine drücke „das

stampfen des getreides {ojxtiuj)^ der andere das keltern der

trauben (kcpidlXofAat)^ aus. Einen kelterer (aus lat. cal-

eator) könnten wir uns im zweiten schon gefallen lassen,

wie ja Galpum. £cL IV, 124 gerade auch des ausdrucks

salire» aXlofuu sich bedient in den werten: Ut nudus

ruptas saüat calcator in uvas. Allein, wo würde denn

w&etü für pinsere, oder tundere aliquid in farinam, in pol-

linem, wie Plinius sagt, gebraucht? Das fut. (oaw neben

dem schwachen wt'J /jCiio^ und andere starkforiiiige tempora,

worunter ihr(;s syllabischen augments wegen, das ursprüng-

lich consonantischen aolaut verräth, ganz TorzQglich noch

bemerkenswerth aor« Htnaa^ per£ iwxa (mit Untergang von

& vor X, wie iansixa yon anhdwj Plnt. Sertor. 14), im

pass, lUttopiat (a statt sowie wct^e stdlser, und daher

aBtajudg djCTfjg von heft:gen stdfsen begleitetes erdbeben

(vgl. mit o: ivoGix,{fiA)v ^ und, wohl weniger durch epische

IX. 2. u. 8. 14
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erlftngeroDg als in folge tod assimilatioii de« digamnui

^woafyaiog, iwoaiStig neben kifvä^it») a.8.w.9 lehren, dafii

die wnrzel m& sei = skr. vadh, Tftdb (bädh) Ferire,

pulsare cet Curtins*) gr. et. I, 226. Also wäre von die-

ser Seite gegen zusammenbringen von Shog mit ü)&**)

nicht viel einzuwenden, widerstrebte nicht die kaum bei-

legbare etymologische unversöbnlichkeit der consouanten t

nnd 19*. Mit recht trägt man del'shalb gegen vereinignag

Yonjitjreiy Latona, mit kij&ij bedenken trotz lat.laieo.

Gemeint ist mit der Latona wahrscheinlich die nacht,

welche ans ihrem schoofse die b^den grolsen hanptUchter

des himmels gebiert. Und das liefse mich fikr den namen

dieser göttin fast auf herleitung von einer parallele zu lat.

lata (die weite) rathen, sei nun die weite öde der nacht

gemeint, die alles ohne begrenzung erscheinen läfst (vergl.

evgvxotoaa als epitheton von ihr), oder der weite, unend«

liehe Weltraum Oberhaupt Doch warum stlata?

*) Vergebens trird daselbst aber lat. od i ans der lange schon festge-

taUten und unzweifelhaftin Verbindung mit goth. hfttjan, hassen, und j/^»-

f»tu wieder herausgerissen. Odi hat so gut eine gutturalin eixifcobüfst als

anser und gelegentlich viele andere ivörter (Corssen aus^pr. T. 4x fgg.)> ubi
(zu quis, cui) n.8.w. Apa-vadh bedeutet allordings: rc-pellu; aber ist

danun das unzusamtnengesetzte odi schon = repuli? Gewifo nicht. Höch-
«ton«; Teh liahe ge- (aber nicht: fort-) gcstofsrn. In l'^.^ni/«» steht der

zweite consonant wahrscheinlich statt ^, iu betreif des ihm beigemischten

haaches angetteekt TOm ersten aspiraten, welcher durch Umstellung deu platz

in der mitte beliam. yielleicht schon, nm dem ^^ta (xl/oda) von gt^
«kr. had (cacare) auszuweichen. — Die form ixO^oöonoq inswifdüB scheint

wirklich noch das alte wohlberechtigtc $ gerettet zu haben, während das /
sich in dem & eine stutze gab, wie z. b. j^^üi' neben humus. Oder redupl.?

Sollte diea ad^M wo«u noch Ij^^donie» IL I, 61S gehört, unter die analogie von
ttlXoSaioq et. forsch. I, 446 fallen, warum dann doch sein o statt« vor«?
Ich denke. Buttmann hat vollkommen recht, in dem worte ein comp, mit

on: n feindselig blickend'^ (mit dem blicke des hasses) zu suchen. Dafür

spricht mit dringender anschaulichkeit die Zusammenstellung : ix&oionotisu

oft/tMh Ap. Rh. IV, 1670; Prellcr gr. myth. I, 634.

•*) Von nO^im als selbst secundlrer form konnte eine primltivbildug
naturgemifs nicht ausgehen, so wenig als z. b. ifiXo:; nicht von (fiXfw, das

in seiner erweiterung aus qiil ^ skr. pri ent'^prang in den noch erhaltenen

starkformigen tempore und modi: itfdaftijr, imper. r^TAat. — Eher noch
^Slxoq zu dem primitiv von nvram, mxttk^* *^ vulnifiona? EtymoL foneh«
I. 222, woselbst auch a-nvToq, a-wroc, zu welchen wto?, "nd, dem accente

nach noch besser o/roq, als simplex. (etwa nach dem muster von fftuparmvoi
als «4}. verb.) gehörig angesehen werden kSnate.



mytho-etymologica. 211

Viel eher entschlösse ich mich nach diesem allen daan,

in den Aloiden, d. h. söhnen der finichtbringenden erde^
unter festhalten am ^Sirog als anritus, den gegensata von
orstchtig anf aHes (mit beiden obren*)) aufmerkender

klugheit und rasch drein fahrender und darauf losgehen-

der gewalt durchgeführt zu glauben. Sind doch beide

dämonische wesen, welchen der himmel zu hoch dünkt,

und die o£b genug in der menschheit sich gegenseitig
aufreiben und verderben, wie Yom Otos und Ephialtes er^

zihH wird. Möglich indefs, man habe in diesem brOder-

paare auch den unterschied zwischen dem Ungen men-
schen und dem mehr gewaltsamen thiere mit vor angen

'Oü.Bvg, wozu 'Oiliaöii^ nicht so entschieden pafst, als

JIijk?]iädijg zu riijXevg {JIißr]'iog^ poet. = flrßeiog)^ nebst

'/Afivff, 'IXiädag, leite ich anderwärts vom digammirten i'Aj;,

eUfj {fiuXagfiotTTccg' ßeiltxQXog, TagavTivoi) nach weise der

eigennamen mit Xoxog. Zwar sucht Curtins in d. zeitschr«

I, 34 in ihm und *Jx^lsvg, NijXevg das wort Xaog nach dem
oibtlde von ^evrvxiSijg bei Her. für ^ttttrvxiSm (dem
olke glück bringend), allein ohne sonderliches gltlek. Skr.

av freude haben; begünstigen, helfen, schützen, würde nim-

mermehr die länge des jota in '()'Llf.vg erklären. — !Ay-i},evq

oder 'Ay-tlXivg gilt mir, wie schon homerischen Scholien,

als: betrüber der Iiier (iLXulgy erstes jota lang, und das

) Freilich auch mit (\cm augenpaar. Der einfall jenes Griechen von dem
gründe, warum die natur dem menschen zwei oliron , als doppeltes vom
munde, gegeben, kommt hier schiverlich in ernstlichen betracht. — Bekannt-

lid» galt dte eulMint fXa*i (noetei) ab vogal dar Athena, waloba dalUialb

nach einigen selbst eulenäugig (;;.arxa);r(c) hiefs, nach weise der ßounnt
"fcfoij. Dafs mau aber ciiifn iiachtvogel zum symbole der woisheit und
ivissen Schaft erkor, wälirend diese doch ganz eigentlich das licht suchen,

hat ofana swaiftl darin seinen grund, daA die enle mit ibrem aohaiftn bliek

recht eigentlich die dunkelheit zu durchdringen vermag. Demnach wlre dann
V2to<; als ohreule etwaiger repräsentant der beiden hauptsinne, des horens

und (scharfen) sehens. Vgl. anwiftf vorausgesetzt dafs es nicht von axüntta
henOhre, iondem von enintofitu, Nicht ohne bedenttmg erachte ich bei

sohshar bewandtniA, daft die Aloaden „in der Unterwelt, abgewendet von
einander, mit schlangen an eine säule gefesselt zubrachten und da durch eine

eule (^nicht also, "wie andere, dnrch einen adler oder geierj gequält wurden**.

Jaeobl wtb. a. 79.

14 •
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sweite entweder asamiiaert, wie in aklogy fjpvklop^ oder

gaas absorbirt). Merkwürdig ist die nmsetzong der eo*
*

doDg in Achilles sowie Ulyxes statt ^OSvaawg (Preller RM.
8. 664), weil -ct'v ganz nnrömisch war. Bei weniger be-

rühmten beiden, welche die poesie nach Italien ver[)flanzte,

behielt mau ciis mit einigen anbequemungen an das ein-

heimische idiom. Schneider lat. gramm. 2. abth. s. 164.

182. 283 u. 8. w. — In betreff des namens 'Odvaepg giebt

Osterwald, Hermes-Odyseas 6. 140, wo er jene form der

anderen mit doppelsigma vorsieht, mehrere erklfimng^.

^Die erUinmg^, die Homer selbst giebt, smd bdamat
gemig: nach der einen (I, 62) ist er der gehafste, ange-
feindete, vom zorn des Poseidon verfolgte*); nach der

zweiten (XIX, 407), die seiuem groisvater Autolykos in

den mund gelegt wird, ist er der zorn- und rache-

übende". „Das pafst", meint Osterwald weiter, „aller-

dings auf den schlufs der Odyssee, denn er erscheint in

dem kämpf gegen die freier (von der erdgöttin im winter,

Penelope) als der rächende frühlingsgott [das ist die

Osterw. eigne mythologische dentm^ des beiden], der seine

finnde im gewaltigen zome vernichtet, und wir könnten

uns bei dieser etymologie beruhigen, wenn die bedeutnng

auch nur auf die übrigen Odysseussagen , wio wir sie nun

kennen gelernt haben, ohne weiteres anwendbar wäre".

Als deren gemeinsames sei nun clie fahrt des frühlingsgot-

tes zu der in der unterweit weilenden erdgöttin zu be-

trachten, und das spreche sich auch in dem namen aus.

fintsprechend nämlich dem Avatvg (beiname des Dionysos;

wo? Preller I, 439 hat nur jivaiog und jiwstog) ans hm
sei 'OSvatvg (denn dies gilt ihm — seiner erkläruug zu

liebe— als ursprünglicher) ans 6vw gebildet, und beseiclme

*) Dazu kommt in der amn. Script vitae Sophod.: nayftVftolLoytX

(o £oif-OMXii<i) xnO-' ''Ouijno»' xul lo ot'Oftai tor 'Oc^ftfaiws*

» Ot^Oä'i d' ()th(T(TH'i; fift' frj (uft'itOi; xaxoiC

Auf dei{^«iehan diditerische nameittdetttniigeii, die den Mti von nomen et

omen verdeatlidien helftn soUeD, ist ao eidi weuig ro geban.
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„der ODtertaucheDdc, der niederfahrende, der in

die unterweit fahrende^. Ja dieee deutung gebe eich

aneh eefaon beim Homer selbst kond in der paronomaeie

an den namen V, 481 und VI, 127; ja desgleichen, nar

TOhwächerXVm, 384; VII, 18; XVII* 276; XX, 53. Das

o soll voisclilag sein wie in odovg, lat. dcins, ußeXöi; (ßk-

Aocr), oßQiuog {ßv^-y ('^'"'^j Öay.vfi), 6()vinj {äur/)^

ovofAa (nomeo). In allen diesen fällen, mit ausnähme etwa

des ersten, wo vielmehr iu den kürzeren formen aphä-
rese (skr. ad, lat. edo) stattfand, ist die natnr des voka-

les noch nicht genügend an%eheUt Wflrde man das o in

'09vöW9 im einverstftndnifs mit des yer£ erklfirong als Vor-

schlag nehmen: dann ergäbe 6, wenn dem skr. ava (deor-

snm) gleichgesetzt, ein nicht unschickliches herab. Es

ist aber ein umstand übersehen, welcher gegen Osterwalds

anknupfung des Wortes an öko schon von selten der sprä-

che sich auflehnt, wenn er auch nicht überstei>^lich sein

sollte. Zunächst hätte man sich an ävatg, d. h. an ein

nom. abstr. (wie bei Otjcws an eine mit &iaig analoge,

jedoch Yora gelAngte form; vielleicht nagaevg^ falls etwa

wegen der zerstörenden macht der sonne, von 9figaig s. ob»)

ssn wenden. Zmn Unglück bat diese aber entschieden kur-

zes t', und wir machten schon ans diesem gründe mit eben

erwähnter deutung von '(Jdvnevg oder 'OÖvaaivg^ dessen

mittelsilbe unter allen umständen lang ist, bankerott, träte

nicht das schwanken der quantität in den verschiedenen

tempora von Svto und die von Passow behauptete länge iu

9vait9-aXa6aog hfllfreich auf unsere seite. Das mifsliche

der mythischen geltnng, welche überdem dem Odysseus

sugesprochen wird, lasse ich dabei als sn weit abführend

mit absieht anfser acht. Wenn tvg — und das schdnt

fast so — sich nur durch anheftnng an nominalbildungen

mit dem verbnm vermittelt, nicht direkt von demselben

selbst Wörter herleitet: dann mttfste man sich wohl zu-

nächst an die hesychische torm oiÖvair/' o^yrj^ {.ituijug hal-

ten, welche für oövaaDuai^ in ermangelung von formen mit

I, auf dentalen Charakter sohlieisen l&fot. Vielleicht skr.
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d^ish (hassen) s. et Ibnch. I, 743; Curtius etym. I. ao.

290. Was man aber eigentlich mit der wähl dieses üei^

bedeutsamen namens gewollt habe, bleibt, glaube ich, erst

noch ZQ ermittelQ. Ihwa, im gegensate som hauptangrei-

fer und „betrüber der Iiier" Achilleus, den vieldulder

(„betrübten") während des langen kriegs und der no-

sten, sowie .Ayct^üuvujv den standhaft (genugsam) aus-

harrenden und lyUvÜMos gleichfalls: den beim volke
erbleibenden? —

KvxQtvg söhn des Poseidon and der Salamis, und dar

her Salamis nach mythischem namen KvxQ^ia, sc. v^tfoc,

om adj. KvxQSiug (also su£ -lo; mit wegfall Ton v da^or)

ist mir seinem Ursprünge nach ganz räthselhaft. Schwer-

lich wegen der Icsart Kvyxi^svig zu xoyxv niuschel. — Da-

gegen ist KctTQEvg, söhn des Minos und der Kreta, augen-

scheinlich erst zu dem namen der stadt Karotj auf Kreta,

als deren vermeintlicher gründer, hinzugedichtet — Kva^

yevg ein Lakone Paus. III, 18, 3, woher Kvayia als bei-

name der Artemis rOhren soll, während dies doch bei wirk-

licher abkunft daher "Ua (ir-io) erheischte. Auffidlend

wenigstens ist, dafs dieselbe göttin zu Tegea (also in Ar-

kadien) KvaxeccTtg (Facius indefs hat r statt des zweiten x)

— heifst ib. VIII, 53, sowie Kvccxah^aia (nach analogie

von lOaxTjaiog
,

TiTaQtjatog u. s. w., ausgehend von gent.

auf rjTfjg) nach dem berge gleichfalls in Arkadien Kraxw
Xog VIII, 23, 3. Dabei verdienen wohl femer berücksich-

tigong in Lakonien der berg KvaxdÖMV und der Auls Km*
xuivj die ich von xv^xog safflor, oder xvijxog gelb, falb

(s. Sehn«), abzuleiten geneigt bin. .Ist bei Kvayia (etwa

mit y statt x) die gelbe £irbe des mondes gemeint, in»

dem der Kvayevg zur bekämpfung von Aphidna mit den

Dioskuren (auch ja gestirne!) gekommen sein soll? Vergl.

z. b« croceis evecta rotis Aurora Ov. M. III, 150.

lieber einige namen anderwärts, z. b. 'Ogcpeifg, ^l^^ta»

veug, KQtj&ivg. Als fremd mit griechischer endnng: der

Perser Xgvawg Aesch. Pers. 312, wie von XQ^^9*
Wahrheit aber, glaube ich, erdreht aus zend h-vares

^ ,^ .d by Google
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(bien agissant) Kuhns beitr. I, 289. Desgleichen wahr-

scheinlich eben so, nur mit eudung des part. präs. act., Xqv-

«riwraff« S. deutsche morgenL zeitschr. XIII, 383. — Fer-

ner 'J(f9uvg Aesch. Pen. 44, wo nicht jägtcwwg als Tariante,

welches letztere jedoch 304 heerfilhrer der Aegjpter. Als

ob Tom griech. ägxrog, — jififiGTQtvg 312. — KtjtpBvgy

sehn des Belus, nnd die Kijrf^veg &. et. forsch, bd. I. einl.

8. LXXII. LXXVII. Es scheint mir nicht unmöglich, dal's

darunter das zend. wort kava, kavi (rex) verborgen liege,

welches z. b. auch in dem königsnamen Kava up, pers.

Käüs steckt. Vgl. d. morg. zeitschr. X, 359; XI, 527 ig.

Ansl. 1858. do. 52. s. 1239.

Dunkel sind mir noch mancherlei namen. !äfAOiß9vg^

athemscher Kitharöde. Möglicherweise Tom amObSischen

gesange, wogegen ich es als beiwort des Poseidon Lycophr.

617 auf das kommen und gehen der wellen; auf fluth

und ebbe; überhaupt auf die wechselvolle gestalt des mee-

res beziehen möchte. ^iyiOTBvg. BavxiÖevg wohl patroD.

Vgl. den mannsnameo Bavxtg und den frauennamen Bav^

xig^ eine nymphe Bavxto, Sämmtlich wohl, sowie in Phi-

lemon (von {ptkälVf v^. tptlijfioavvri) et Bancis, aus /9av-

xog s. Y. a. xQvcpBQoq^ delicatalns, wie jiftgoavpfi (ahd.

Zeiz), '^ßgoxkrjg, vgl. aßgov xvSogPmä. lAßQta. 'Aßgfavog

ßioq knl tmv nolvTsXcäv als sprüchwort. y^ßgofia/og wacker

(prachtvoll) kämpfend. — !AQ7ialEvg söhn des Lykaon. —
jixQBvg und 'ÜToevg könig von Phrygien. BovXsvg, söhn

des Herakles. Apollod. II, 7. 8 p. 228, was nicht nothwen-

dig zu ßovXrj gehört, sondern vielleicht za ßovg, — 'JEi'i»

$twq (?). — KeUino, die schwarze tochter des Ergens
(yom mit A?), von Posadon mntter des Lykos (Wolf, oder

reprisentant des lichts?) nnd Nykteus (nacht) Hyg f. 157,

oder des Ljkos und Eurypylos (weitpfortig , in welchem

sinne? nacht, himmelsraum, raeer?); oder von Prometheus

m. des Lykos und Xiuaujsvg (Chiraära?). — Zrjvevg oder

Zijvig^ vom Zeus. — Oa/xvevg von &d^vog^ gesträuch? —
Kgayakivg, söhn des Dryops. — KMivg, vater desAkri-

sie«. ScboL IL II, 173. 631, zu dessen erklftrung sich, wo
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nicht x(A>log (esel), etwa xvXlog (gekrümmt) anböte, im fall

ein Wechsel zwischen i und v zulässig ist. Vgl. hn>aii}ix)v

und kvi'cai'}og, — Meüavi^evL;, uj. — Msvoixev^. Kaum
dooh statt fisvoeixijg, als den göttern woiilgr fälliges und

genOgendes opfer? Etwa, weil er sich für Theben selbst

opferte, yon fclvoi und o2jco$, indeis auoh mit nicht recht

Idar henrortreteodem siiine: atuharrend daheiin, oder: f)tr

das (heimatblicbe) haus? — IlQiavwQ. — Pyreneus Oy*

M. y, 274 der qoantität nach nicht zu kvqtjv^ dessen v

lang.

Oertlichkeitcu: 77finaisvg, vgl. den hafen Jluoaiov

zu Korinth gehörig Etwa wie neQoiug zu einem worte

wie nugao ? — KijQsvg flufs in Euböa Strabo X, 449, wie

K-ijmvttog 445. 11. II, 538 Stadt ebenda. — 'u^rd^va und

!ätagvwg Stadt nnd gegend in Aeolis, woher die einwohner

'JrttgvfitfiQ und IdtoQvütriqt d. h. mit ansstols von v vor u

So SaXyavtitn^ von JSaXyavw^t einem flecken in BöotimL

Auch ein Apollo 2alyavivg. — Kvot&tSsvg berg in At-

tika. Sieht so aus, als wäre es von Kvul&og^ Aegiuet,

Her. VI, 88 gebildet, wie viösvg eukel. — Ka(f }jQ6vgy Cä-
phäreus, prom. Euboeae. Ov. M. XIV% 472. 481. — 'Lvl-

fuva 1) nebenflufs des Apidanos in Thessalien, 2)nebenfliiis

des Alpfaeus, 3) flufs in Makedonien, yermuthlich von Ibt-

tofuu nnd (oder M) und irrompens oder cum impetn

se effimdens, d. h. in den hauptflufs? Das appellativ ivimf

fügte sich des abweichenden sinnee wegen kaum. Wahr-
Bchdnlieh von dem flösse auch: 'Evmta, sklavin, mutter

des dichtcrs Archilochus, wie MtaaiiViuiv ^ sklav in Plaut.

Men. von Msaar^vtj. GerTccXoixiTtig ^ thessalischer sklav,

Ath. VI, 264, a., jiccAuiv bei Theoer. V, 5, sklavenname,

femer Syrus, Geta, Davus u. s w. — Jlpiyevg stadt in Mac^
marika. Strab. XVII, 799, d. h, wahrscheinlich schmor-

ofen, erstickender hitze {nvtyog) wegen.

Pott
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Der alid. diplitliong AO.
Wie ich es im 1. bände dieser Zeitschrift (8*234 ff.)

onterDahm, über deo dipbtbong OA nach seineiii yorkom-

men in räum uod zeit zu handeln, sa stelle ich mir hier

die aufgäbe, das in mancher hinsieht ganz anders sich ver-

haltende AO zu betrachten, indem ich wegen der Wichtig-

keit solcher untersuchuugen eiutach auf das dort gesagte

hinweise.

Was wir bisher über die natur des AO wufsten, be-

ruht auf den Untersuchungen von Grimm, gramm. I, (1840)9

p. 104 und 121 £Lj und ich habe nicht erßduren, da(s jene

UDtersacfanngen irgendwie weiter geführt worden seien. Es
ist aber die lehre Grimmas wesentlich folgende: Dem
goth. an, wenn es tot h, r, 1, n und den dentalen steht,

entspricht ahd. o. Doch erfolgte dieser Übergang nicht un-

mittelbar, sondern (wenigstens im bairischen und aleman-

nischen dialect) durch eine übergangsstufe ao; die zeit die-

ses Überganges scheint dem 8. Jahrhundert anzugehören.

So weit Grimm.

Die inzwischen erfolgte Sammlung der alten deutschen

eigennamen l&fst uns einen tieferen blick in dieses TerfaSlt-

nia tbun; namentlich wo man die betreffiBuden fbrmen aus

datirten Urkunden entnehmen kann, wird man klarer Über

die zeit eines bestimmten lautverhältnisses; wo man sie

als Ortsnamen findet, erhellt dadurch mehr das geogra-
phische gebiet einer erscheinung. Uebel ist freilich,

dais so viele Urkunden nur in schlechten abschriflen vor-

liegen, andere uns nur in Urkundensammlungen in meir

Blens modeminrter gestalt bekannt sind und noch andere

endlich über alle begriffe schlecht abgedruckt wurden. Doch
läfst sich in mancher hinsieht noch immer aus der schale

der kern herausfinden.

Ich verfolge hier die erscheinung des ao nach geo-

graphischen gebieten.

Als Chlodwig das fränkische reich in Gallien grOn«

dete^ hatten die Franken das gothische an, wie schon der
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name seiDer eigenen Schwester Audofleda bezeugt. Zahl-

reiche Urkunden und gescbichtsbücher seit sec. 5 thun drei

jfthrbunderte lang dar, dafs dieser laut noch fortdauerte.

Im pol. Irm. (c. 800) bemoht er noch vor, doch findet

sich daneben acbon snweUen ein im poL Bemigü (eec 9)

berrscbt dagegen &n 6 vor, docb ist das au nocb nicht

ganz untergegangen. Im cono. Sueeaion. a. 853 and im
conc. Tullens. a. 860 kommt noch ein Lannns vor. Ein ao

erscheint hier nirgends. Im innern Frankreichs er-

folgte also der Übergang von au zu ö unmittel-

bar ohne Zwischenstufe ao; das ist das erste, nega-

tive resultat dieser nntersnchung.

Wenden wir ons zum gebiete der ripuarieoben Fran-

ken 80 wird die sacbe anders. Im jabre 699 begegnet

ein Aodebert (Pardessus n. 4M), Hontbeim n. 26) in einer

Urkunde fdr Echternach; die betreffende Schenkung liegt

in der gegend von Zülpich, der ausstellungsort ist unbe-

kannt. Ein Nardgaot kommt im jähre 709 vor (Pard. n.

474, Honth. n. 32), ein Verengaot o. 712 (Pard. n. 485,

Hontb. n. 35); der ort der ausstcllung und der gegenständ

der Schenkung liegt in beiden fiülen in der gegend Ton

Herzogeiibuscb in Nordbrabant In späterer zeit mangelt

aus dieser gegend jedes beispiel tou ao. Da nun jene

drei Urkunden sieb fainsicbtlicb der richti^eit der lesart

gegenseitig stützen, so folgt: in Ripuarien hat um das
jähr 700 herum, wabrsch eiul ich nur kurze zeit

hindurch, der diphthong ao gegolten.

Wir kommen nun zum lande der Mainfranken, dies-

seits und jenseits des £heins. Zuerst einige beispiele des

alten au. Dronke bat a. 766 ein Antmundisstat, d. b. Um-
stadt in der gegend von Darmstadt. Im ood. Lanresbam.

begegnet a. 783 (n. 1860) ein Raurdieim, NW. . Lorsch,

endlich hat Dahl a. 795 (s. 33 fi*.) ein Mauresberk im Oden-

walde. In der gegend von Darmstadt galt also in der

zweiten hälfte des 8. jahrhunderts noch das au, wenig-

stens zuweilen; unzählige andere beispiele haben ö; im
gebiete um den Odenwald finden wir kein ao.
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Dagegen seilen wir wesüidi Tom Bhdn: Aopeniflheim cod.

Laur. a. 768 (n. 1392), jetzt Oensheim, NW. y. Worms;
Laonold cod. Laur. a. 776 (d. 1322) aus der gegend von

Worms; in derselben urk. Laonisheim, ein ort N. v. Alzey;

Aothmaresheim cod. Laur. a. 792 (n. 16), eine wÜstung in

der gegend von AVorms« In der umgegend von Worms
zeigte sich das ao also zwischen 760 und 800.

Es ist zu yermnthen, dais der diphthong hier auch vor

760 Yorkommt.

Es folgt nnn Alamannien, nnd zwar zunAchst die

gegend von Weifsenburg. In den tradd. Wizenburg lesen

wir zahlreiche personennamen mit Aud-, Aun-, Aus-, Gauz-,

Laun- und zwar namentlich in Urkunden aus den jähren

699, 700, 707, 714, 715, 737, 756, 774, 787; später hört

auf diesem gebiete das au auf. i^och in weit frühere zeit,

vielleicht a. 633, fallt der flufsname Raurebacya (trad. Wi-
zenb. I, n. 38), der S. Landau hingehört; es ist damit

Banrobaoco ans der gegend an der Menrthe (Honth. c a.

666, n. 20) zn vergleichen. Ein ao finden wir in den tradd.

Wizenb. nur einmal, in Gaosbod a. 716 (n. 196); der manu
war entweder bei Weifsenburg selbst oder in der gegend

westlich davon zu hause. Da diese form ganz vereinzelt

dasteht und überdies noch weit später in dieser gegend,

wie wir eben sahen, das au galt, so ist darauf nicht viel

zu geben* Otfrid hat schon 6.

Im übrigen Alamannien finde ich 'folgende spuren von

ao: Aottnni Ng. a. 744 (n. 11); die Urkunde ist ftkr St.

Gallen im Thurgau ausgefertigt. Gaozbert Pard. a. 748

(n. 595), ausgefertigt zu Uohenaugia bei Strafsburg. Ma-

gingaoz Pard. a. 748 (n. 596), ausgefertigt zu Strafsburg.

Aotahar und Aoto Kausler a. 769 (n. 11), Maorinzan Neug.

a. 769 (n. 48) ; zwei Urkunden für St. Gallen, ausfertigungs-

ort unbekannt. Gaozbert Neug. a. 780 (n. 79); Urkunde

für St. Gallen, ebendaselbst ausgefertigt. Raodhaha Laur.

a. 787 (n. 13), in der nAhe des Kochers. Maorlach ebendas.;

er unterzeichnet zu Lorsch und war aus der gegend des

Bretachgaus. Endlich findet sich bei Meichelbeck a. 793
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(d. III): Kaozeshdni, CaoBespranD, CaoBeriahlnui (so ht

statt -bacbin zu lesen nach Roth Kozrohs renner Uber die

ältesten Urkunden des bisth. Freising heft I, 1854, 8.49);

der erste ort ist Gosheim, O. v. iS'ördlingen, N. v. Donau-

wörth, die anderu unweit davon. In Alaiuaunien fin-

det sich also das ao zwischen 740 und 800. Das
ältere au ist noch unbestritten vor dieser zeit; vgl. z. b.

Baudinleim Neug. a. 670 (n. 3), N O. Basel; MaurowUer
Schöpflin a. 728 (n. 9), im Elsals. Doch setrt sieh das

au auch noch wShrend der oben angeföbrten zeit bis ende

sec. 8 fort; die formen Ando, Autfrid, Autchar, Cauzpert

begegnen bei Neugart a. 785, 744, 754, 775, 786.

Weiter nach osten gelangen wir zu Baiem. Fälle des

ao habe ich folgende aus der gegend W. vom Inn und S.

von der Donau angemerkt: Scaonheringa Roth sec. 8
(III, 22), Schönering, W. v. Vilshofen, O. v. Landau;

Gaozrich Kr. a. 777 (n. 1), ein abt zu Tegernsee, die or-

konde ist m Kremsmtlnster ausgefertigt; Haohimsteti MB.
a. 788 (XXVIII, b, 19), in der gegend von Passan; Baota

MB. a. 788, 795 (XXVIII, b, 8, 16, 17), SW. v. Passan;

Aotingas MB. c. a. 790 (XXVIII, a, 23), Oettingcn am
Inn; Hruotaoz (wohl Ilruotcaoz) und Caozperlit Kied a.791

(n. 8), aus der gegend von Kegeusburg; Aotuni Meichelb.

a. 784— 810 (unter bischof Atto, n. 190), wahrscheinlich

zu Gauting, N. vom Wttrmsee, S W. v. München
;
Aotingas

Meichelb. a. 811 und c. a. 820 (n. 284, 478), Eiting, O.

Freising; Oaozrat, Aotker, Gaozbirc, Aotmunt, Aothilt,

Traostüo R. a. 821 (n. 21); Aodahnhc Meicbdb. a 835
bis 854 (unter bischof Erchanbert, n. 697), wahrscheinlich

zu Feldgeding an der Ammer, SW. v. Freising. In der-

selben Urkunde Aodalscalh, zu Ebing, SW. v. Freising.

Aodalscald (d. h. -scalh) Meichelb. a. 849 (n. 659), zu Frei-

sing. Daraus folgt: im südlichen Baiern, zwischen
Lech, Donau und Inn, begegnet das ao zwischen
770 und 850. Jenes Oettingen am Inn, welches 790 Aotin-

gas heilst, lautete noch 749 (cbron. Lun. s. 10) Aatii^.

Wir kommen nun in die jetzigen österreiohisolieii
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gegenden O. rom Lud. Ich erwfilme hier: Aostannuatiiiga

Bied a. 776 (n« 4), Osteniiieding im Innvierfeel und Rao-

tnla Er. a. 777 (n. 1); dieser bach mOndet oberhalb Linz

in die Donau. Was aber viel wichtiger ist, das sind die

zahlreichen belege für ao aus dem verbrüderungsbuche von

St. Peter zu Salzburg. Diese beispiele sind so viele, dafs

ich hier ganz davon abstehe, sie einzeln aufzuführen und

mich vielmehr darauf beschranke, sie durch Zahlenangaben

au Teranschaulichen, weiche ich meinem früheren aufsatze

über die diphthonge dieses merkwürdigen bnches (seitsohr.

n, 337 £) entnehme. Der von Earajan mit a bezeichnete

sdireiber, welcher die gmndlsge des ganzen bnches um
790 (780—800) niederschrieb, bedient sich des ao in

66 fällen. Von den übrigen Schreibern liat r (780) den

diphthong in 5, b (780 — 810) in 12, x (800) in G, i (820)

in 3, q (820— 860) in 4, d (820— 870) in 9, k (830 bis

870) in 8 und o (vor 900) in 2 Men. Die ihrer zeit nach

unbestimmten, übrigens auch weniger hervortretenden Schrei-

ber p, 8, t, dd, 11, nuy oo und pp haben das ao in resp.

5, I9 3, 2y I9 2, 2, 3 und 2 beispielen. Aus allen diesen

angaben eigiebt sich: in der gegend von Salzburg
hatte das ao in der zeit von 770 bis 870 geltung.

Doch ist hiebei ausdrücklich zu be^ierken, dafs kaum ein

einziger jener Schreiber das ao ausschliefslich verwen-

det^ fast jeder hat daneben sowohl das ältere au als das

jüngere 6. Jenes, das au, ist noch bis etwa zum jähre

800 in dieser gegend gebraucht, doch in den letzten jähr-

zehenden schon ganz ausnahmsweise , dieses, das d, ist

bereits um 780 nicht selten entwickelt und beginnt um 850
1 egel zu werden (vgl. nftheres d. zeitschr. II, 346 ff.). Wenn
schon in der sec. 5 yerfafsten vk, S. Severini in der ans»

gäbe von Pez ein Aonolf vorkommt, der in der ausgäbe

der Acta Sanctorum Aonulph heifst, so ist das sicher nur

abschreibern zur last zu legen.

Auch bei den Liangobarden mufs das ao nicht ganz

unbekannt gewesen sein. Paul. diac. VI, 51 nennt einen

einsiedler oder mönch, der etwa um 740 in Italien (apud
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ForoTioam) lebte, Baodolin (im chron. Novalic. bei Perts

IX, 98 steht Baodelin). Den alten Langobardenwobnritt

in der Elbgegend (sec. 4) nennt er dagegen Manringa;

Audoin einen könig seines Volkes sec. 6 n. s. w. Uebeiv

haupt mufs unter den Langobarden auch noch sec. 9 das

au als regel gegolten haben, ein ao wird bei ihnen aufser

dem oben angeführten beispiele nicht leicht zu finden sein.

Qanz unbekannt ist das ao bei Hessen (seit Fuldas

Stiftung a. 744 wäre gelegenheit genug gewesen es zu ge-

branchen), bei Tbflringem, bei den mit Slawen vermisch-

ten Franken am oberen Maine and bd allen niederdeut-

schen stftmmen. In ThOringen oder Sachsen mnft das

noch dazu verderbte Saochseburg bei P. I, 219 gelegen

haben, doch ist zeit und ort der abfassung der annales

Tiliani, die den namen überliefern, ganz unbekannt. Wo-
hin Aohhusun monast. Laur. sec. 8 (u. 300) zu setzen ist,

wissen wir nicht.

So weit die Übersicht fiber das vorkommen des regel-

mftlsigen ans an entsprungenen ao. Diese tlbersicht li^

fert uns aber keineswegs, das muXs ausdrfloklioh hervor-

gehoben werden, eine richtige Vorstellung von der h&afig-

keit dieses diphthongs; sicher ist oft schon in älteren

Urkundenabschriften 4^8 gemeinhochdeutsche 6 an die stelle

des ao getreten, und ich bin namentlich bei dem codex

Lauresham. (die hds. ist aus sec. 13) überzeugt, daTs dann
viele ao gewissermafsen latent enthalten sind; denn das

genannte buch vermischt den unterschied der zeiten und

mnndarten gar sehr. Dasselbe gilt von den tradd. Ful-

denses, in denen gelegenheit genug wäre, z. b. ein sdiwl^

bisches oder firftnkisches ao zu zeigen, die aber dasselbe

ganz und gar entbehren.

Nun giebt es aber noch ein anderes, unregelmäfsi-

ges ao, welches vielleicht sogar niemals gesprochen, son-

dern nur in ungenauer schrift niedergelegt ist. Es steht

für das aus altem ö hervorgegangene oa. Das merkwür-

dige bei dieser erscheinung ist, dafs es sich gerade zu

doiselben«Zeiten und anf denselben gebietep findet wie das

,^ .d by Google
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r»gelmftfeige ao. Ich erzeichoe ans westfirftokischeii and
ripQarMohen quelleo Raocare Hontheim tu 698 (n. 25) und
€braodobard Pardessus a. 748 (n. 597); beide formen tra-

gen auch anderweitig den Stempel grofser nngenauigkeit

au sich. Chaonrad Mab. a. 1030 ist vollends ganz ver-

einzelt, schon wegen der späten zeit. Alamannisch sind

Zaozzo bei Neug. a. 766, Kaotah (neben Ruothaus) Haus-

ier a. 772 (n. 14), Kaodpold Kausler a. 809 (n. 64). Reich-

licher sind die belege ans Baiem: Hraodpert MB. c
a. 770 (XI). Aopi £ied a. 791 (n. 8)9 ans der gegend Ton

Regensbai^. Cao&tein Juvavia a. 798 (n. 27), Kn&tein

am Inn in TyroL Deomaot beim Schreiber i (ca. 820)

des Verbrüderungsbuchs, so wie Hermaot ebendaselbst bei

dem der zeit nach unbestimmten Schreiber 11 und Naot-

haest beim schreiber d (820— 870). Die Urkunde bei Ried

a. 821 (n. 21 ) hat aus der gegend von Regensburg die

formen Raodrud, Deonaot, Heraotpreht und Herimaot. £nd-
lich findet sich MB.XXyiU, a, 17— 19 unter den di-

plom. anthentica eine zu Frankfurt itlr Wflrzburg a. 823

ausgestellte Urkunde, worin Chuningashaoba, Gullahaoba,

Ippihaoba und Sunindrinhaoba gelesen wird.

Nach allem gesagten mufs sich nun die zeit und mund-

art einiger ahd. quellen, in denen das ao aufserhalb der

eigennamen vorkommt (s. Graff 1, 57) , genauer bestimmen

lassen. Die ganze natur dieses ao aber üeisst sich nun in

folgendem zusammen:

Das gothische und urdeutsche an ^ot h, r, 1, n und

den dentalen ging durch Verdichtung in allen alid. mund-

arten in 6 Aber. Naturgemftfs liegt aber zwischen an

und 6 eine Zwischenstufe ao, die überall als Übergang

eintreten mufste. Doch ist dieser übergaug ein so leiser,

dais die schrift ihn in keiner mundart und zu keiner be-

stimmten zeit regelmäfsig bezeichnet hat. Ueberall,

wo das ao auftritt, finden wir zugleich, ofl bei demselben

Schreiber, entweder das filtere au oder das jüngere 6. Wo
das ao als schriftzeichen sich zeigt, ist dieses also nicht

der gebrftnchliohen Orthographie, sondern dem feineren
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eobjeeiivai gelidr imd der genaoerai achreibmig einseloer
sososohreibeD. Es fiodet sich aber unter deo fipBeriaeheo

Fraisen um 700, unter den Oetfraoken om Worms awi»

sehen 760 nnd 800, unter den Alamannen zwischen 740
uud 800, unter den Baiern W. vom Inn zwischen 770 nnd

850, unter denjenigen nm Salzburg zwischen 770 und 870.

Je weiter nach osten, desto später tritt also dies zeichen

för den übergangslaut auf, desto länger bleibt es aber

haften»

Wernigerode. E. Förstemann.
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Di« igOTiniiditii Utd&k nebft den kteiaen nnbritdieii üMohiiften nil

himifligw^ «Dtr giMDinatik «od ein«! glomit der nmbriioben

•pnolM. YollatSadig &b«netot and erUSit von S. Hatehke.
Leipsig. Tenbner 1859. 8. 718 1.

Von aufseo ein ansehnliches schön ausgestattetes buch, über

siebenhundert Seiten und alles vollständig übersetzt und erklärt,

wie der titel versichert. An urafang ist es bedeutend stärker als

sein Vorläufer, die oskischcn und sabellischen Sprachdenkmäler

von E. Huschke, aber inwendig ist es das ganze ebenbild seines

älteren bruders und mit denselben organischen fehlem, gebrechen

and auswüchsen zur weit gekommen wie jener. Massenhaft auf-

gestaute sachliche gelehrsamkeit, souveraiiie nichtachtung der

zunftmäfsigen in die fesseln der lautlehre eingezwängten Sprach-

forschung, schwungvolle oft phantastische combinationsgabe und

tiefgrübelnde Symbolik, das sind die gemeinsamen zöge sprechen-

der familienähnlichkeit in beiden druckwerken. Dafs in dem
vorliegenden buche alles vollständig übersetzt und erklärt ist,

wird niemand befremden, der sich erinnert, dafs es dem hm.

verf. sof^ar gelungen ist, die hebräische abraxasinschrift von Arol-

sen als ein sabellisches sprachstück vollständig zu erklären und

zu übersetzen. Charakteristisch ist aber, dafs er Aufrecht und

Kirchhof, deren gedl^enes werk er an allen ecken and enden

ansgebentet hat, was er indessen nelfischweise verschwdgt,

^zahlreicher irrthümer^ zeiht, die sam gaten theil aas ihrem an*

geblichen Standpunkt entsprangen seien, alles ans dem sanskrit er-

klären, sn wollen, and dafs er non so tbnt, als hätte er die ar-

beit von grond ans nea antemehmen müssen (s. 531). Statt ge-

gengründe gegen deutungen von A. E. bringt br. H. gewöhnlich

nnr beliebige einfiUle, die ihm besser in den kram seiner sach-

liehen voraassetzangen passen, die er sich snsammengegrübelt

hat, elnftlle, die er dann, wie fiberbanpt seine sprachliehen er-

klSrnngen, vielfach darch den sasats „offenbar, ohne aweifel,

jedenfidls, unverkennbar*' o. a. dem leser aofxubinden mdnt Die

Wahrheit ist aber, dafs fast alles braachbare in dem buche von

A. K. herrührt, und fost alles, was der rerf. eigenes hinsugethan

hat, unbrauchbar ist Sein verfohren bei der deutung Ist meist

so, dafs er sidi aus dem, was Jene gelehrten an einer stelle er-

klärt haben, ein möglichst lebendiges und concretes bild entwirft

von der In rede stehenden opferhandlung; utu nun die Wörter

IX. 2. n. 8. 15



226 CofMcn

der stelle zu entrfithsel , die A. K. unerklärt gelassen , wird das

griechische lexicon zur hülfe gezogen, dem ambrischen wort eio

ähnlich klingendes griechisches gleicbgeaetit und hiernach eine

lautlehre und wortbiegungslehre zurecht gemacht. Doch ich lasse

das bnch selber reden und sich richten, indem ich zuerst eine

blomenlese on etymologien des verf. in mdgUchster knrae sn-

sammenstelle.

S. 90: Semm partpraes. pass. vom stamme ron cim^^im^
der auch \m lat. dico zu gründe liegt „nnd darin nur einen gan-

menlant hinter dem sngleich prodnelerten e entwickelt hat; denn

das s statt d tritt aueh in insece und nnserem sagen henror*^.

Aoch atßofteu^ Sabini gehören an demselben stamm; also se-

nm = i^tQtt^ lex. S. 94: Perca = fnrea beides wohl yon

Sx<o, woTor dort per = pro, hier for (Tergl. fornm, foras»

foris) gesetst ist wie in forceps, forfez. Arsmatia =
o^fcarcitt, d. h. eine wagengabel von der form des krenaest

die ein priester beim sfihnopfer trXgt, nm das schnldbewnbtsein

des Tolkes vor den gottern anssndrficken, also eine ^atrafga-

bel"" (vgl. s. 226). S. 100: Teror nicht = skr. drära, thor

mit AK. sondern deutsch Wehr, latmoeri, muri «worin das

wort nach Übergang des halbrokales t in einen tiefen volnl mit

dem m bekleidet ist^. S. 122: Mers == mos ans modus ent-

Btanden „denn ans modus ehemals mit dem genetir moderia
wurde dnrdi msammemiehung modrs, mos*^. 8.133: Adeps
znsammengesetst ans ad und 6n6g (ops) „was an den saftigen

inneren theilen sitzt^ S« 135: Funi :=zatp09 trank, aber 8.222:

pone = noivi'i^ poena. Da diese nun von Ttoifjunj nmv herzu-

leiten sind, so bedeutet pune opfervieh, das zur sühne ins

feuer geworfen wird. S. 152: Mantraklu = lat. raantele,

manteluni, mantelium, zusammengesetzt aus manu- und der

Wurzel von tcrgo, üeqi^oj. Im lat. mantele ist r mit Verlänge-

rung des e in 1 ubergegangen. S. 157: Vestisia = ^aazayiq,

ferculum. Zu derselben wurzel gehört lat. vestis, vesti-

gium, auch der umbriache und lateinische verbalstamm fer-.

S. 165: Seavie = suavis von sc und aca schaden, daher „ohne

nachtheil". S. 204: furfat = fuscare, furvum reddere

eigentlich „schmutzig raachen'', dann aber „reinigen", da

durch rauchwolken von Schwefel die reinigung der schafe voll-

fuhrt wurde. S. 210: tenzitim von rfVöw, t£*'x>0), nagen,

naschen, daher «eine näscherei, niedliche speise", wohl das»
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selbe wort wie lattneetnni, „eine sehr schmackhafte sulze^
deutsch Tanke. S. 224: onse nicht mit ansa verwandt (A. K.)

sondern unverkennbar = humern8, mfiog (von oT«), schwer

tragen) „indem das ra nach ausstofsung des bedeutungslosen e

vor 8 = r in n überging". S. 244: Surur vom pronominal-

stamme ero „mit vorschlagendem s 8.257: ^imu = 6/xov,

siinul wie lat. cumulus ufiiXog. Im lat simul, simitur,

simita ist 9 zu s geworden. S. 274: Vesclir nicht = vas-

culis (A.K.) sondern = qpvffxo?, Cfv <7xfj
,
darm, blase, wurst

(lat. vesica). S. 275: Vendu — deutsch wende lat. fendere,

d.h. mit gewalt werlen, schleudern, wovon funda, a qjEvdovrj»

S. 294: Kumne — iumentum. S. 304: Sveso vom stamme in

üq:u^Etv, ccpdyiov. S. 309: Qisti von Kt'co — coquo, cibus (ei-

gentl. civus, gekocht). S. 325: Vaputu, part. perf. pass. dessel-

ben Stammes wie daps, ö«;rro), daTravt]. 8.325: Sviseve zu-

sammengesetzt aus sev- =: ciqxov (röhre) und svi- =: cßBvpvfJU^

also löschröhre, daher kanne. S. 362: Huntak zusammen-

gesetzt aas han- vom stamme von HOpda^t xoMhjy xoi^övXog,

novdvltZwp K»vdttXog, xortogy eontos, xerri«» und tak- = tag-

In tango „womit auch dd^vo), dd^ zusammenzohängen scheint*^;

daher bedeatet huntae „recht eigentlich blitzsehlag^. 8.366:

Snata von pdwy vew, r/Jro, vaatyco» ursprünglich vom Terbalstunm

ea-, se-, bedecken, füllen, welcher <r«fvo>, satos, Bata n.8.w.

zu gründe liegt. S. 368: Safafias znsammengesetit aas sub,

vtfb and afias = ^oq von a7na>, dq>ij. S. 370: Berns desseL*

beo Stammes wie qKigßn^ 9<^^'> i^och näher nisammenh&igend

mit vesci, ßaanm^ viscns; ^^«(^(ns) selbst ist die Tom etwas

stfiricer aq>iTierte warsei ves- im part praet pass.** S. 871:

Krematrnf nicht mit A. K. anf eremare snrfickmfftfareny sod*

dem = K(g»nd0Qa von x^a^mrfii also hAngemaschine, da*

her das, worin oder woran das untere eingeweide hfingt, »wel-

ches anch unsere fleiseher das gehfinge nennen*'. 8.375:

Vafiune, göttemame yon ßvc»^ mit dem aoch voreo sosam-

menhfingt, das ja die sasage dner erfoUnng bedeutet S. 379:

Spinia verwandt mit Spina, von <nrf(«i, cnd^Qf attip&^Q «al-

les was in eine Ifingliohe spitze ausgedehnt ist**; also bedeatet

spinia den ^ eingeschlagenen blitz % die „blitsschlags-

stfttte*. 8.382: Manfe, vergl. fcofoo», fiowim; das wort geht

auf ein „vom mit m statt digamma bekleidetes dv (vergl. avsv,

taue) Är- aurficfc". 8.4(K2: Qi^era = mjulii, „indem das um*
15*
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lirische fsin anwdßS^ das H'X dem ^ das d dem r entopricht*'«

8. 404: Ferehtra = feretrom« daa oieht von ferre her-

kommt Bondern von ferire, womit fodio, featas, eonfe-

atim, manifeatna, feataea, fendo Terwaodt sind. 8.420:

Puprike Ton poplea, daa ana poat mid plicare susammen-

gesetzt ist, eigentlich „daa hinten gebeugte^. Der gott ist also

der „knieheugeode, die göttliche peraoDifieatioii der imter-

wurfigen volksgemeiDde*. 8. 424: Spanti = <md&iit cttd&igf

Bcbalterblatt, daher die rippe an der die tnva tefra, d.h. „ dop

-

pelcarbonade^ oder ^ doppelkarminade** sitzt. S. 426:

Eskamitu = iaxofitö/j^ aber nicht in der bedeutang von xo-

fiii^Etv, sondern von xofifa), comere, vielleicht ursprunglich von

a/i«, ofiov (vergl. j'afif'o), ein weib mit sich verbinden, cuniulus

U.S.W.) auch cum i 11 US gehört dazu wegen casmilus, vergl.

xoafifia, S. 431: Purtupite, göttername, zusammengesetzt aus

purtu- und pit- = portum petens, daher domum petens,

wie hoapes von xwt;, xcodiov und petere „der eine decke, ein

lager sucht". S. 434: Hule =z vaXog; „passender kann die heile

klare mittagsseite wohl nicht bezeichnet werden".

S. 186: Suru = üojoog, klofs, womit coQog zusammen-

hängt; davon lat. so dal es, eigentlich „die von demselben optor-

kuchen essen". S. 186: Persuntru, zusammengesetzt aus

- persc-, opfer und ov&og, „mist, koth", also ein „opfer-

brei" und zwar von speit; suru persuntru bedeutet also einen

«opferbrei in fester Hanfengestalt", eine art von kkfy^

pudding oder kuchen, und kommt das beiwort staflare Ton

GzaqivXrj hinzu, sogiebtes „kachen mit roainen'' zum Opfer«

S. 433: Persuntru snpu bedeutet daun einen « niederliegen-

den klofs" (vgl. supinus), persuntru tnrse einen ^thnrm-
artig gebauten, aufrechtatehenden mehlklofs% da tnrse =
tnrsem ist S.328: Vepeantra zusammengesetzt ans pesntra

nnd ven- oder vem- vom stamm des lat vena, gr. heg; ven-

bezeichnet die „muskeln, sehnen, fleiscbfasern, Hbrae (venari,

sich flelaeh verschaffen) nnd als speise pnlpa^; daher vepesn-

tra ndn mit fleisch Teraehener apeltklofa* oder ^fleisch-

klofs*. 8. 385: Vepnrato ans Ten- nnd trvQ6m eigentUch

,ifleiachbrand ^ der aber eben „zwecks der lastration*' geschab.

Nach diesen nnd zahlreichen ähnlichen etymologfen hat sich

nun der herr verf. seine landehre znrecht gemacht Da weeh-

leln denn nach freistem belieben die labialen f, 9, b» p, m«
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ebenso k, c, h, 9, desgl. k und j im aiilaut, auslaut. m entsteht

aus n, V wird zu p verhärtet, geht aus d hervor, wird digam-

matisch vorgesetzt und zur Vermeidung des hiatus eingesetzt, s

entsteht aus r und wird vorgeschlagen and ähnliches mehr. Mit

diesem mannigfachen consonantenspiel und seiner schwungvollen

corabinationsgabe wird es dem verf. natürlich leicht, seine „zunft-

mäfsigen" Vorgänger zu überflügeln, die in der Zwangsjacke einer

streng gehandhabten lautlehre arbeiteten und forschten, und so

penibel waren lieber grundsteine legen als luftschlösser bauen zu

wollen. Der naturwüchsige noch durch keine zweifei getrübte

Charakter seiner sprachlichen erklärungsversuche zeigt sich in

ongeschminkter Wahrheit auch in seiner flexionslehre. Da ver-

sichert er zum beispiel s. 645, dafs die Stämme der hülfsverba

es- und fu- offenbar nur verbal gesetzte prooomiaa sind, jenes

für das ruhende sein vom pronomen er-, es-, er-, dieses fiSr

den begriff des werden s von dem ursprünglich vokaliscbcn pro-

nomen S. 646 findet er in dem auslautenden i von pihafi

die erste person des verbums esum, esse verborgen; auch in

einem oskiscben genetiv -im, -i, den er entdeckt bat, ist dieses

schalkhafte esum versteckt. Dabei thut er denn (s. 640) einen

sarkastisch mifsliebigen Seitenblick auf die j^tzt herrschende an-

sieht, nach der das perfectum ^mit haut und haaren aus dem
perfectom hervorgegangen sein soll'^. Freilich diese jetzt herr^

sehende ansieht ist bis an der hohe sprachlicher intnition noch

nicht gelangt^ auf der der verf. selber nmbrische sprachformen

schafft, wie er dies s. 649 in den zosammengestellten paradig-

men thnt. Da finden sich formen wie pihaiames, pihaiese-

mes, ostelestis, ostelnsemes and aablreiche fibnliche phan-

tasiestflcke.

Ueberraschend sind endlich auch die sachlichen ergebnisse,

an denen der yerf. durch seine sprachlichen erkl&rungskSnste ge-

langt Die kochkunst der alten Umbrer Ififst er bei den opfer-

gcbrfiuchen eine grofse rolle spielen. Da giebt es; «lendenstSk-

ken, doppelcarbonaden oder doppelcarminaden, wurst, ziegen-

lleischklösfe, niederliegende speltkldfse, thurmartige speltklofse,

rosinenkuchen, eine höchst schmackhafte s61ze, ein appetitreizen-

des condiment aus zergangenen marinierten kleinen fischen und

einer sdiarfen tunke bestehend (ficlaa, lat faecnla s.132}; und

dieser Speisezettel wird mit einer miene von technischer sach-

kenntiii& beigestellt, als kennte der verf. das alles aus eigener
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anachaoang in einer ombrischen garküche. Aach der ambrische

gOtterkreis mehrt uud belebt sich unter des Verfassers band. Da
tritt ein Spetas auf, ein der auspicien müchliger gott (von spe-

cio 8. 347) ein Purtupes, Jupiter als freindling aufgefafst (s.

444). Die beiden gotter Sancius und Spector sind „ein himm-
lisches abhild einer irdischen königlichen hofliahung", Vesti-
cius Sancius ^der himmlische Truchsefs'* (s. 352). Poemonis
ist repräsentantin der volksgewalt, Vesune repräsentantin der

obrigkeitlichen gewalt. Insbesondere gern aber grübelt der verf.

der sinnbildlichen bedeutung der opferceremonien nach; dazu

werden denn die jüdischen ritualien vielfach herbeigezogen und

gelegentlich die Leviten, Abraham und Melchisedech, citiert. Wie
Stark er in der aufündung von Symbolen ist, davon nur ein paar

proben. Der rippenknochen, an dem die carbonade sitzt, ist ihm

ein bild des blitze» (s. 444). Der dem blitz inwohnenden fort-

bewegungskraft entsprechen im thiere die hinterbeine (s. 445).

Ebendaselbst heifst es: ^Das ausgeschöpfte fafs, ein Symbol des

reichthumes, befindet sich im innern des Staats und gehört als

volles dem volk, während der besuch des Jupiter (die aassehö-

pfuDg) der Obrigkeit angezeigt wird; die keulen mfissen dagegen

von hinten (osten) her dargebracht werden, denn von dort kommt
der blitz. Von einem Opfer sagt der verf. (s. 445), es bestehe

,(5r den der freien natur angeborigen fremden in ungesehnitte-

nen, für Pömonit, das in vielen baasstSnden gegliederte volk in

geschnittenen, für Veson, In dem sich das volk wieder nur eiii-

heit zosammenfafst In ia einem klob vereinigtem gehacktem

fleischt Nach a. 446 dräckt der (^iriedfiche^) speltklofo mehr
in moralischer weise ans, daTs die anterwOrfigkeit des Volkes

and die aufrechte stfirke und festigkeit der obrigkeit nolhwen-

d%B bedlngong ihrer eintracht sind, nnd nach s. 433 vennnnbiid-

liobt ein niederliegender mehlkloft die Pömonis Poplez, die nn*

terw&rfige niederknieende gemeindegottheit, der thnrmartlge mehU
klob den obrigkeitlichen anf der aix wohneoden Vesan. S. 481

heifst es: ^Uebrigens möchte bei dieser doppelten gemeinsamen

opferspelae vom speltknchen und vom negenbock wieder die Idee*

cum gründe liegen, dab da der Völkerbund die beiden Victoren

Jedes Staates land and volk einige, bdde auch In dem opfermahl

religiös repräsentiert werden mafsten, das land in dem speit-

klols, dessen stoff von ihm genommen war, das volk in dem
fleischklofs von dem lebendigen opferthier'^. Diese art vom sym-
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hdMk ist das eigeniUche 8teckenpferd des verf. sohoii seil langer

geit Man erinnere mch nur, dafs er schon In seiner sehrift

fiber die Terfossnog des Servias ToIIIqs (s. 253 f.) ein nrwelt-

fiehes thier entdedrt bat, Bovigus genannt, das einst vor sei-

nem sundenfall mit russei and stofszähnen die ochsen vor dem
pflüge antrieb, wShrend es mit seinem starken schwänz ^wie
dieser auch bei manchen affenarten die stelle der band vertritt"^)

den pflugsterz hielt. Sapienti sat.

Pforta. W. Corssen.

1) Tibrare.

Wie das lat. vivere auf giv zurückgeht (lit. gywas = vivos),

so führe ich die in vibrare steckende wurzel vib auf ein älte-

res giv zurück. Zunächst erkenne ich diefios in unserem be-

ben, altn. bifa, welches man willkürlich mit skr. bhi und (jpt'-

^ta&ut zusammengestellt hat. Klarer erscheint jenes giv iu dem
ved. adj.jiv-ri schwankend, wackelig, gebrechlich, altersschwach.

Weniger umsieht beduri'te es, um die von den indischen gram-

matikern gegebene ableitung dieses Wortes von der wurzel jar

als eine thörichte Spielerei zu verwerfen.

Vermuthungsweise, und besserer erklärung gewärtig, stelle

ich hieher das gr.yvQog^ das man, ähnlich wie das skr. cakra

von w. cal (car), als ^dafl wankende schwankende^ fassen könnte.

2) histrio.

Iiistrio soll von einem etruskischen bist er abstammen,

Livius VII, 2: „quia hister tusco verbo ludio vocabatur, nomen
histrionibus inditura Dafs dergleichen fremdländischen erklä-

rangen kein glauben beizumessen sei, habe ich bereits früher

nachzuweisen gelegenbeit gehabL Nicht nur ist histrio ein echt

lateinischer, sondern auch, wie mir scheint, der älteste römische

ausdruclL für einen Schauspieler. Wie ludio auf ludus, sannio

auf aanna zarückleitet, so stelle ich für histrio ein Stammwort

histrnm auf, und führe dieses auf die wurzel has, lachen, zu-

rück. Histrio ist demnach der aufführer eines histrum' oder

lachspieles* Häsaka, prahasana sind im sanskrit gattungen

on Instspielen, prah&sin, vaihasika bexeichnen ebendaselbst

den possenreifeer.
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3) mentiri, mendax, mendum.

Dieselbe unkrilik, welche eine zusamiiK^nslellung von ruti-

lu9 mit f()Vv>()oV, pati mit 7za&^ latere mit P.«t>, ja sogar von

timor mit vSkr. bhima sich erlaubte, hat auch die obigen Wör-

ter als wurzelverwandt bezeichnet. Und doch hat mentiri mit

mendax mit ausnähme des gleichklangs der drei ersten laute

nichts gemein. Sachlich sind beide Wörter von l\ Nigidius bei

Gellius XI, 11 vortreflflich erörtert: „Tnter mendacium dicere et

mentiri distat. Qui mentitur, ipse non fallitur, alterum fallere

conatur; qui mendacium dicit, ipse fallitur. — (^ui mentitur, fal-

üt, quuitiim in se est; at qui mendacium dicit, ipse non faliit,

quantom in se est — Vir bonos praestare debet, ne mentia-

tnr, pradens, ne mendacium dicat; alterum incidit in homi-

nem, aUerum non''. Diese erklärung giebt uns die wahre ablei-

tung an die band. Mentiri als sprofs von mens bezeichnet

das mit selbstbewufstsein und absichtlichkeit vorgenommene er*

sinnen^ während mendax einen an begehen von irrthumern

geneigten aasdruckt. Beides, mendax und mendum, stammen

von der worzel mad (wovon eine nebenform mand vorhanden

ist}, die in der bedentung trnnkensein vielfach belegt ist, und

von welcher ableitungen mit dem sinne: ubermnih, Wahnsinn,

nnuberlegthdt, irrthnm (pramftda) nicht wenige vorkommen.

4) mentula, cunnns.

Die warsei manth rfitteln, schfitteln, ist im griechischen

and lateinischen bisher nicht nachgewiesen worden, denn mit der

ansammenstellung von mathnftmi und ftaW^ayai die Kahn neu-

lich gegeben hat, kann ich mich nicht befreunden. Ich finde

jene wand in mentula, das ich als agitattix oder mpovira

fasse.

Es folge eine vermuthuDg über die bedentung von cunnns.

Doreh die analogie des gleidibedeutenden nuacg, wa&og und des

Ht kuszys oder kuzjs wird man auf eine wurzel kus geleitet

Diese findet sich in dem skr. ^oshi spalt, loch (Chan d. Up. III,

13, 1) tmd dem davon abgeleiteten ^ushira adj. hohl, n. höhle.

Wenig gewicht scheint mir darauf zu legen, dafs diese wörter

in vedischen Schriften mit dem dentalen s (sushi, sushira) ge-

schrieben werden. Hienach wäre cunnus aus cus-nus hervor-

gegangen, und stimmte im übrigen zu dem gleicbverweodeten

riuia oder axiofia.
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5) inrio, inritare.

Paolos Diao. fixe, ^hirrire garrire, qaod genas vods est

eaiiis rabioaae*. Glossar. Labb. ^hirrit, oraw nvmp taiBiXf vXu'

XTWP*. Nonius Marc. p. 31 „inritare dictum est proprie pro-

Tocare, tractum a caDibus, qai, cam provocantur, inriuut. Luci-

lius Satir. Hb. I. inritata canes u. s. w. Nach diesen glosseu

wird iiirire von tKin aiiknuiTen von hunden gt'braiiclit. Die

Schreibung inrir»' .-clH inl mir die richtige, die niil Ii aus uiimt-

stand hervtuireuaiJirt.ii zu sein. Ich stelle dieses rire mit dt r

im Sanskrit ältesten \vur/< l für bellen zusuniuieu, nämlich rai,

präs. rayati. Bekannt ist der vers:
,

Stenain rTiva, Sararni-ya, t;'tskaran va, punaljsara;

Stotri'n Indrasva ravasi, kini asnia'n dlU•lmnA^ase?

^diebe klatl"' au, Sarameya, oder räuber, unhciuilieher ; Verehrer

Indra's klalVst du an, was sinnst du uns ein leides zu?" Au-

fserdem erscheint dasselbe verb in Rv. I, 1^2, 4: jainbluiyatam

abhito ra'^ataii yuoali „schlagt nieder die belieiidei|i buude fings-

er".

Will man inritare mit der bedeulung anhetzen von dem
obigen inrire ableiten, und die wahrscht inliclikeit eines Zusam-

menhanges ist grofs, so kann dieses nur unter der bedingung

geschehen, dafs man dem particip inritus depooentiale bedeu-

tua^^(vXaxttiH(a^) zutheilt, oder üchoa dem oinfinfl^eii v^b^die

on ajafbetsen zoscbreibt.'^^"^^ " Th. Aufrecht.
'

Daga, snake.

Die indischen grammatiker erklären n&ga in der bedeotong

schlänge sowohl als elephant für ans näga, berg, gebildet

als »Uvkig in moontainoos regions^(Wilson), das wort n&ga selbst

aber, welches aniiser berg aoch noch die bedeotong baom ha^

für entstanden ans na-f-ga ^immoFeable*'. Zo der gespreizten

Sonderbarkeit dieser compoaition ond bedeotong tritt der om-
stand, daTs nllga in der älteren lebendigen spräche nicht nach-

weisbar ist Zwar findet es sich bereits im Päraskara gphja
sfitia 111,4 ( liimavantsA nage^varam), in den aijädisatra Y, 61

(ond swar von wors. dah abgeleitet, mit Tertaoschong von d in

n ond Ton h in gl) sowie im gana a9man Pa^ini IV, 2, 80 (wo-
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nach davon nagara, Stadt, gebildet sein soll! 8. über dieses wort

das ind. Skizzen p. 87 bemerkte): dies ist indefs kein hindernifs

für unsere vermuthung, dafs es ursprünglich nur eine gramma-

tisch-etymologische Aktion war, zur erklärung des Wortes naga

ersonnen, gerade wie die Wörter khagania, kbacara (vihamga,

vihanigama) vogel, ihre entstehung der falschen herleitung des

Wortes khaga aus kha -{- ga, statt aus würz, khaj ohu^o) (s. Kuhn

in d. zeitschr. III, 431 ), oder die, auch bereits im Unädibuche

sich findenden Wörter sura und sita die ihrige der falschen her-

leitung von asura und asita aus a -f- sura, a -f- sita statt aus

asu-j-ra, würz, as -f- ita (beworfen, schmutzig, dunkel) verdan-

ken (s. Böhtlingk-Roth unter asita, ind. Studien IV, 416), und wie

aach ambaka auge, erst aus tryambaka erschlossen ist

näga finden wir mehrfach sowohl in der bedeutung schlänge

(s. Qatap. XI, 2, 7, 12; Qänk. Ghnhya IV, 9) wie in der von ele-

phant (Qatap. XIV, 4, 1, 24; Aitar. Br. VIII, 22; Dhammapada
320 ff.) io der älteren spräche lebendig vor. Das deutsche*)

flehduit uns in ags. snican, engl, sneak kriechen die wurzel be-

wahrt ZQ haben: nSga wäre also das ^ kriechende % dann das

„schleichende, langsame'* thier, und ist in ersterer bedeutung

prägnant als schlänge (resp. Schnecke), wie ags. snaca, engU

snake, schwed. snok, ialfind. snökr , holL snog bezeugen, bereits

der Indogermanischen nrzeit angebdrig, während sich die bedea-

tang „elephant^ erst in Indien entwickelt haben kann und zwar

m einer seit^ wo die warsei eben noch lebendig war. — Ueber

den abfall des beginnenden s vgl. o. a. das fiber näpita und naa

beiträge I, 505—506 bemerkte. — In der bedeutung ^zinn*' ist

näga dann allerdings wohl ans dem bereits bestehenden nSga,

berg, hersnleiten. Dagegen in der bedentong: ,a pin or nail

projecting from a wall to hang any thing npon*' (^Ison)
möchte ich nur dne abkfirzang aus dem vollständigeren nftga-

dantaka pflock^ (Schol. Käty. VIT, 3« 20) eigentlich elephan-

tensahn erkennen, wofür ich noch anfuhren will, dafs auch die

namen siiKht fttr die nttaravedi, khara für den „aufwarf um die

opfergefäfiBe darauf zu setzen** wohl von der ähnlichkeit mit einer

löwenschnause, resp. dnem lastesel entlehnt sind. Wae be-

raehnng zu nakha, resp. unsmm ^nagel**, halte ich wenigstens

für ganz unstatthaft. A. Weber.

rmä iritche vgl. Pictet orig. I, 603, dessoa zosammeiistdlimgen ich

die anregong ni meiiuur obigen erklMnmg Terdanke.
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Indem dr. Förstemann im ersten bände d. zeitschr. p. 8 über

das auslautende d oder t mehrerer alt- und neuhochdeutscher

formen spricht und es für einen unorganischen zusatz erklärt,

berührt er auch das wort ^leumund^. Demselben entspricht

das ahd. hliumunt mit der gebräuchlichem nebenform liumant

oder liamint (vgl Graff althochdeutscher sprachacb. IV, 1100) und

es ist, wie schon Graflf richtig angiebt, von der grundform ^ra

abgeleitet Dafs die bedeutung der letztem ^ hören ^ schon in

ehr frfihw seit in ^nennen hören „sich nennen hören ^ übei^

giDg, wie es am vollständigsten in den griechischen redensarten

mit xXvsiv (z. b. Aesch. Prem. 868 ßovXijaetai — Mtw anfohttg

fiäXkw f futuipopos) bewerkstelligt ist, das bezeugt das vielen

indogerm. sprachen gemeinsame ^avas und auch manche vedi-

ache stelle, in der die anwendung Ton nahezn dieselbe Is^

wie die des griech« 8o heifirt es Rigv. II, 33,4:

bhiahaktamadi trft bhishAjifi ^p^dmi

(o Bodra) dich hdre ich als der inte besten gepriesen. Rk.

17, 30, 2:

8atr&' t6 Ana IqisfaUyd vi cakr^Ta TftT|ita]k
|

8atr&' mah&V asi 9rata|i||

(o Indra) stets folgen dir die menschen wie die wagenrSder alle

nach, stets bist da als ein grofser gepriesen.

Aach das participinm 9rutah wird öfter gans wie iül»t6g

gebraooht, s. b. Rigv. II, 33, 11:

stahl 9rotim gartasidaA yuvftnadk mrigidL na bhlmim apabat-

ndm ugrdiii
||

preise den berfibmten (Badra) den aaf dem Streitwagen sitien-

den, den jüagling, der farchtbar wie ein rdfoendes ihier, den

schrecUiohen.

Was das saffix mnnt anbetrifft, so ist es auf jeden fall na-

hesa mit dem skr, man, griech. fAuty lat. men identisch. Schon

Im gothlschen bat sich dieses in verschiedene formen gespalten.

Theils wird es durch ma nach der sogenannten schwachen de-

clination vertreten, wie in hliuman, theils ist es in ma nach der

starken abgestumpft, wie in Stoma; daneben ümlen wir es mit

antritt anderer suffixe vollständig erhalten. Das a ist aber in

diesem falle, wie auch sonst oft in u übergegangen, z. b. lauh-

moD-ja = lumen, glitmun-jao. Wir sind demnach nicht berech-
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tigt, ein hliumuDt auf das noch vorhandene liliarna(n) zurückzu-

führen, sondern müssen (auch nach analdgie von hunds) ein goth.

*hliumund(a) dafür ansetzen. Im althochdeutschen pflegt a nicht

in u überzugehen und aucli das unorganische anfügen eines t ist

keineswegs gewöhnlich, vielleicht aber doch in den Wörtern auf

oht anzunehmen. Wenn es nun auch nicht geleugnet werden

kann , dafs weiterhin im deutschen häutig ein t oder d unorga-

nisch an mancherlei auch auf n aaslautende Wörter (z. b. mond)

getreten ist und noch jetzt die anzahl derselben sich in der volks-

•pradie stets vergröfsert, «o darf man dies kaum für das gothi-

eehe und althochdeutsche annehmen. Es giebt ja noch sonst eine

ganxe ansahl gothischer und althochdeutscher Wörter, die auf nd

resp. nt auslauten und in denen das letztere sicher organisch ist

(vgL Grimm 's deutsche gramm. II, 344). £beD dasselbe gUtaaoh

von dem eincigeD, dem hliomont gana analogen gothiaehen worte,

soiamondo.

Dem griech. *ff<P6vei>, skr. snu entspricht bekanntlich im go-

tbiacfaen siemlich genaa soiyan. Neben dieaem worte enebeint

in aiemlich gleicher bedeatong ein aninnjan (vgl. a. b. Lac II, 16;

XIX, 5. 6), welches ofienbar dnrch jan von einem nom. abstr.

*sninma abgeleitet ist (cfr. klisnyan-mö). Wir finden Jedoch kein

solches wort, aber eine nahe stehende form sniomnndd mit der

bedentong eilig. So haÜBt es Marc VI, 25: jah atgaggandd snn-

sÜT aniamnndo da thamma thindana bdtfa n.8.w.| Lne.1, 39:

Usatandandei than Mariam in ütMm dagam IdcUa in bahrgahein

sninmandö in baurg Jndins. An bdden stellen ist es iber-

aetaong des griech. fisrä <mw9^g. Ferner findet sich der com-

paratir sninmondds für griech. CJfovdetunsQms im briefe an die

Phil, n, 25 gebraucht Die dem adTerb an gronde liegende form

wird *8niamanda gelantet haben und höchst wahrsebeiDlich ad*

jeettr gewesen sein, da die meisten der erklfirten adverbialfor-

men auf d von solchen abgeleitet sind. Das snffix munda, wel-

ches dem in hliamnnt vollständig änfserlich gleichsteht, entspricht,

yfenn wir das oben über u bemerkte erwägen und die part. anda

=: ant hinzuziehen, genau dem skr. raant, welches als primäres

adjectivsuflix in dyumünt und dasraänt auftritt. Es kann also

keinem zweifei unterliegen, dafs in diesem falle das gothische

eine sehr alte form bewahrt hat. Wir werden also um so bedenk-

licher sein müssen, in hliumunt den dental für unorganischen Zu-

satz au erklären. Man kann nun freilich einwerfen, eine ab-
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•traeta bUdende saffixibrm mant ezisHre nicht Allein das griecb.

fioir neben skr. man nnd lat men weist schon aof eine solche

hin, ebenso wie die lateiniscfaen bildangen anf mentnm nnd ein-

selne wdiier wie sementis oder slmanta. Noch bestimmter aber

wird die echiheit des t durch eine siemlich genaa entsprechende

edische form bewiesen.

Dem hliumant würde nach dem obigen regelrecht ein skr.

•(jroman entsprechen, welches zwar nach Unädi IV, 142 gebildet

werden kann, bis jetzt aber noch nicht belegt ist. Dagegen heifst

es in einem liede des Rigveda, welches an die A(;,vin's gerich-

tet und wo von der rettung des Bhujyus aus dem oeeane die

rede isU I, 182, 7:

U'd apvinä uhathuh (^ro'mataya kam
(den Bhujyus) führtet ihr wohl heraus zum rühme. Ferner Rigv.

VII, 24. 5

:

Indra tvayäm arkä eitc' väsünadi divfva dyam adhi uali srd'-

mataiTi dhuh
|

O Indra um schätze fleht dieses loblied dich an, wie am tage

den hiramel breite rühm über uns aus.

Wir linden also ein wort sro'matam (wohl neutr. gen. da

abstract.) mit der bedeutunfl^ rühm. Sayaiia erklärt es in der er-

sten stelle durch kirttiraattväya, in der zweiten durch ^ravaniyam

annam putram vä. Die letztere Umschreibung ist dem sinne nach

entschieden richtig, wenn auch das bild für die Übersetzung

^rnhrn'^ spricht. Man vei|{leiche dafür den gebrauch von dyumna
und jra^s (Benfey glossar s. Chrestomath. unter dyumna) nnd

stellen wie BAgv, I, 92« 8, wo der dichter den rayini ya^äsam

A^vabndhyam nennt.

Was die bildung des wertes anbetrifft, so scheint es von

eiüem ^roraat durch sulBx a abgeleitet in sein, welches häußg

von abstrakten adjectiva in der bedentung „damit versehen'' bil-

det (das nentmm desselben kann naturlich wieder abstract wer-

den). Da aber die existenz desselben nenerdings durch dr. Leo

Meyer in d. zeitsdir. VIÜ, 156 besweifelt zu werden scheint, so

fSbre ich einige beispiele an. Aufser den von den indischen

gnunmatikem so erklSrten Worten, unter denen vachasi (Rigr*

1, 112, 2) in der bedeutnng „sftnger* dn sehr schlagendes bei-

spiel ist, findet sich s. b. noch arnasA im Inftmeer befindlich

(Big7. V, 54, 6). Das letztere darf nicht, wie Pftn IV, 2. 18D

will, von arga durch sa abgelcatet werden, da dieses nicht »luft»
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oeer*' bedeutet Ee echliebt sich vielmehr anmittettitr an arges

an (der nachweis ans dem VSda fehlt im BöhtL-Bothsohen lex.).

Femer gehdrt hieher noch tavishi von ^tavis, welches sich an

ta wie havis an hn verhalten wfirde, und auch m^nsha, welches

im aocent mit ^'matam stimmt. Andere beispiele sehe man
bei Benfey vollst, gramm. nnter suff. anta, ata, mAna.

Ans dem griechiechen gehört hieher: igvfivog -^ficav (cfr.f«a(7))

/uXavoff — a(»')i*, fieXedwog — 9m9, tt^oagoff — Ioq^ -ipagog —
tpoQy noiiivti — fiTiVf vdga dag, qi}.eyfiovrj — *fxa)v, von denen

ebenfalls mehrere in bezog aof den accent genao stimmen. Die

80 ans Qro'matam erschlossene gruadform '^romat, welche genan

den griecliischen wortern anf fiar entspricht, scheint mir, da auch

die bedeutung vollkommen stimmt, das sanskritische ebenbild von

hliumunt zu sein. Wir hätten alsdann in dem letztern die vollste

form des alten abstractSuffixes mant erhalten, welche sich sonst

theils in man, theils in mat abstumpfte, ganz, wie in sniumuud-u,

die vollste form des adjoctivsuffixes.

London, 19.nov. 1859. Georg Bubler.

Die laidnischen adverbia auf -tim.

Es ist eine gemeingültige Überlieferung geworden, dafs die

adverbia auf -tim des lateinischen accusative mit dem suffix -ti

gebildeter weiblicher abstracta seien. Wenn sich nun auch ge-

gen eine derartige Wortbildung nichts einwenden läfst, so befrie-

digt diese erklärung doch von Seiten der bedeutung dieses casus

nicht recht. Es möge daher hier eine andere deutung dieser

formen versucht werden, die meines wissens bis jetzt noch nie-

mandem eingefallen ist, obwohl die sache nicht allzufern liegt.—

Man ist darüber einig, dafs adverbien wie istim, illim, olim

locative sind and in ihrer bildung za dem umbriscben locativ auf

-men, -me stimmeUi wenn man auch die endung -im verschie-

den deutet. Das m von -im ist der reet von -smin, des IocSp

tivB des an andre pronomina antretenden pronomene sma, wor-

aus zunächst (mit Verlust des s) -min (in ta-men für ta-min

skr. ta-smin), dann -mi (in ta-me und cn-me für ta-ml und

on-mi) und endlich, mit dem nach lateinischem anslan^gesetze

nothwendigen ab£sU des schlielsenden kurzen vocals» -m wird
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(ta-m, ca-m). Das i der endung -im hält Aufrecht (seitscbr.

I, 85, anders Gorssen xeitschr. 119} für die io der eomposi-

tion hftufige abschwXchmig des themavoeals o (^on isto-, illo-,

olo*)). Ich fflodifieire diese ansieht dahin, dafs ich in -im die

Schwächung des o zu i darch vorwärts wirkende assimiladon

des arsprunglich auslautenden locativcharacters -mi entstanden

sein lasse (dieselbe assimilation wie in 2. und 3. pers. des verbum

-is für -isi aus -a-si und -it für -i-ti aus -a-ti). Ein istim

setzt also ein altes *isto-mi voraus, woraus (^ben durch diese

assimilation *istimi (istirae) und scbliefslich istim ward.

Solche locative sind aufser den angeführten interira (st. in-

tero-), extrim, intrira, altrim in extri n-secus, intrin-

secus für exterira, interira, alter im (vgl. extrii, inträ f.

exterä, intera), utrim in utrin-quc, utrin-de, utri n-secus,

endlich enim (von einem stamme eno, skr. ana, osk. inim,

umbr. eiiume-k). — Dieser analogie nachgebildete adverbial

gebrauchte locative von parlicipien perfecti passivi (primitiver und

abgeleiteter verben) sind nun meines erachtens die zahlreiche

classe der adverbien auf -tim (-sim) wie carptim, punctira,

raptim, caesim, passim, sensim, acervatim, curaula-

tim, gregätim, minütim, tolütim u. s. w. Einem carptim

liegt also ein ursprünglicheres *carpto-mi (woraus *carptimi,

*carpti-me, carptim) und ein ursprüngliches "karptasmin

ra gründe. Bemerkenswerth ist hierbei, dafs in den italischen

sprachen (lat und umbr.) die pronominale declination (istim,

illim, olim) auf die adjective und snb8tanti?e ubeigegaogen

ist, was gerade mit dem pronomen sma auch im pali, pvakrit

and lettischen der fall ist (Bopp vergl. acoentuationssystem 8.55).

Diese erklärung bat rucksichtlich der form nicht den mindesten

anstofs nnd beseitigt den unbeachtet gelassenen mangel der bis-

her gangbaren, welcher darin besteht, dafs der aecusativ die art

nnd weise beseichnen soll, ein Terhältnifs, das auszudrücken der

loesliT oder anf lateinischem Sprachgebiet der ablativ (vergl. die

adverbien auf o nnd d fBr ursprfinglicberee -od nnd -ed) viel

geeigneter ist. Eine stfitse erhält diese auffassung noch durch

die sanskritlocative kr-t6, r-td (p^* pf* paM*)> welche präposi-

tionale bedentnng angenommen haben nnd den wenn anoh he-

*) od«r ollo- (Ab olotts dioebant pfo ab Ulis Fest. p. 19 IL oUic
illic p. 196).
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schränkten adverbialen gebrauch der locative derselben partici-

pien im litauischen und magyarischen (Schleicher beitr. 1 , 500).

Da der eigentliche Ursprung der endung -tini sich sehr früh

verdunkelte, so gewann sie die geltung eines selbstständigen ad-

verbialsuflixes und Murde zu bildungen verwandt wie tuätim,

suatim, canutim, boviltim, interduatim, interätim, fol-

Htim, propritim, viritim, tributim n. s. w. Nicht zu über-

sehen ist die Übereinstimmung der nominalen und pronominalen

declination auch in andern casus des lateins wie z. b. nom. plur.

masc. is-ti und equi (skr. te aber ai,^va,s(as)), is-torum und

equorum (skr. tesam und a<?vam, a^vänära); leicht konnte

auch eine andere form der pronominalen declination auf adjectiva

ubergehen, wie sich ja in den indogermanischen sprachen be-

kanntlich nicht selten die adjectiva der pronomiaalen declination

anschliefsen.

Jena, im nov. 1859. K. Walter.

<axBetv6g,

Pictet in den origines indo-europeennes I, 116 bat das

griechische aoxeapog auf ein hypothetisches ä^ayana, nach anar

logie von jalä^aya, maba^aya, zurückzuführen gesucht und an-

abhängig von ihm hat Benfey in den Göttioger gel. anz. 1860.

22. 23 St. s . 223 dasselbe getban , indem er anf Tediflche stellen

geatutst darin den begriff des die wolkenwasBer umlagernden

Yritra oder Ahi sacht. Die letztere erkUrong ist jedenfalls der

PictetschMl vorzuziehen und Benfeys vermutbang findet sich im

gansen, soweit es die bildang des sanskritwortes betrifft, durch

die veden bestätigt, wo ich mir wegen gleicher vermuthung R. IV,

17. 7 prÄvata ft^äy&nam ähim und B. V, 30. 6 abim ohänam api

l^yftoam Terseicbnet habe. Zieht man nnn noch den Aegir =
Ahi und mi8gaH$s ormr herbei, so aeheint alles fBr die rkbtigkeit

derselben an aprecheo; dessen ungeachtet wird sie TorUnfig noch

eine solche, wie auch immer wahrscheinliche bleiben m&ssen, so

lange nieht die prftposition A doroh griech. e» Tertreten ander-

weitig nachgewiesen ist

A. Kuhn.
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Die oaomalieii der mehrstämmigen comparation
und tempusbildung.

Die historische und vergleichende grammatik hat seit

ihrem kurzen bestehen schon manche sprachformen des

Scheines von anomalie, womit sie überliefert waren, entklei»

det, oft fast als regel nachgewiesen, was der früheren seit

als ausnähme galt Sie hat damit nur an ihrem orte ge-

leistet, was aufgäbe aller Wissenschaft ist, die bunte man-
nichfaltigkeit und die widersprflehe des daseins auf gesetze

zurückzuführen. Noch bleibt aber des räthselhaften genug,

und nachdem die gröbsten mifsverständnisse beseitigt und

die grundlagen für das verständnifs der hauptsachen gelegt

sind, handelt es sich darum, gewisse besonderheiten, die

entweder Von jenen gesetzen nicht berührt werden oder

eben dagegen streiten, aufenspüren und nach TOTmögen zu

erklären. Hieher gehören möchte weniger das in allen

sprachen yorkommende gebiet der defectiva, welche ent-

weder gar keine weitere erklärnng verlangen oder kaum
eine andere finden werden, als: ursprüngliches vermögen,

mifslingen des bildungstriebes aus irgend welchen formel-

len oder begrifflichen gründen, willkürlicheres stehenblei-

ben weniger aus ohnmacht als aus genügen, endlich ver»

Inst von dagewesenen formen und Wörtern im verlauf der

zeity wie all dergleichen im reich der natur und geschichte

Oberhaupt vorkommt; auch nicht die entgegengesetzte er-

«eheinung des Überflusses, welcher, wo er wirklich auch

der schärferen betrachtung als solcher stehen bleibt, eben-

falls entweder als einfache thatsache hinzunehmen oder

höchstens einem der urzeit inwohnenden übermafs von

schöpfangslust zuzuschreiben sein wird : wohl aber erschei-

nungen, wie die in unserem titel angektlndigten, wo die

Sprache, gleichsam ans der noth eine tugend machend,

theilweisen mangel durch anderweitigen reichthum ergän-

zend, vereinzelte bruchstflcke zu einem ganzen znsammen-

zuschliefsen scheint, wie in: bin, war; fero, tuli; aya&ost

Ii. 4. 16
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Aber ist dabei nicht eben blofs subjecüver soheio,

falscher Standpunkt der betraohtnng im spiele? ist diese

anqmalie wirklich eine anomalie der spräche oder blols

der grammatik, eine natürliche oder eine künstliche, ur-

sprüngliche oder später gewordene? Es läfst sich allerdings

denken, dafs einer nachgehornen, durch allerlei Operationen

verwöhnten reüexion als einheit erscheine, was für den le-

bendigen Sprachgebrauch trotz aller znsammenitlgung nie

wirklich ein ganzes war, wie umgekehrt es noch häufiger

vorkommen mag, dala die grammatik abstracte unterschiede

sieht oder setzt, die fbr geffthl und phantasie der ^rach-

Schöpfung nicht vorhanden waren und dem populären be-

wufstsein noch jetzt nicht vorschweben.

Eine andere, nicht minder nützliche Vorfrage wird sein:

ist die anomalie der adjectiva mit der verbalen so ohne

weiters zusammen zu halten, dafs was von der einen auch

OD der andern gelte? Licht werfen mögen sie wohl auf ein-

ander, sie dflrfen und mflssen verglichen werden; aber die

geschichte der Wissenschaft im grofsen wie im kleinen lehrt

tausendfach, dafs probleme ungelöst blieben, weil man nicht

zum voraus schied was für dvn ersten anblick verwandt

schien, oder das geschiedene voreilig wieder vereinigte.

J. Grimm erklärt (gramm. III, 600— i) die anomalie

der comparation für eine gleichsam organische und für ei-

nen Vorzug der ältem spräche, den die spätere wieder zu

verwischen bemfiht sei. Er vergleicht gewisse ebenso ur-

alte anomaüen der dedination, besonders der pronomina,

und von der conjugation seine „zweite anomalie^. Obwohl

bei der letztern keine mehrstämmigkeit stattfindet und auch,

was Grimm sonst zu theilweiser erklärung vorbringt, kaum
erschöpfend und fast ebenso geheimnifsvoll scheint als die

Sache selbst— (»der genius der spräche scheint hier — bei

diesen Wörtern des häufigsten gebrauchs — das geheimnifs

der form mit ihrer äußern Schönheit und brauchbarkeit

glücklich zu vereinbaren*', und: „es muis der anomalie

noch ein tieferes bedtlrfufs (als vermeiden der abnutzuug

eines Stammes) zu gründe liegen, das mit der gröfsern ge-
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dkganlieit der akeo tpraohe maammwiligngt'*), so gewiDiwa

wir doch die aluniDg, dafe wir an einem ftr philosophie

und geediichte d. b. ftr das wesen und den ftiteeten stand

der spräche wichtigen gegenstände ßtehen, der sich nicht

ganz der enthüllung entziehen wird. Das nächste wird

aber sein, da/'s wir uns des thatbestandes der anomalie an

beiden Wortarten und icmerhalb einer jeden an den einzel*

nen begriffen in möglichst kurzer übersieht versichem. Es
floU dabei, aufser einigen etymologiaohen andentnngen,

nichts neneSy aber die nnerläfsliche gmndlage gegeben wer*

den, auf welcher sich die bestimmtere frage nach art nnd

grund der anomalie nnd die antwort darauf erheben wird,

soweit nämlich das empirische material dazu berechtigt

und hindrängt. Deun auch diese vorsieht soll die pliilo-

sophie, wo sie sich auf den boden einer specieilen disciplin

wagt, ans den f&r beide theile so nachtheilig gewesenen

folgen des entgegengesetsten yerfiihrens sich abstrahirt

haben«

I. Anomalie der roehrstämmigen verba.

A. SriesUscIl.

"Wir beginnen mit dem griechischen, weil die ano-

malie in dieser spräche ihre meisten fälle zählt, schliefsen

jedoch solche wie 'igdm^gi^ia^ welche Curtius (gr. schul-

gramm. 162—4) hieher rechnet, darum aus, weil theils die

identitftt dieser st&nme olfenbar ist (s. Gurt, grundzflge der

griech. etymolog. no. 141 ) , theils dieselben der gewöbnli*

eben spräche weder Oberhaupt geläufig sind noch sich nur

in verschiedenen Zeitformen zu einem begriff ergänzen.

(Aul'ser dem präsens stehen auch im futur eolco und (j^^io

gleichbedeutend neben einander; nur im aorist {jiQi^a) und

im perfect {jioQyct) scheint der Sprachgebrauch die Stämme

bestimmter zu trennen). Immerhin mögen solche „ueben-

formen^, bei welchen dnrch lautliche modification hindurch

die dnheit des Stammes noch deutlich wkennbar ist, schon

als Torstnfe nnd flbergang au der stArkern anomalie gel-

16*
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ten, wo zwischen smnichst Tencbiedeiieii, so der eiobdi

ianea Terbalbegrifi saeammentretenden ettmmen eine wet»

tere wnselTerwandtschaft swar nooli möglich, aber nicht

ncher nachsnweisen ist. Hierher mögen gehören die drei

nächstfolgenden, während bei 4—8 die vollständige ano-

malie vorliegt.

1. Nehmen: aigiu)^ aor. 2* ilXov^ stamm iX = val,

Tar, wählen, aiQeJff&aiy während äkiaxofiatf ijrdXwv paa*

mw in der bestimmten bedeatung „gefangen werden^, avä-

Uüjua (ä als ersata fdr welcher beim simplex wegblei-

ben konnte, doch auch in idltav nnd ciAom IL V, 487
erscheint) begrifflich dem lat. oon-enmere (snmere, emere

= slaT.-lit. imn = v^fitiv, n^iman? VergL Qrimm, g. d.

spr. 107. Lottner, zeitschr. VIT, 182). Der ursprüngliche

aulaut V von gr. wird durch die unregelmäfsigkeit des

augment8 (s/P.-, s. zeitschr. IV, 168) erwiesen; vergl. auch

noch das homer. ^'ävtOy wahrscheinlich für ^iXto, Nun
fragt sich aber, ob nicht auch aigiia sich auf wnrzel var

snrtickfahren lasse, könnte präsensverstftrkung von a
sein, und die ursprOngliche gestalt des Stammes im jon.

perfl ctfjaiQTjxa auftauchen.

2. Gehen, kommen: ÜQ^^ofiai^ aor. IX^. Leteteres

liefse sich mit tgx' allenfalls noch vermitteln, aber die vol-

lere form des indic. rj'Kvihov^ das perf. tiXr^XovO^a^ futur iXtv-

öo/nai führen auf einen stamm i/iii'/to, der mit ikavKo,

klau) (die auch intransitiv vorkommen) verwandt sein könnte,

immerhin zuletzt anch in skr. ar wurzeln mag.

3. Leiden: na^x»^ daneben ntt&^ ntv&. Die iden-

tität der beiden letzteren ist unzweifelhaft (s. zatschrifti,

34) nnd ftür ihre weitere identität mit latpaiior, passus

(welches doch wenigstens als particip von pati, nicht vrie

nach Bopp das subst. passus aus pod = ped zu erklären

sein wird) spricht, auch gegen Curt. a.a.O. p. 54, wo eine

durch & erweiterte wurzel ;ra, nav — nev angenommen
wird, die auffallende begrif&parallele des deutschen leiden
selbst, welches ursprOnglich „gehen'^ bedeutet, vergL er-

fahren. Dagegen bleibt das verhältnüs von mtd^ zu der
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prteensfonn fsaax dunkel, obwohl naO' vor wenn dieses

sich als prflseniische stanimerweitemng fassen liefse, aus

nad" entstanden sein könnte. — Die lantrerschiebung ist

bei dieser würze], besonders im auslaut, durch nasalirung

mehrfach gestört, oder vielmehr, es laufen ursprünglich ver-

schiedene gestalten derselben erweiterten wurzel pa- auf

den stufen pa(n)d, pa(Q)t, pa(o)th neben und durch einanh

der. Die grundbedeutung wird sein „fassen*^, mit den ar-

men nahnmg (& Cnrt. no. 350. Und dazu auch 348 vater

als der nfthrer), mit den beinen (»fufs fassend** zum ste-

hen oder ^ausgreifend^ zum gehen) den boden; und so

erscheint auch auf deutschem gebiet nicht bloß das im an-

laut unverschobene pfad ä ndrog etc. (Curt. 349) sondern

auch das regelrechte altsl. fathi, passus (s. Köne z. Hdl.

1108) neben fatbam, arm (a. a. o. 1475), ahd. fendo, pedes,

und die Urbedeutung von £(n)thau bewahrt das altn. prät

£itt, ibam.

4. Essen: l<r^(/)a), wieder eine verstftrkte prftsens-

form, hC' ftlr i^, vom ein&chen l^o» (s. Curt p. 54 n. 279)9

wovon das fnt^ perf. und der aor. pass.; ganz verschieden,

ist der stamm des activen aor. ^a/, s. Curt. no. 408. 160}

auch p. 31. 92.

5. Laufen: t(>%« (Curt. no. 178). Daneben Sgapi

(Gurt. no. 274) wahrscheinlich = Öqü in didQctaxdn, iÖQäv,

No. 272.

6. Sehen: von den die anomalie dieses begriffs con-

stituirenden drei stftmmen ^o^, 6n handelt Curtius in

etymologischer hinsieht erschöpfend p. 82—83 seiner ein-

leitnng.

7. Tragen: ^ipo»; daneben für aor. und perf. hv9»

(h'eyx, h>(iy.}, nach Curt. 424 = sl. nesQ, lit. neszu, trage.

Zu erklären bleibt aber die Verlängerung des prostheti-

schen € in den bildungen auf -tjvsxijg, — Das fut. oiau) ist

wohl mit dem von Curt. 615 unter sifii gestellten oi in

citiogj otvoe zusammenzuhalten, denn q)i(jeaäai enthält auch

den begriff der bewegnng. Der räthselhafke imperativ oiaa

kAmite aber auf wuraelhaftes s deuten, und otavosj pfeil,



Tobkr

könnte, mir mit guna und participialer aUettung, von der-

selben Wurzel ekr. ish (enteenden) stemmen wie des ein-

fiichere log (Gurt 616. '/on^ff» i'f*£Qog 617; wünsch und

selmsuolit dnd beflügelt wie pfeile). Ish sdbst aber sofaeini

fortbildung von wurzel i (Curt. 615) wie uj/ai, und jacio

causative formen des erweiterten ja. — Oiao) wäre ursprüng-

lich präsens mit futurbedeutuug wie etfAt.

8* Sagen: an diesem begriff nehmen mit Xiyu), ayo-

Qsvca und den vollständigeren tprjui und ^fu (Gurt. 611)

theil; von wurzel kQf (Curt. 493) das poet. prfts. äpw^

das fht. kg«iy das medium d^fia$y bei Homer auch

SB sagen, sonst: sich sagen lassen, d.h. fragen {k^ia&€tt)j

die erweiterte form igseivw, ebenfalls in beiden bedeotnn-

gen (vielleicht auch i(>wraw, zunächst von Howg^ wenn die-

ses ursprünglich = fragen, suchen, wie span. querer, lat,

quaerere?), das perf. eigtjica (flkr I^Qi]xa)y iQ^tjd-i]v etc.;

von wurzel ttiy j^tn (in 'inoq^ oip) — skr. vac, lat voc. Der
redupUcirte aor. elnov (fiEür ^h^mov)^ mit augraent |/riMioy,

während das epische präsens kwkna^ aor. ivtamüpf imper*

UmsT9 von würz, in^ c&t = skr. sac, lat* scq (m-^eee), s»

zeitecbr. n, 46-4a IV, 162 ff.

B. Utslals^

1. Tragen: fero, (te)tuli, (t)latum, letzteres also mit

tuli, daneben noch mit tollo, tolero von der gleichen wur-

zel tal, tlä, Curt. no. 236* 4>i^« fanden wir auch im grie-

chischen durch andere Stämme ergäaai; im deutschen er-

schemt dieses verbum, freilich bei Oberhaupt geringerer

tempusbildung, vollständig, und hat schon durch den blo*

freu ablaut eine menge von sprossen getrieben. Die andere

wurzel, tal, erscheint ebenfalls, aber nur in schwacher ge-

etalt, goth. thulan, ahd. dultan; neben griech. toXuccco steht

tXrivai^ mit dem begriff des passiven tragens, ohne präsens.

Bemerkenswerth ist das zusammentreffen beider wurzeln

in ksL tulu = pharetra.

2. Werden: als theilweise anomalie kann in betraeht

kommen fio, fiustns, -* Fac ist nach Oqrt p. 52 erweita*
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rung von fa = griech. ös, skr. dha. Fio erklärt derselbe

(zeitschr. I, 25) = dbijami d. h. dh^+j^mi 9 ich gehe

than^; jigehea^ als aoziliar des passivs wie m -tjv^ -ifi^v

des acHT. pMS., wozu anTser lat. iri, welches doch eher das

tempns als das genas za bezdchnen soheiut, (deatsch «wer-

dea* dient Dir beides) verglichen werden kann der italie-

nische gebrauch Ton venire mit participium (charw. mit

iiifiiiitiv für das futur) und das einzelne nhd. „verloren ge- •

hen". Schweizer erklärt sich (zeitschr. IV, 445) sowohl

gegen die Zusammenstellung von facerc mit dlui als gegen

die Grimm'sche annähme eines wurzelhaften c in facere s
goth. 'bagvan, bauan, und gegen die Kuhn^sche erklftrung

von fio aus fioio (Ghrimm: infit fitr infidt, fio für fiorn fi.

Clor). Facio ist vielmehr, mit entwicklang des c aas v,

aach nach Benfey = bhavayftmi, caosativ von bhü, in,

also = „ich mache werden'*, und üo, auch nach Pott =
fuio, foeo. Diesen stamm finden wir nachher fiQr den

begrifi" sein, wie schon ahd. sein und werden neben ein-

ander zur Umschreibung des passivs dienen , lat. fieri im
walach. fi = sein, wird, in der ältem maü&ndisohen mund-

art anch als hfllfiiverbom des passivs as werden erscheint

(Diez gramm. IIb, 132), (wfthrend dieses sdbst nicht nach

Grimm ans wesen sondern s vertere); hier kam es dai^

auf an, fio und fiicio derselben wurzel zuzuweisen.

C. Sanslu-it

1. Bücken: Curt. p. 80 erwähnt, dais skr. pa9 {&a

spa^ s lat. spec, deutsch speh, griech. anen, oxan) nur im

prftsensstamme üblich sei, in den übrigen tempora durch

dfp (griech, 69Qx) erginzt werde.

2. Geben: in den temp. imperf. ya6f, von w.yam,

sonst w. d&.

Des Sanskrit kundige werden ohne zweifei noch manche

iälle dieser art anzufiöbren wissen.

D. Deatftch.

1. Gehen: Ags. steht dode neben geöng, goth. iddja
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neben gaggida; aber ebeu dieses „neben" lüfst die ersten

formen als blolse defectiva betrachten (von würz, i mit dem

auxiliareu suitix der schwachen conjugation, wenigstens die

angelsAohsische; iddja erklärt Curt. p. 55 zunächst aus der

(ksL) erweiteroDg jd^, Schweizer (Höfera zeitaobr. III, 74 SL)

aus at, it nebenfonnen von ar). Dagegen ist im englischen

swiBchen go — gooe aus dem ags. Tendan (ire, redire, Temre)

went als integrirender besUndttbeil eingetreten. — Stärker

noch erscheint die anomalie au demäelbeu begriff

L RomaniscL

ESe ooncurriren darum mit dem lat. ire, das sich nir-

gends ganz erhalten hat, das eben^Alls defectiye vadere nnd

ein ans aditare nengebildetes it. andare, 8pan.-port. ander,

proT. anar, afra. aner, aler, nfirz. aller. Im spanisch-portn-

giesisohen^ aocfa im französischen mit folgendem infinitiv,

wird im perfect und den davon aljgeleiteten tempora noch

esse (fu-) zugezogen; im churvvelscheu neben vadere noch

meare; wal. gilt mearge (emergere?) s. Diez a. a, o. und die

grammatik der einzelnen sprachen. Am buntesten erscheint

das spanische; doch hat sein vollständiges andar nicht den

begriff der ortsveränderung sondern bezeichnet die art der

bewegnng. Von vadere wird das ganze prisens gebildet,

mit weg^ des in den schwestersprachen geltenden Unter-

schiedes von stamm- und flexionsbetonten personen. Im
imperfect, particip, infinitiv und futur (in diesen beiden

auch provencalisch neben anar) gilt ire (im italienischen

und französischen neben andare und vadere beschränkter,

italienisch besonders, auch in dem ältem gire, für weg-
gehen). Für den auffallenden gebrauch von fu »gieng^

liist sich anflAhren der oft ganz aoristische sinn des per-

fects anch im frz. j'eus (ich erhielt), je sus (ich erfidu*),

nnd die noch merkwürdigere berühmng mit dem homer.

qw X^^Qh (fvvai nach Curt no. 417 nur die bewegung,

das eintreten, kommen in den zustand ausdrückt, vielleicht

auch die ebendaselbst vermuthete berkunit von q>oijäM aus

dieser würzet,
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F. AUgemeln.

Ist die anomalie am verbum sein, doch in verachie«

denem grade und mit Tencliiedeiiea Stämmen in den ein»

leloen sprachen.

Griechisch wurd wnrz, ig (Gurt no. 564) dnroh

yifM&€u, (fmaUf mtpwhat^ poetisch auch durch iUXm^

lo/uii ergänzt, welche aber nicht das abstracte sein sondern

jene das natürliche werden und geworden sein, dieses ei-

gentlich beharrliche bewegung (versari) bezeichnen, und

für das gefühl weniger ein ganzes gebildet zu haben schei-

nen als lat. fu-, fo mit es-, welches seine concrete Urbedeu-

tung theilweise so lebendig erhalten hat, dafs es geradezu

absolnt s athmen, leben steht, wozu das prägnante ftiiase

8 perüsse das wirkliche perfeotum ist (ygL Gic ad div. XI,

2. VI, 1. TibuU. m, 5, 32. Yug. ten. H, 325. Plant

Tmc. I, 2, 94. Gapt IH, 3, 1). Die ursprüngliche be-

deutung von tu hat sich umgekehrt im lateinischen nur in

anderweitigen bildungen erhalten; zu dem von Curtius

(no. 417) beigebrachten futuo wird auch futilis und eö'utio

gehören, von dem grundbegrüf: in menge (und daher ohne

Werth und bestand) hervorbringen; vergL das deutsche far

sein, proMcum esse (Grimm no* 549), welches £reilich in

der bedentnng: irre reden, schwataen auf ahd. vasön, sn-

eben, herumspfiren znrQckgeflabrt wird.

Im deutschen kommt zu den zwei würz, is (Si) und

bu (bi, goth. und altn. fehlend) noch wis (Curt. 206) für

infin. und praeter., ursprünglich = wohnen, bleiben (ahd.

wisu meist mit futurbedeutung, wie ags. beo(m)^ wie um-

gekehrt „bleiben^ dän. mnl. neben sein, werden und firz.

rester, it. rimaner, span. qnedar in gewissen Verbindungen

als anziliar des pasaivs. Die Ton Crnmm angenommene

Identität von wis mit dem imper. bis ist nnwahmcbeinlich,

b und w wechseln zwar oDk, aber das q von q}{f<tw das ver-

niitteln soll, ist doch nicht das stammhafte von visan. Bis

konnte leicht, mit aulehnung an wis und bist, als alter im-

perativ oder conjunctiv fortbestehn. Ebenso köunte in bi-

mm r gar wohl aus s entstanden sein, aber die parallelen
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scririm, grirumes sind jedenfalls praeterita, sei dud r darin

legt dnes alten perfect-sufifixes s (zeitschr. I, Ö73. Vgl« 474)

oder rein phonetisch zu erklAren: birum ftkr bi-um yod

*bian— bei, das sich za biawan— bou Terhielte wie schon im

praes. btm : ahs. ImuD, lat fi(o) : fii(o), vgl. Ghrimm gr. I,

881, wörterb.: bauen, so dafs vidldcbt der

für biwum, dieses für buwum (Schweizer Ilüf. Zeitschrift

a. a. o.) nicht einmal nöthig ist, obwohl der Übergang zwi-

schen i- und u-rcilie keine Schwierigkeit hat. Im romani-

schen kommen zn den resten der lateinischen anomalie noch

neae combinationen. Das alte e«e dauerte in angeputzter

geatalt it. easere, firz. estre, toe fort Span, und port. aer

aber, alt seer, ist sedere, welches schon lateiniaoh aneh:

sich befinden, bleiben, wohnen, Ton ortsohaften: liegen

(vielleicht mit anklang an situs, obwohl das part. sido eben-

falls aus 8e(d)ido) bedeutete, dann als intensiveres auxiliar

auch schon mit participien vorkommt, besonders in spani-

schen quellen, und so neben esse, Tielleicht tbeilweise mit

ihm Termischt, den imp., das gemnd., part., den infin.,

eoii|. praes., auch ein altes pei£ sövi (neben Bti) und eui

praes. indic. seo, nedes, sieden, imper£ sedie («a), sedien,

war, -en (sp&ter era) lieferte. 8. Diez gr. IIb, 162—163,

Wörth. 133—134. Auch ital. hat wohl an den mit si- an-

lautenden formen sedere antheil. Ferner ist hier zu er-

wähnen das alte fia für saro, sarä (vergl. oben B2). Das

part. stato, prov. estat zeigt die weitere hinzunahme von

Stare, welches (im span. estar nie blofse copula) im franzö-

rifihen auch das imperfect (afirz. estoie, nfirz. dtais » sta-

bam, neben ere) und gerundium ergriff. Altfranzdsisch galt

auch ein futur estrai und neben estre bestand der infin.

ester. — Begrifflich schliefst sich dieser gebrauch von se-

dere und Stare am nächsten an den des deutschen wesen

(s. ob.). Walachisch dient neben esse fieri im praes. conj.,

imperf., in£, gerund., südwakchisch auch 1. 2. p. pl. praes.

indic — 8, B2.
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Erklärug der verbalen aaomalie.

Dieselbe erscheiDt^ wie anfangs bemerkt wurde uad

Dun aus der ToUendeten übersieht erhellt, am reichsten in

grieohischeD, und acheiiit dämm hier mir eme hdhore po-

tenz der aUgemeinoi erscheiniiog, womush in dieser spradie

flberfaaupt ftlr die sogenaonten ^subjeotiyen nnd obJectiTen

tempora^ (man könnte sie anch „absolute und relative*

heil'sen) verschiedene modificationen des Stammes ausge-

prägt werden. Vgl. Heyse syst. d. sprachw., p. 424— 426,

460—461 und die auch hier einschlagende abhandlung von

Schleicher über den unterschied der verba „perfecta und

imperfecta*' im slavisohen (zeitschr. IV, 187—197). Jener

nntersohied, begri£Plich ganz klar, findet sieh nnn zwar

aelbat im griechischen nicht dorcbgef&brt, indem wenig-

stens ein aorist des fiitnr nicht besonders gebildet vnirde;

aber aoriste des praesens sehen wir in den modi des aor.,

welche freilich durch den gegensatz zu praesens selbst ge-

wissermafsen aus der Sphäre der „ zeit stufen'^ in die der

„zeitarten ^ (diese termini nach Curtius, s. unt.) gedrängt

worden. Gerade daraus erklärt es sich aber, dafs unsere

BDomalie besonders zwischen praesens und aorist, danern*

der nnd momentaner handkmg (auch der indic. aor. hat

neben smem allgenidnen priteritalbegriff etwas yon. dieser

farbung angenommen) stattfiudet, während perfect und fbtnr

sich bald dem einen, bald dem andern jener zwei haupt-

stftuime anschlielseQ {'^veyxop- ivtjvoxa; üöov- olÖa; eöga-

IMih diö^afii/xay d()afiovfMttf i^vißta, hQQ)]ifr}v\ nur sel-

ten anter sich einen eignen dritten gemein haben {otpofioij

ipifMUf omtnai neben ofoai steht nur olarog). Dieses

schwanken in der dorchfUimng eines feinsinnigen aber et»

was mflhsamen Sprachtriebes zeigt sich anch darin, dafe

nicht minder der unterschied zwischen imperfect und aorist

theilweise fliefsend bheb, wenigstens formell nicht immer

bezeichnet wurde. Sonst aber bhckt durch alle diese ano-

mallen der anomalie das streben durch, die gedachten un-

terschiede auch formell auszuprägen, und wenn nun diese

modificationen freilich meist so demselben verhalstamm.
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durch die bekannten mittel der praesensverstärkung, des

ablautes u. s. w. angebracht wurden , so konnte doch bei

besonders wichtigen und häufig vorkommenden begriffen

jenes streben lebhaft genug werden, um sogar lautlich ganz

yerschiedene stSmme herbeizuziehn , welche entweder aus

dem reiehtham der nrspraolie als defeotiva sich gleichsam

Ton selbst zu solcher yerwenduog und zur Terbindimg mit

andern darboten, oder &st gesucht werden moTsten, wo
aus lautlichen gründen ein vom praesens erschtedener aorist

(zunächst ein sogenannter aorist „secundus", der füglich

mit dem „primus" den namen tauschen sollte, vielleicht

aber sogar dieser letztere) auf dem gewöhnlichen wege nicht

zu erhalten war.

Bestimmter noch und ausschliefslicher, freilich auch

not für da. pi^ebimibe, nuuAA di«M erkUnu« Cartia. g«!-

tend (p. 77 ff.)* davon ans, dafs Aberhaupt f&r

den anfeng der spräche eine mehrheit von synonymen ge-

rade für die gangbaren begrifi'e anzunehmen sei, oder ge-

nauer, dafs die dißerenzen der Vorstellung früher be-

zeichnet worden seien als die einheit des allgemeinen

begriff8. Er zeigt dies sehr schön an dem des sebens,

wo im griechischen das plötzliche bemerken durch iöälVj

das fortgesetzte schanen durch ogäv beseicbnet wnrde^

würz. 6n (6x, lit. akti, anfblicken) wegen dw ihr anhaften-

den bedentung des momentanen Tom praesens ausgeschlos-

sen, also, da der aorist schon durch versehen war, ftr

futur und perfect verwendbar blieb. „Nur in diesem drei-

klang vermochten sie den begriff sehen auszudrücken",

heilst es p. 79, und p. 85 weiter: „eine als verbum leben-

dige Wurzel tritt uns in den verschiedenen Zeitformen gleich-

sam immer in Tmchiedenem licht entgegen. Denn unTer-

keonbar hängt der unterschied der seitarten, d. h. der

eintretenden, dauernden und vollendeten handiung (von dem
der zmtstufen zu trennen) mit der grundvorstellung aufs

engste zusammen eben weil gewisse wurzeln ihrer

grundvorstellung nach nur als dauernd oder umgekehrt nur

als eintretend ge£^t werden konnten, finden sich einige
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nur im prSseDflstMUin, andere nur in der aoristfinrm nnd
mnfste die spräche verschiedene defective wnrzeki und
wortstftmme bisweUen verbinden, um m einem begrifflich

vollständigen verbum zu gelangen.^

Jene ursprünglichen bedeutungsunterschiede der mehr-

fachen Stämme führt zwar Curtius nur am begriff sehen
in der angegebenen weise durch , und es möchte in der

tiiat schwer halten dieselben an den übrigen etymologisch

nachzuweisen; dennoch wird seine erkUmng ftkr das grie-

chische die richtige bleiben und es fragt sich blol^ ob sie

auch filr die den anderen sprachen eigenen anomalien mid
die allen gemeinsame des seine geltnng habe. Fflr die

letztere mufs sie jedenfalls modificirt werden, denn hier

kann doch nicht von einem unterschied der „zeitarten** in

demselben sinne wie bei den concreten verba, sondern nur

von mehr oder weniger sinnlicher umkleidung des im

gründe immer gleich abetracten begriffii die rede sein; das

reine sein, wenn eine ahnnng davon schon dieser sprach-

periode zugeschrieben werden darf, Iftist sogar keine zeit-

stnfen zu. Curtius versucht zwar auch hier seine theorie

dnrchznfilhren, indem er zu no. 564, nachdem er ftbr wrz.

ig die ursprüngliche bedeutung: athmen festgestellt hat,

aus der sich die von leben und sein entwickelte, bemerkt:

„eben dazu pafst der in vielen sprachen erkennbare unter-

schied dieser wurzel von der synonymen bhü, cpv. Wrz. as

bezeichnet wie das athmen eine gleichm&faig fortgesetzte

ezistenz, bhü dagegen ein werden. Darum erginzen sich

beide wurzeln in der ort, dafs die erstere aussohUefsIich (?)

in den durativen formen des prSsensstammes, die zwdte
vorzugsweise in den zeitfennen angewandt wird, welche

wie der aorist und das perfect ein eintretendes und vollen-

detes werden bezeichnen." Hier erscheinen also aorist und

perfect in der schon oben gefundenen weise von derselben

Wurzel gebildet; dazu kommt im lateinischen, wenn wir die

eigentliche bedeutung der würz, fu in den temporal-suifixen

.ba(m), bO| -vi bei seite lassen, fore (und fieri?), ags» beo(m)

mit fttturbedeutung. , Wenn wir nun ferner slav.-lit. byti,
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bnti, esse, eben als infinitiTe neben dem indic. prs. jesmi,

esmi weniger anschlagen wollen, so haben doch lit« buyu,

ahd. pim von demselben stamm präsensbedeatang, und die

begrifie wachsen, bauen, sogar werden (denn es handelt

sich hier nicht nm das abstracto werden ans dem nichts)

lassen sich in der fhat ebenso gut wie athmen mit „gleich-

mälsig fortgesetzter existenz" verbinden. Im deutseben ist

der gebrauch von würz, wis für das praeteritum zwar all-

gemein und insofern sprechend, aber doch nicht ohne aus-

nähme, denn neben dem infinitiv stehen die imperatiire^

agß. TOS, mhd. wis, da üreilich ein imperatiT Ton wnrz. as

nach dem strengen begriff nicht denkbar ist Wenn so

die anomalie die ihr Ton Oartius gegebene grundlage je-

denfalls nar mehrfach durchbrochen bewahrt, so ist endlich

überhaupt zu bedenken, dafs sie sich ja an diesem begriff

nicht blofs im griechischen findet, sondern auch in spra-

chen, welche sonst jenen unterschied der zeitarten an den

erbalst&mmen nicht oder nur in ganz vereinzelten fallen

zeigen (lat. tragen, deutsch gehen); es mnis also entweder

angenommen werden, sie sei hier eben nur der letste rest

eines einst, wie im griechischen, durchgehend gewesenen

princips, oder sie mnfs, wenn nicht auf blofiien «nfiül, auf

andere gründe, lautliche, oder wie bei sein begriffliche,

zurückgeleitet werden. Die dem romanischen eigenen zu-

thaten zu der anomalie vou sein und die Zusammensetzung

von gehen könnten einiges licht verbreiten, wenn sie nicht

zum voraus den verdacht erweckten, wie das meiste in der

romanischen formbiidung nur ansflufs mechanischer noth-

wendigkeit oder sinnloser Verwechslung zu Bern. Die Ro-

manen hatten durch Verschiebung des lateinischen peribcts

gewissermafsen den alten aorist wiedergewonnen; aber es

war nicht zu erw^arten und zeigt sich in keiner spur, dafs

sie etwa diesen vortheil in griechischem geist zum consti-

tutiven princip einer solchen anomalie verwerthet hätten.

Wir müssen also die frage hier ftlr einmal ruhen las-

sen und abwarten, ob sich vielleicht aus der anomalie der

comparation, zu deren betrachtung wjr nunmehr fibergehen,

irgend anderweitige aufklftrung ergeben wilL —
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n. Anomalie der mehrstämmigen comparation.

A. lleviMb.

Wir beginnen hier mit dem deutschen, weil die Stämme

ebenso zahlreich und dabei etymologisch durchsichtiger

sind als in den verwandten sprachen, und wie wir uns hier

überhaupt an die daratellong von Grimm (gr. III, 600—620,

^57— halten, so nehmen wir anch nach seinem vor^

gange au der anomalie der oomparationsstafen des adjeo-

tivs hinan die jedoi&lb yerwandte, nur nicht so aUgemone
erseheinung der verBohiedenheit des ad^erbs Tom adjecÜT

im positiv.

1. Gut: (ablaut zu gaten gr. no. 545b griech. a-ya-

&6g? grundbegriff also: füglich, vgl. jus : jüngere und meh-

rere der folgenden bezeiobnungen). Gothisch steht neben

gdd (xaXog) noch thiutheigs flir ayai^og xQf]<^T6g (yon thi-

an, theihan, also: gedeihlich« ersprieTslich); gatils, ags. til,

opportunas, ntilis, aptus, abd. zil n* s. w. (gr. no. 562) wird

ursprünglich das „zutreffimde, richtige^ bedeuten. (Chr.

no. 561) mag wie die vorigen von endftmonistisoher (nicht

rein moraliscbor) auffassung des guten, aber vielleicht mehr

von der subjectiveu seile ausgehen (vergl. selig). Welche

von diesen bezeichnungen mehr für das abstract gute, schöne,

schickliche, welche itkr das concret taugliche, nützliche gal-

ten, wird nicht mehr zu ermitteln sein. Von ihnen allen

kommen regebnftTsige comparative ^m umfang unserer denk-

m8ler) nicht vor, aulser das ags. s^ra, seiest (adv. s^ me-
lius), welches Grimm (p. 603) noch mit kurzem vokal sehrei-

ben und dem gotb. sfil nur wurzelverwandt sein lassen

wollte, und welchem im angelsächsischen der positiv fehlt

wie dem gotb. batizo, besser u. s. w. (Gr. no. 476 und wtb.:

baß) in allen dialecten und dem altn. skarri, skastr, dessen

Wurzel jedenfalls akgra (Gr. no. 327) ; denn von demselben

grundbegriff des Scheidens und zntheilens (bescherens)

stammen altn. skil, recht engl, skill, geschickltchkeit. Ahd.

bil*llch, aequus, nhd. nn-bill, ags. bilevit, simplex, mitis u.a.

—
> Das adverbiiuu dieseä begriffs, wiederum mehr nach der
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pathologischen als nach der streng sittlichen anffassiing, ist

in der älteren spräche im positiv wol, gothisch wahr-

scheinlich YiaHtk zu schreiben, aber oiine dais das ahd. w6la

ans wHa verkflrst sein mOfste: es wftre der sn e gesun-

kene plnralablant, wie y&ila der des nngnlars, Ton einem

nrsprttnglichen *veilaD, wovon auch vilj&n, ahd. wili (will),

infin. wellen (wollen), nahe verwandt mit wählen, mhd.

wellen, goth. valjan (gr. no. 311, und unt. B 1. C 1). Für

den Wechsel von e und o vgl. mhd. woche : ahd« wShhäy

gOth. viko, von wichen. Zeitschr. VII, 127.

2» Uebel (ablant zn ahd. abuh, eigentlich penrersns,

pravns [vgl. schlimm, eig. schief; schwdz. schlemm; sohrSg]

goih. ibuks, rückwärts (s. Grimm wörterb.; ab) aber auch

fiben, das zn guter bedeutnng ansteigt, oder zu gotb.

uf
,
iup , welche sich lautlich und begrifilich verhalten wie

lat. sub : super, und am ende auch mit af, ab in der be-

zeichnung eines abstandes nach dieser oder jener richtung

zusammentreffen). In der altern spräche auch von mora-

lisch persönlicher Schlechtigkeit und ohne comparativ, was

sich znm iheil schon aus jener selbst comparativiscben ety-

molo^e theik ans der noch mehr modifidrenden ableitung

-il erklären mag. Von STnonymen ftlhren wir blofs die an,

denen nach Grimm der regelmäfsige comparatiT fehlt. Altn.

vändr, vondr, ujalus, nequani (Dietr. schreibt: vandr, schwie-

rig, verwickelt, zweifelhaft), schwed.-dTin. ond, dessen von

Grimm vermuthete herkunft von viuda (vindr, obliquus)

auch noch durch die analogien von perversus „verkehrt^

schlimm eig. schief (s. oben), ags. TrätS, alts. wreth, von

wrfthan, ahd. Hdan, torqnere bestätigt wird (die bedeutnng:

zornig, grimmig, feindlich konnte sich bei watf wie bei

nhd. bOse aus der innere Terkehrtheit entwiokefai, s. Qt,

no. 167, wenn nicht die gmndbedentung: kraus, struppig,

rauh (s. Köne z. Ilel. 633 )
geradezu auf das gemüth über-

tragen wurde). Schwed. elak, malus, vilis = altn. lakr

(wovon aber comp, und superl. vorkommen), von leka, stil-

lare (gr. no. 300) vgl. lekr, rimosus, leck, von schi£fen, engl,

lack, maogel. Engl, bad, wovon aber Grimm einen regel-

Digitized by Google



die anouulien der mebntttmiiiigni oemparation and tempnsbOdaiig. Wl

m&Csigen comparativ aus Chaucer anführt, köDDte, weoa
es nicht zunächst celtisch ist, za wrz. bid, sternere (s. Giinam

Wörterb.: bitten und batten ant. baß) gehören and arspr*

niedrig, gemein bedeuten.

Der anomale comparativ dieses begriffe lautet goth.

airsiza, abd. wirsiro. Das ags. vyrsa, alts. wirso scheint

dagegen formeller positiv, aber die adverbien des compa-

rativs goth. vairs, ahd. wirs, a^^s. vyrs atimmen. Grimm
sieht (gr. III, 589—590) keiuen andern ausweg, als entwe-

der das adv. vairs durch kQrzuug für vairsis, vairss zu

nehmen oder das adj. vairsiza als geminirten comp. ft)r

airiza, vairsa, so dals in jenem £edi die wurzel vairs, in

diesem vair wftre, und er entscheidet sich fär die letztere

annähme, besonders weil sonst dem ags. vjrsa das comp.-

Suffix mangelte. Es wftre nun zwar an sich wohl möglich

und wir kommen später darauf zurück, dals eine positiv-

form gerade von diesem begrifie, der die vorbtelhmg sei-

nes gegensatzes gleichsam mit sich führt (wie recht und

link als solche pole oft in gesteigerter form erscheinen und

metaphorisch mit gut und schlecht wechseln) comparativ-

bedeutung hatte, und dasselbe könnte von den adverbien

gelten, wie denn Grimm selbst die redensart: «mir wird

wirsch" (übel) anführt, wo wirsch wie in un-wirsch (un—
verstärkend) noch wirklicher positiv zu sein scheint. Aber

die Verbalwurzel dieser Wörter ist doch unzweifelhaft Gr.

429: werren, und mit derselben doppelconsonanz findet

sich ein ags. positiv veorr, perversus, malus, vgl. nhd. wirr.

Dieses wurzelhafte rr könnte nun lautlich mit rs wechseln,

wie im griech. &aQa neben &a^^ steht, goth. daürsan =
ahd. turran; goth. thafrsan = ahd. dSrran, wovon auch

durst, griech. Ti(faofM$, ragaog (darre) : lat. torreo tostum,

terra ss tersa; erro ss goth. airzja. — Ags. vyrsa wftre

also erleichterung für vyrsra, altn. verri för verr-ri.

Neben vyrsa erscheint angelsächsisch, ohne positiv,

der comp, soemra, pejor, deterior, dazu schwed. sämre

sSmst (deterrimus), nach Grimm = altn. soemri, deceutior.

Vgl. samir, soemir, decet, somi, ehre, aoemiliga, mit ehren*

IX. 4. 17
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Ag8. semjaa, componere, moderari. söm, concordia, de-

oentia. s^man, reoonciliare^ alles za Gr« no. ö65, vgl. obea

die etymologie von gut. Die abechwächong, fitft verkeh«

rang der bedeatoog ist zwar, besonders awiscben so nah

verwandten dialecten, etwas aufTallend, aber die sobon von

Grimra dafür beigebrachte analogie von „ziemlich", wozu

wir noch fügen können die von „mälsig" ( mittelmäfsig)

und die ina lauf der zeit eingetretene entfernung zwischen

den urspr. identischen ^scblecht^ und „schlicht^ ]&£st sie

als möglich erscheinen.

3. Grofs: die Steigerung dieses htgjnäk bietet, wie

im Sanskrit bei sehr vielen der &11, nur lautliche unre-

gelmftTsigkeiten, welche hinlftnglich bekannt sind. Goth.

mäiza für magiza von einer anverschobenen form des posi-

tivs mag = usy-aA-og^ mag-n-us, neben raik-il. Diese er-

weiterungen, wie vorhin ub-il, nachher leit-il, scheinen die

comparation auszuschliefsen; über die wurzel s. Gr. no. 301.

Curt. 462. 473. Das altn. stdr (statt gr63, great) mit abd.

stur, stiur durch den ablaut au zu vermitteln, hat den re»

gelmäTsigen comp, stoerri. Ahd. mdro wurde wahrschein-

lich, weil man in dieser kurzen form den wirklichen com-

parativ goth. m&tza nicht mehr erkannte, noch einmal

gesteigert; meriro. Dagegen ist zu merken, dafs mero,

meist die bedeutung „gröfser" an eben dieses wort abge-

treten haben und zum begriff viel Übergetreten sind. Neu-

hochdeutsch ist der ursprüngliche sinn nur etwa in „mei-

stentheils'^ bewahrt Von der erweiterten form des posi-

tive mikil gibt es, wie keinen comparativ, so auch kein

adverb; altn. miök, engl, much (zufällig anklingend an Span,

mucho) sind adverbiale nentra ts einem alten goth. *miku.

Der mangel des eigentlichen adverbs von diesem begriff*

deutet darauf, dafs es streng genommen ein solches niclit

geben kann (s. unt.). Die ersatzwörter dafür sind wie lat.

valde andern sinnlichen anschauungen entnommen : mhd.

sdr (eig. schmerzlich), ahd. harto, alts. tulgo, und bezeich-

nen eben nicht so fast die extensive als die intensive

»grölse**.
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4. Klein: gotb. leitils, altn. litill, ahd. luzü luztc, alte,

luttil, lattik (das nentr. Imt wie ags. lyt als subst und
adv.), ags lytel. Diese formen zeigen Übergang zwischen

i- und u-reihe, wie er auch in den entsprechendi^n verbis

erscheint, von dcMien Girnim no. 233 nur wenige glieder

anführt und ohne das adjectivum davon abzuleiten. Gotb.

liutan und ütjan, heucheln; liutei und lita, heuchelei. latdn,

betrfigen (eig, sieb dacken) liteins, bitte (eig. niederwerltmg).

AltD. lüta, sich bücken, nmgea; lütr, cernnos; lant, locus

depreseus; lot, carvatura; liotr, deformis; lyti, erniedrigung

(cf. smär, parvas s ahd. smftbi. — Ags. lütan, inclinari,

procumbere, latere. leat, pronus. lyteg, astutus, callidus.

lot, frans. — Ahd. lüzen, lauern (eig. kauern, gleicbsairi

sich „klein" machen; loscen wahrscheinlich zu hlosen, lau-

schen), ^ds. lut, locker, lose, lüten, kleinlaut^ bescbämty

yerlegen, s. Köne zu Höl. 3565. Aus diesem Zusammen-

hang ergibt sich als grundbedeutung des adj. ütil, lutil:

gebackt, gedr&ckt, sich duckend, physisch und moralisch. —
Das neuhochdeutsch an die stelle von iQtzel getretene klein

hiefs ahd.; fein, nerlicb (vgl. noch kleinod). Ags. dsene,

engl, cloan bedeuten nur: rein, wie dieses Schweiz, (neben

süber): fein, von körnern und faden. Der ursprüngliche

und vermittelnde begriff scheint: abgerieben. Mhd. wurde

auch wenec für „klein'' gebraucht.

Comp. gotb. minniza, ahd. minniro u. s. w., in allen

dialecten aufser angelsächsisch, wo lAssa gilt, nach Grimm
== goth. lasivösa, infirmior, verwandt mit ahd. l&ri (leer),

Ton lisan no. 290 mit privativer bedeutung des ablauts. —
Auch friesisch besteht lessa, lerest neben minrnra, minnlst.

— wrz. mi(n) Cuit. 475.

5. Viel (Gurt. .')75): schon gothisch ist das adj. filus

selten und wird vertreten durcli njanags (= altn. margr),

w^elches neuhochdeutsch mehr das sporadische als das col-

lective bezeichnet. Etymologisch wird es zu Gurt. 429 ge^

hören; fiivos bedeutet wie mhd. kraft auch: menge. Das

hie und da mit „viel'' synonyme »genug** der ftltem spre-

che versagt sich natoi^gem&Ts der Steigerung. Die von fila
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eracbeint nar im alto. fleiri, fl^str; goth. und ahd. geschieht

sie an manag. Mhd. gilt merre meist, seit deren eigent*

lieber sinn durch groe3er ersetzt ward (s. 3), altnordisob

statt des nur in compos. gebräuchlichen fiöl als adverb

mickit, im comparativ meira oeben Üeira (ahd. aiera neben

mer) wie plus : man^is.

6. Wenig; gotb. favs, ahd. fo, ags. feäv, nur im plu-

nd vorkommend, altn. för, Gurt. 351. Später althochdeutsch

erscheint schon luzU (4), neuhochdeutsch statt dessen we-
nig (kläglich, von weinen, wie winzig (klein) von winsen,

winis6n oder zunächst aus wdnzig von weinazan), mbd. in

diesem sinne nur als snbst und adv. fav kommt regelmft-

fsig gesteigert TOT, mir abd. mbd. galten wohl minniro,

minner auch für puucior, wie neuhochdeutsch zum theil

neben weniger. — Als adverbium dient goth. leitil, ahd.

luzil, ebenso im comp, min; nur altnordisch gilt fatt, pa-

rum; schwed. föga, nd. fege.

7. Alt (eig. erwachsen, grolsgezogen, lat. altus yon

alere): goth. aldiza = ngtüßvtiQo^ Luc. XV, 25, wo es

wirklich adjectiv = major natu; das Substantive npeaßv^

tsQog des N. T. = priester, Vorsteher beiist goth. sinista,

snperl. zn sineigs a senez, dem der Superlativ fehlt wie

jenem der compar. Sin, alt, nur im altfränk. siniscalcus,

der älteste hausdiener, s. gramm. II, 555; Gurt. 428. Die

andern dialecte steigern alt, nur dafs die nordischen als

positiv das auch ahd. ags. übliche gamal setzen, und das

altn. von forn, das wie goth. faimis, ahd. vimi von Sachen
steht (vgl. ahd. vom, olim; mhd. vern, im vorigen jähr),

die grade fymri, fymstr bildet — Die gegensätae zu alt,

jung und neu, steigeni regefanäisig. Bemerkenswerth ist

der gebrauch von jflngst « letzt, novissimus = hinterst.

viarog = unterst. (vgl. v//r>; die tiefste saite. vsiaiga^ in-

fima. veiQov, iö/arov Gurt. 433.

8. Gern (adv.): nhd. lieber. Altn. giaman, heldr, letz-

teres eigentl. geneigter (holder) vgl. das ahd. comparativi-

sche adv. halt, amplius. Abd, baldSn, vei^gere, inclinare.
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B. Lateinisch.

1. Gut: bonus, alt duonus (hv/nov?)^ melior. Am
nächsten kommt das gleichbedeutende oelt. gwelL Aus dem
lateinisdien selbst kann belius, veUe, aas dem griecbischea

ßtX (r-M0y, re^og, s. unt. C, 1); /aH (ei), (abU (i;^og), Gart»

464—465, verwandt sein^ oder fidla? optimas entweder zu

optare, wrz. 6n<f sehen, also etwa im sinne von auserkoren

vom alten kiesen, oder zur praepositiou ob als der vor-

derste?

2. Schlecht: malus, zu fÄ&kag^ Curt. 551, oder zu

deutsch smal, s. unt. C, 4. D, 4. Pejor, nach zeitschr. III,

200 S, für pi-ior, wie ejus Skr tjos, von skr. piyati schädi-

gen, schmähen, hassen, goth. fijan, ahd. viant, feind. Pea-

samus fUr pejus-simus. Pott verbindet pessimos mit pessom-

do, Ton ni8ov, bodeo, = ,,zu gronde**, so dafs es, zu-

nächst fi'ir ped-timus stehend, wie pejor für pedior, den

niedrigsten bezeichnete.

3. Klein: parvus, zu parco, OTiagvog^ sparen (vergl.

noch ö7tei(io>^ sperno; spärlich = zerstreut, verschmähen:

altn« smär, parvus), oder s navQog^ wozu aber naher lat.

paacQS, paalus, paoper gehören (Gort. 351).

4* Viel: moltus, zu mdes?
Das romanische hat den beibehaltenen anomalen com-

parativen des lateinischen zum theil neue positive unterge-

schoben :

Schlecht: ital. cattivo (captivus), von ähnlicher an-

schauung wie gleich nachher griech. x^QVSt X^^Q^^-

mauvais, (it. malvagio) aus goth. baivavisi, mit anlehnung

an malus. WaL r^u (reus).

Klein: frz. petit, it. piccolo, span. pequefiio, sämmtlieh

von pit, pic, spitze (also klein s spitz, dünn, fein). Wal.

mic (mica).

Für alt und jung hatte das lateinische von den Sub-

stantiven senex, juvenis, die absoluten comparative senior,

junior; das relative alter wurde durch natus mit zahlan-

gabe oder ohne diese durch major, minor natu bezeichnet.

Jenes natos hat sich erhalten im franz. ainö (ante natus),
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welches, wie sein gegensats cadet (capitetum, second chef

de la famille, ygl. enkel, eigentlich groftvftterchen), seinen

gebrauch iiber den kreis der familie hinaus erstreckt hat,

so dai's jeder einen andern, der älter, jünger ist als er

selbst, kurzweg als sein aine, cadet bezeichnet.

C. Griechisch.

1. GuU aytt&og wurde oben fragweiee mit gut selbst

ergliohen; mit anderer aerlegung seiner demente könnte

es zu äyafiai gehören. Bei dfttivmv klingt amoenns an,

schon etwas weniger lit. aimesnis, melior. yigtiwu agiorog

stammen von dem praefix can-^ vorzüglich, eigentlich füg-

lich; vgl. K^toAU), ccQeTrj. Curt. 488. Grimm will aoiOTEoog^

link, aus einer Verschiebung der ursprünglichen weltansicht

erklären, wobei doch der alte name iilr recht beibehalten

worden wäre; statt aber für limvvfiog dasselbe anxuneh-

men, scheint es einfiicber beides als enphemismus zu er-

klären. — In ßüxiwf scheint t erweitemng des Stammes,

welcher in ftil-rtpog^ -roro^, rein Torliegend, mit ii, \aL

eile, ßovlouai^ deutsch wel, wol, slav. bolji, besser, nahe

erwandt scheint (s. ob. B, 1 und I. A, 1). Die bedeutung

wäre also: erwünscht, wählenswerth, atosTug. — K^eirnuv

xgctTiaro^j von x^artg, S. zeitschr. VII, 113. 251. 352.

—

Aipmv entweder zu wurzel las (Curt. 532) oder lav, lau

(536). — Als adverbien dieses begriffs gelten, nehen selt-

nerem dyaäwg, iv (neutr. von ^t;^ far Mg von würz, kg,

ako eigentlich seiend, wahrhaft, im sprachgehrauch doch
mehr subjectiv) und xaXwg,

2. Schlecht: xaxdg, vielleicht ursprünglich nur „ge-

mein", zu x«xx/;, cacare? -/ei'fjMVy x^qeiwv comp. \oii ytt^itg^

unterthan, eigentlich gefangen (mit der band, ;^€/(>), das

passive gegenstück zu den lat. herus, heres als „nehmem^.
Curt. 189. Vergi. oben it. cattivo und villeicht slav. goiji.

^i^ng ist semem ursprünglichen begri£SB nach selbst schon

comparativ und wird als solcher construirt IL XY, 400; mit

dem förmlichen oomparatiT Terbnnden steht es XIV, 382.

"Uüamfj nur im sinne von „sohwfieher'*, als gegensats au
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itQMitTwv, im ueutrum auch ^weniger^, im Superlativ meist

nur als adverb. An Zusammenhang mit rjxufiog^ II. XXIII,

531 ; i^xa sachte, langsam, wird, so sehr er toq sdte des

begrifies durch die hftufige Termischung von „schnelUgkeit^

und j^stärke^ geetQtzt wOrde, nicht zu denken sein, denn

fj(faov^ für TfAiov^ entspricht dem lat. secius (für sectius,

zeitschr. IV, 6Ü) oder jon. taaiov^ dem (nach zeitschr. III,

240 ö".) selbst schon für secius stehenden secus, adj. se-

quior, sequius, und die bedeutung ist eigentlich: folgend;

schwächer, schlechter, weniger; anders. Vergl. noch ital.

seszo, der letzte.

3. Wenig: dHyog^ nach Gurt. 553 mit prosthetischem o
(Uesyoh. ilffoy, Witrov) und schwfichung von n in so

dais auch lat. liq, linq-, und von da aus wieder griech.

Aun (vergl. ?Mnead-ai^ nachstehen, unterliegen) altsl. lef,

krüppel („zurückgeblieben") beigezogen werden konnte.

Der regelnjäfsige compar. o/ü^ojv kommt nur im sinne von

,,kleiner'^ vor, neben ^leiwv^ welches seinem stamme nach

eher zum folgenden gehört.

4. Klein: Cfungog kann von wrz. smi ss sma in amal,

smah Verkleinerung durch attrectation bedeuten (ver^ das

oben aber klein selbst bemerkte und viele mit sm anlau-

tende Wörter im griechischen und deutschen) s kann abeir

ebenso leicht vorgetreten als abgefallen sein und so wäre

fiiXQog unmittelbare fortbildung von würz, mi, min (oben

A, 4), wovon fiiiwv. Das ebenfalls sowohl für ^klein'^ als

für „wenig^ geltende ilaoawv ist eigentlich comparativ von

iXa^vg = levis, liht (Curt. 168). An Verwandtschaft mit

dem nord. (e)lak (ob. A, 2) kann dann nicht gedacht wer-

den; dagegen ist zur Vermittlung der begriffe leicht und

klein anzuüElhren das amhd. ring, leicht (Schweiz, auch

noch bering, dünn, schlank): nhd. gering. Vergl. ahd.

taphar, gravis: sl. dobri, gut; das geringfügige, gewichtlose

ist auch das schlechte, s. B, 2. D, 4.

D. Slavuch.

Das lithauische kennt nach Grimm III, 459 diese ano-
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malie nicht; dagegen bringt er p. 657 aus den slaviscben

dialecten folgendes bei:

1. Gut: dobri, comp, oonii (altsl.). Lepszy, lepssj

(poliL-bdhm.) Ton lepi, pnlcber. serb. bolji, krain. bolsbi (b.

1. 0, 1). Der susammeohang „sohöii und gat^ reicht

fibor das classisohe xaXog (xaya&og) hinaus.

2. Schlecht: altsL zoly ; comp, gorschii. Serb. zao»

gori. S. ob. C, 2.

3. Grofs; altsl. velikyi, comp, bolii. Ob poln. wielki—
wiekscj; böhm. weliky-wetssj sich nicht etwa blofs wie

magnus— major nolvs-^nksrnp verhalten, mögen kundige

entscheiden,

4. Klein: mali (ergl. smal and malus, und C, 4 am
schlaft) compar., mnü (altsl.), menschii (rase.), mnicyszy

(poln.), manji (scrb.), offenbar b min der anTerwandten

sprachen.

E. Sanskrit.

Auffallender weise stimmt das sankrit, soweit es un-

sere auomalie zeigt, in den stammen gar nicht, und auch

in den begriffen nur zum theil mit den urverwandten spra-

chen Qbernn. Die fiüle sind folgende (der superL immer
on gleichem stamme wie der compar.):

1. Nahe: antika. Comp, nddiyas; wnrs. nah, nectm,
wovon eben auch das deutsche nahe, nähen etc.

2. Wenig: alpa. Comp, kaniyas, von kana = xaivog,

3. P r e i 8 w ü r d i g : pra9asja. Comp, jyayas (eigentlich

der ältere) und ^reyas, excellentior.

4. Viel, fest: vadha. Comp, sidhiyas.

5. Alt: vrddha. Comp, varshiyas: Toa varsha, jähr.

Vgl. Vetos: ^Arog.

Erklärung der anomalen comparation.

Vorerst wird es zweckmä/slg sein, die resultate der

vorhergegaugenen Übersicht noch einmal enger zusammen-

zudrängen.

1. Die anomalie findet in den verschiedenen sprachen

im folgenden begriffen statt:
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gut: griech. und deutsch mehrfach., lat., slav.

schlecht: griech. und deutsch mehrÜEich, lat., siav.

grofs: slav.

klein: deutsch, lal., slav., grieoh. (zum theil).

iel: deutsch (ansgeo. altn.), lat, skr. (viel-fest).

wenig: ahd., mhd., nbd. (z. theil), gr. (z. theil), skr.

alt: lat., goth., skr.

gern : altn., nhd.

2. An die stelle alter positive treten andere, zum
theil regelmäisiger Steigerung fähige, bei

schlecht: franz.; grois: nhd., nnl.; klein: nhd., rom.;

wenig: nhd.; viel: ia den ftlteni deutsch. diaU manch;
frz, beaaconp (subst).

3. Besondere adverbia im positiv bestehen bei

gut: deutsch, griech.; grofs: deutsch, lat; wenig: in

den älteren deutsch, dial.

4. Uebergänge zwischen den begriffen, oder Verschie-

bung, entlehnung der stamme, findet statt zwischen

grofs und viel (mehr); gut und viel; mhd. baz = mehr
(räumlich und zeitlich); gut = grofs: slav. bol-; idein s
schlecht: slav. mali : lat. malus, deutsch smal, ^rroy, secius

(mittelbegriff: schwach, wenig); sdiOnssgot: slav. lepezy

(besser) von lapi (schön) , griech. »aAc?^, auch nhd. schön

und schon (das richtige alte adverb) oft s wohl, ßeXrtottv^

melior, bolji : bellus (?); klein = wenig : deutsch, griech.,

lat. minus : parum; alt = grofs : lat. major (natu), majo-

res, auch nhd. steht grofs oft = erwachsen, gröfser = älter.

5. Mit diesen bemerkuugen über das thatsächliche ha-

ben wir bereits auch die erklärung desselben angebahnt.

Ein kurzer blick zeigt, dafs es sich auch hier, wie bei den

Verben, um „Wörter des häufigsten gebrauchst handelt.

Aber wie anderswo scheint eben auch hier das gemeine

zugleich das hochwichtigste, das handgreifliche etwas un-

nahbares eiuzuschliefsen: die kategorien gut und schlecht,

viel und wenig sind eben durch ihre „ gemeinheit auch

das „ allgemeinste in ihren tausendfachen concreten an^

Wendungen die abstractesten prindpien onserer geeammten
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geistigen und körperlichen weit. Nun haben wir schon bei

den Verben die ansieht toq Guriins berOhrt, wonach die

spräche die differenzen der vorstellungsweisen früher be-

zeichne als die umfassende einheit des begriffls. Wenden
wir dies auf das adjectiv an, welches zwar seiner ganzen

natur nach abstracter ist als verba und substantiva, so wird

sich doch auch hier anfan«'lich jenes bedürfuilö geregt und

beti'iedigt haben. Wir hätten also als einfachste erkh'irung

der anomalen comparation eine ursprüngliche mehr-
heit sogenannter synonymen anzusetzen, aus welcher die

steigerungsformell entnommen werden konnten. Aber nach

welchem princip dies geschah, das ist gerade diehaupt-

frage, an der die erU&rung ins stocken gerätii. Von zufidl

redet die Wissenschaft nicht anders als um ihn zu leugnen;

es bleibt nichts anders übrig, als jene allgemeine ainiahme

dahin zu besoudern, dals ursprünglich zu jedem positiv ein

oomparativ (und umgekehrt) in derselben engern bedeutung

im gebrauch gewesen sei und daft im verlauf der zeit bald

bei den positiven, bald bei den comparativen Iflcken ein-

getreten seien, welche dann durch susammensohiebung j«-

aer üeinem unterschiede ansgefilllt wurden. Aber abgesehen

davon, daJb in jenen Wendungen des sprachgebranchs eben

der Zufall sein spiel behält, bleibt es auffallend warum z. b,

bei gut im griechischen gerade die reihe der positive

solchermafsen litt, dafs auch nur ideale formen als verlorne

dafür anzusetzen, formell schwierig sein möchte, und warum
im deutschen nicht mehr fälle wie bei sei sich finden, wo
der defective comparativ des einen dialects in dem defeo-

tiven positiv emes andern noch seine ergänzung nachweisen

kann. Und zuletzt erhebt sidi immer wieder die frage:

warum kommt von ayaäog^ gut, malus, multus, lützel

selbst die regelmäfsige Steigerung nirgends vor? Hier

kann die antwort wie beim verb sein nur auf das tiefere

wesen des begriffe zurückgreifen. Wir trauen dem sprach-

geist weder metaphysische noch ethische specolationen zu,

wohl aber etwas von den unmittelbaren ahnongs- und an-

•ohanungsvermögen, von wekshem die konatwerke aller
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Zeiten zeugen. Wenn also auch die spräche, was anderswo

nachzuweisen ist, überhaupt mehr mit poetischem als mit

kgisehem verstand zu werke gdit, so konnte ihr doch

schon anf einer frOhem stufe nicht Terborgen bleiben, dals

sie Wörter f&r einige begriffe geschaffen hatte, denen eine

ganz besondere prägnanz, jplEllle sowohl als schärfe, in-

wohnte, begriffe, welche nach der Seite der qualität und

quantität gewiäsenruirsen eine abschlielende Vollständigkeit,

die grenzbestimmungen alles scius und werdeus und eben

damit die Unmöglichkeit einer Steigerung enthiel-

ten« Solche jiabsolute positionen^ können in der that

auch nur im ^positiv^ gedacht werden, sie Tersagen sich

der relation, welche eben comparation ist, indem sie eben-

sosehr feststehende als ewig flieisende nnterschiede beseiclH

nen, kurz in ihrer „art^ (wenn sich so sagen lielse — sie

liegen aber tiber „art" und „gattung" hinaus) unver-
gleichlich sind. Dai's es mit gut und bös, viel und we-

nig diese bewandtnils hat, diese erkenntuils scheint der

oituweisheit übereinstimmend mit der nachkommenden

Wissenschaft wenigstens stellenweise gedämmert zu h»-

ben; denn unsere Übersicht aeigt, dafs sie nirgends anm
durchbmch gekommen ist. Nur soviel Uegt vor, da(s der

neben mehreren synonymen vorzugsweise, wie es scheint,

die totalität des begriffs bezeichnende stamm von der

comparationsbildung meistens angenommen wurde, während

das für alltäglichen gebrauch und oberflächlichere betrach-

tung sich doch aufdrängende bedürfhiiis von steigerungstbr-

men auch f)är diese begriffe an die schon im positiv con-

creten, für spedelle fälle dienenden Stämme gewiesen wurde.

Aehnlichen gmnd haben mag die freilich bei weitem nicht

so ausgesprochene anomalie des adverbinms und der sub-

stantivische gebrauch von vil, iQtzel in der ältem spräche,

wie von frz. peu, beaucoup. Streng genommen kann gut,

grofs und ihr gegentheil nur an subjecten (Substantiven),

nicht an handluogen (verben), vorgenommen werden, und

viel und wenig sind überhaupt keine eigenschaften, son-

dern eben quanta.
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6. Wir möchten mit diesen betrachtungen weder der

spräche etwas fremdes aufgedrungen noch die anomalie ge-

DÜgeod erkl&rt haben und versuchen darum noch einen

gaoz andern weg, der freilich wieder auf philosophisches

sarfickgeht, aber durch eine reihe empirischer thatsacheo

iodicirt ist. Wie, wenn sich zeigen lielke, dals die ano-

malie flberhanpt nicht so grofs ist als sie scheint, in-

dem sich das gesetz selbst, dem sie widersprechen soll,

als keineswegs so fest offenbarte? Verringert ist sie wohl

schon durch ihr nicht in allen sprachen gleichiiiärsiges auf-

treten, indem, wie die Übersicht zeigt, einige in manchen

sprachen normale begriffe in andern regelmäisig steigern

(von »axog, fi^x^jog^ oUyos kommen wenigstens neben den

anomalen auch die nonnalen comparative vor. Viel geht

giiech. nnd altn. regelmäfsig*), ebenso grofs in allen fil*

tem sprachen; goth. ahd. lat. wenig); aber es handelt sich

nan eben darum, den Widerspruch, der auch so noch ste-

hen bleibt und vom gewöhnlichen Standpunkt aus nie zu

lösen wäre, vor einer allgeuioineii betrachtung überhaupt

als solchen verschwinden zu lassen. Es erscheint näm-

lich sehr zweifelhaft, ob die spräche selbst, als sie über-

haupt synthetische comparationsformen schuf, den bestimm-

ten sinn von abgemessenen graden damit verband, den die

heutige grammatik darin findet, so dais vielleicht derselbe

gesicbtspunkt , der oben fbr die steigerungsfahigkeit ein-

zelner begriffe geltend gemacht wurde, in modificirter

weise auf die meisten angewandt werden könnte. Dann
würde er zwar seine gültigkeit an jener stelle verlieren,

aber wenn es gelingt, die comparation im gewöhnlichen

sinne selbst als eine anomalie darzustellen, oder wenigstens

auf ein viel engeres gebiet einzuschr&nken, so erhält un-

sere ganze frage eine andere richtung nnd mnkt der Wider-

spruch zu einem unwesentlichen unterschied herab.— Wir
stfltzen unsere schlulsbetrachtung auf folgende thatsaehen:

*) Zu beiden gehört auch das skr. adv. priySB pleramque, was als alter

comp, au pnra flbr paru, mAv su £uMa ist Aanu d. red.
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a) Nicht alle spraoheD kennen synthetische
oomparation; sie scheint, wie noch manches andere in

der reichen formenwelt unsere sprachstammes, einem flber^

mafs von sinnlicher lebendigkeit und gestaltungstrieb ent-

sprungen. Sie ist ein hineingreifen der Wortbildung in die

Syntax, wie das hebräische zeigt, wo bei gänzlichem man-

gel dieser bildung das comparative verhältnifs durch das

adjectiv im positiv (auch durch ein yerbum) mit folgender

praeposition min (= vor, prae) umschrieben wird. Wenn
es in der bekannten stelle genes. 3 wörtlich heilst: und

die schlänge war klug vor der gesammtheit der thiere

(klQger als alle thiere, das klügste von, unter allen thie-

ren), so kann ja auch im deutschen (poetisch) gesagt wer-

den : herrlich unter, über, vor allen = herrlicher als, herr-

lichst u. dgl., und der lat. ablativ, gr. genetiv beim com-

parativ entspricht ganz dem begriff des abstandes, den

jenes min enthält. Da es auch ausschliefsende krait

hat (z. b. ps. UI, 5. I. Sam. XXIV, IS), so kann stellen-

weise (z. b. gen. in, 14) die erklftrung schwanken, sonst

aber mufs die scheinbare armuth des hebrfiischen in die-

sem punkte als ein logischer vorzug gelten; denn die for-

melle Steigerung des adjectivs erweckt die Vorstellung, als

konnte die eigenschaft selbst gesteigert werden, welche

doch, im gründe sich gleich und ganz bleibend, nur zwi-

schen zwei streitenden snbjecten schwebend, gleichsam von

jedem zum gröfseren t heile in seinen besitz zu ziehen ge-

sucht wird. — Wenngleich nun die primftren sprachen un»

sers Stammes mit ^organischer notbwendigkeit** (doch ge-

wüs nicht mit derselben, die in bezeichnun^ der genera

waltete, wie Grimm gramm, III, 365 meint) zur bildung

von comparationsformen getrieben wurden, so sind doch

die secundäron auch hier bald zur analyse zurückgekehrt.

Die neuslavischen dialecte besitzen für den Superlativ keine

organische form mehr, sondern bezeichnen ihn durch das

praefix naj vor dem oomparatiT. Die Romanen haben die

zum theil schon im lateinischen fibliche Umschreibung des

comparativa durch magis (plus) allgemein gemacht (ausge-
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nommen die reste der lat. aoomala); den soperlati^ aber

umschmbeu sie nicht durch maxime, sondern er ist ihnen

(abgesehen von den Testen lat. snperi* mit absolnter be-

deutung = sehr) eben nur der durch den artikel bestimmte

comparativ und das diesen bezeichnende „mehr", obschon

selbst comparativ, ist doch dabei blols expouent jenes syn-

tactiseben vrrhältnissos oder näher mit dem verbum als

mit dem adjectiv zusammenzufassen. Auch im lithauischen

werden manche adjectiva durch praefigirte adverbien s
melius, optime, potius-potissime, gesteigert; aber jene prae-

fize selbst sind doch noch lebendige oomparationsformen.

Amhd. baz mehr) steht nur vor participien, engl, more

most auch Tor adjectiven. Die neugriechische Umgangs-

sprache bezeichnet den Superlativ durch vor den organi-

schen comparativ gesetztes 6 ttUov; altgriechisch wird dem
comparativ etwa noch pleonastisches uullor beigefügt.

b) Die elemente der iudogermanischeD com-
parationsbildung, wenigstens die formen t-r, t-m (wo-

mit sich die andere skr. iya(n)s, gr. loy, lat ius, deutsch

isy ir; superl. ishtha, gr. goth. ist, lat is-a (tt-), mehrfach

Terbindet) erscheinen in viel weiterem sinne wort-
bildend und es hat besonders OorTsen in dieser zeitsohr.

III, 240 ff. (dazu in formeller hinsieht einzelne beitrage

anderer mitarbeiter a. a. o. 161 Ü". IV, 66— 67. VI, 41 3

—

416) mit umfiissenden und gewifs in der hauptsache rich-

tigen daten die ansieht von Bopp bestritten, der die ver-

gleicbungsendungen ursprünglich nur an adjectiva gesetat

und von diesen erst auf andere Wortarten flbertragen glaubte.

Es ergiebt sich aus jenen citaten, zu denen for das deutsche

noch hinzuzunehmen ist Grimm gramm. III, 199 £ 6!^ ff.,

dafs sie umgekehrt schon in ftitester zeit gebraucht wur-

den zur bildung von adjectiven und adverbien des ortes,

namen von orten, flüssen, himmelsfregenden, Völkern; ad-

jectiven und adverbien der zeit , namen von tageszeiten;

Ordnungszahlen (und latein. Zahladverbien auf -ies); prono-

mina, possessiya und interrogativa (auch solche wie afi*p6~

rtQog, ixati^Sf HtQogi vgl. selb-er, selb-st? und den schon
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OD Hmnboldt bemeikteD, aoch im it. d, vi hervortreten-

den susammenhaDg der jedenfidls arsprünglich demonstra*

tiyen pron. personalia mit ortebestimmnngen) ; lat. adverbia

der qualität auf -ter. Besonders wichtig fiir unsem zweck

sind aber adjectiva wie llnitimus, maritimus; ayporepog,

ooiareooq, vvy.Tenog, yuuigiog, r)hotog^ diurnus, noctnrnus,

diaturnus, hodiernus, aeternus (vergl. gestern); dexter, si-

nister, (alt auch dextimus, fiinistimus) a^utttgoe^ 'winistar;

paloster, terrester, Sequester; oodestis, agreetis, domesti-

OOS; eqnester, pedester; magister, minister, weU hier der

stufenweise Übergang Ton orts- und seitbestunmnngen zn

wirkliohen eigenschaftswörtem nnd die allgemein modifica^

tive kraft der comparationssuffixe klar zu tage treten. Sie

bezeichnen also nrsprOnjylich überhaupt, dafs einem im ver-

gleich zum andern eine räumliche, zeithche und zuletzt

(davon abhängige) qualitative bcstimmung besonders zu-

komme. Kur im reich der quantität d. h. des raumes, der

zeit) der aahl und derjenigen sinnliohen qualit&ten^ welche

sich wie tAne.und färben in Scalen ordnen lassen, giebt es

ein wirkliches mehr oder minder, hier ist alles relativ;

dagegen ist es schon blolse analogie nnd metapher, wenn
auch die reinen qualitäten unter jenes mafs gestellt, es ist

das werk einer spätem mecbanisirenden epoche, wenn vol-

lends aus der an sich unendlichen reihe von stufen drei

als wesentlich für jedes adjectiv £zirt und es ist ein miüi-

erständnifs, weaa diese drei unter sich im verhältnifs ei-

nes stdgenden quantnms der eigenschaft selbst (statt des

bloisen eigen thums) gedacht werden, wfihrend siesftmmt-

Uch positive sind, nur in verschiedener syntaotischer Ver-

bindung. Der bessere (von zweien) ist nicht lybesser** als

der gute schlechthin; der beste (von mehreren) nicht „bes-

ser" als der gute und der bessere von zweien; vielmehr

kann sich alles sogar umgekehrt verhalten. Um das flie-

fsende dieser bestimmungen noch mehr ins licht zu setzen,

können wir nicht blois daran erinnern, dafs gewisse adjec-

tive schon im positiv oomparativen sinn haben, wie etwa

das griech. x^*ii II* ^^ ^) deutsche wirs, wenn
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68 nicht umgekehrt comparativ mit positivbedeutiing ist

(s. U. A, 2), dals alte comparative und Superlative zu po-

ritirai d. h. zu sobstaatt^en erstarrt sind (fürst, nächste;

henr, jOoger, eitern, Tordem, aller; goth. bargood. daist,

n^aßikBgogy senior als titel), sondern

c. auch abgesehen von der ursprünglich lo-

sern bedeutung der comparationsformea zeigt
der Sprachgebrauch der spätem zeit, wo sie wort-

bildend längst in der engern Sphäre fest geworden waren,

syntactisch noch einen ziemlich freien Wechsel
derselben untereinander.

a) Positiv für comparativ im sinne Ton „zn^ mit Ibl-

gendem lug, cSm, natflrlich nnr bei Wörtern die ein ge-

wisses mafis bezeichnen oder in sich schlielsen; z. b.: yi--

noXX^ tj &(StB Svvaad-ai kfiavrco ri^tooetp htavag, — t6

vöbiQ xpvyoov WÜTE Xovnaaxfai (zu kalt zum).

ß) Positiv für Superlativ: noKvg mit artikel = meist.

») noXkri Ttjg x^Q^S (der gröfste theil). Corssen bemerkt,

wie unser ausrufendes «guter greiser gottl^ ebensoviel oder

mehr sage als Zevg ägunoßj Jupiter maximus.

y) Comparativ f&r podtiv. Hierher geboren alte com-
parativische adverbia mit verkürzter form und gesunkener

bedeutung wie (nach Corssen) satis, potis, secus, vix, moz
u. a. Goth. vielleicht suns, anaks (gramm. III, 590). Ahd.

sid (= goth. seitbs, amplius), halt eigentlich mehr, später

erklärend und bekräftigend, vgl. „eben" und ob. II. A, 8.

Ferner der lateinische und griechische gebrauch des comp,

absolut, ohne ausdrückliches rnaOs =s etwas, ziemlich; allsa.

So griech. rd^iov, aoGov, negiaooTigug, vstoTBQOv. Corssen

erinnert, dals auch im deutschen „ein ftlterer mann^ jün-

ger ist als ein alter*', und Klopstock z. b. hat diese rede-

weise nnr zu oft; die gewöhnliche spräche etwa in „das

schönere geschlecht^ (Horn. &r)XvTBQou) neben „das schöne'*.

Wir ziehen aber hieher auch die attraction eines zweiten

comparativs an einen ersten bei vergleichung von verschie-

denen eigenschaften an demselben gegenständ. ^o^(u-
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CoDcio Tenor quam gratior populo. Bella fortius qnam
feliciiui gerere. Und so mlid.: lieber deooe leider; aber

aaoh mit flberbietender Wiederholung desselben wertes:

tnmber danne trnnber« M^r danne m^r. Baz dan baz, ne*

beD plaDerem: dicker denne dicke, bezzer denne guot, baz

danne wol, mer danne vil, wirs danne we (minnes. fiühl.

p. 226). Besonders deutlich ist noch folgendes griechische

beispiel (nach Krüger aus Euripid.): 'ile^i tig^ wq tu x^^'
govcc nlüm ßgotolaiv iaxi twv afAiivoviov. *Ey(a öh rov-

TOtg ävtiav yimfifi» ^w, nküta xä XQ^(fta t^v naxmv

9) Comparativ fttr saperlatiy* In der niederbairisofaen

mnndart, von der deutsch, mundart yon Frommann II, 184
eine probe giebt, steht : allerschönri= allerschOnste. Ebenso

oberöstr. (a. a. o. III, 44) : am liebern = am liebsten. Ira

erstem falle steht vor dem comparativ das poss. mei(n);

nach Schmell. bair. mundart. p. 303 thut, wie im romani-

schen, der artikel denselben dienst. Aus dem spätem grie*

dusch ist anzuf&hren L Cor. XIII, 14, Math. XVIII, ]•

e) Superlativ f&r positiv. Der absolute Superlativ

(sehr-) = prägnantem positiv, in allen sprachen.

i) Superlativ für comparativ. Horn. Od. II, 482. £v.

Joh. I, 1.5. 30. XV, 18: nQÜTog ftlr ngottooq,

7. Aus dem unter b) und c) beigebrachten, d. h. also

aus der leichtigkeit, womit die alte spräche die compara-

tionselemeute der ersten art brauchte (sodafs ebenso leicht

auch das gefühl ihrer ursprOnglichen bedeutung sich ver-

lieren und durch die der zweiten art wieder aufgefrischt

werden konnte, — gemination der Steigerung, Grimm gr.

III, 620 ff.) und aus der sowohl begrifflioh als historisch

vorliegenden nfthe der sogenannten stufen unteranander

sollte sich nun endlich erklären, dafs einzeln stehende

comparative und Superlative (und zwar auch von der is-

form) unmittelbar (ohne adjectivischen oder adverbialen

positiv, dessen auch andere griechische biidungen wie
(f
ig-

vaTog, ni(fötaTog, fiiijxiaToe, fwxatog ermangeln) zu solcher

DL 4. 18
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verweudurioj gebildet werden und später in eine engere ver-

iHndang mit andern Stämmen gestellt werden konnten, mit

denen sie doch kein strenges ganzes sondern nur eine,

grappe von BjoonymeD, an einen hauptbegriff deatlieher

als andere sich anlehnenden — „defectiven^ aosmacheny

mit mehr qualitativen als quantitatlTen unterschieden.

8. Somit wären wir auf grofsen nrowegen ohne ent-

sprechende resultate auf den in der einleitung verschmäh-

ten Standpunkt zurückgekommen. Werfen wir zum schlufs,

um auch nach dieser seite don kreis uiisers themas zu er-

fallen, einen kurzen blick der vergleichung auf unsere

beiden anomalien zusammen, wenn auch ohne an-

sprach und boffnungf noch etwas neues oder besseres zu

&iden.

A ehn lieh mögen die zwei anomalien darin am, daia

sie beide

1 ) Wörter des häufigsten gebrauchs betre^n

;

2) auf einen stand der spräche zurückzugehen scheinen,

WO das gefühl noch lebendig genug war, um für ge-

wisse motionen eines begrilfs andre Wörter zu erzeu-

gen oder zu verwenden, während die spätere spräche

auf dieselben formen eine ffllle von begrifflichen mo-

dificationen zn häufen, oder neubildungen in mehr

mechanischer weise vorzunehmen pflegt;

3) in der gewöhnlich überlieferten gestalt nicht das reine

werk des sprachgeistes sondern einer künstlichen re-

flexion sind.

Unähnlichkei t besteht darin, dafs

1) die anomalie bei den adjectiven einen freiem Charak-

ter trägt, mehr der Wortbildung und der syntaz als

der formenlehre angehört, th eilweise umgehnng ge-

stattet, oder, wo sie mehrfach ist, auswahl zwischen

den mehrern ihrer bedeutung nach noch deutlicher

unterscheidbaren Stämmen, was alles bei den verben

nicht mehr stattfindet;

2) bei der comparation Übergänge zwischen einigen stam-

men, wechselseitige Vertretung derselben in einer oder
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mehrern sprachen Torkommen, was fireiliofa in näherer

Verwandtschaft der betreffbnden begriffe selbst seinen

grund haben mag;

3) die adjectiviscbe anomalie mehren sprachen eigen

und in den einzelnen zahlreicher und fester erscheint,

wie dem adjectiv überhaupt, eben als eigenschafts-

wort, ein weniger Massiges wesen zukommt.

Nachwort: Erst beim rflckbliok auf das ganze zeigt

sich recht klar, dafs die aus äufsem gründen gewählte an-

Ordnung und behandlnng des Stoffes nach „begriffen** feh-

lerhaft und dem hauptresultate unserer Untersuchung wi-

dersprechend ist, wonach eben die anomalen stamme weder

a priori noch a posteriori sich unter höhere „begriffe* zu-

sammenzwftngen lassen. Es sollte vielmehr von den ein-

zelnen Stämmen als defecti^en ausgegangen werden; die

umgekehrte Ordnung wirft von anfang auf die ganze frage

ein schiefes lieht. Da sich indefs dieser fehler, wenn man
ihn kennt und als wamung allenthalben im auge behält,

practisch ungefährlich machen läfst, so mag er stehen blei-

ben als Warnung vor falscher heuristik, und das verdienst

unserer arbeit zusammensinken auf den einen punkt, ein

beitrag zu sein zu der immer mehr tagenden, übrigens

sehr fruchtbaren erkenntnüs von der zwischen spräche und

logik gähnenden kluft. —
Arau, im Juni 1S59. L. Tobler.
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Die Wurzel SRU in fluTsnamen.

Ehe ich daran gehe, die einzelnen sparen tu sammehi,

welche die genannte wnrzel in namen zorilckgelaseen hat,

erlaube ich mir einige bemerkungen Aber die grandform

und die geschichte dieser wnrzel Toranscnschicken. Ich

stelle in diesen bemerkungen eine hypothese auf, die aus-

drücklich als solche angesehen sein will, die sich aber schon

jetzt in einzelnen punkten mit gewissen bebauptungen und

yeitnnthnngen namhafter Sprachforscher als übereinstim-

mend erweist.

Eine gnindanschannng der spräche ist, dafo die be-

grüfe des laufens nnd des fliefsens sich sn einander Ter-

halten wie allgemeines zum besonderen. Daher wird die

Sanskritwurzel dru auch fQr die bewegung des feuchten

dementes gebraucht (sogar in flufsnamen, z. b. Qatadrus,

der bekannte nebenflul's des Indus); so ist das lat. curro

und currus öfters mit fliefsen und flufslauf zu übersetzen;

SO schreiben auch wir Deutschen dem flusse, wie eben ge-

sagt, einen lauf zu. Andere beispiele für diese anschauung

lassen sich gewüs leicht finden; ygL auch zeitschr. V, 392.

NAher betrachtet ist aber das flielben nichts anderes

als ein zusammenlanfen, ein vereinigen der wassertropfen

bis zum meere.

Ich nehme daher eine uralte Zusammensetzung sa-dru

in der bedeutung von „fliefsen" in unserem sprachstamme

an. Giebt man zu, dais eine solche äusserst natürlich ist,

80 wird man weiter zugestehn müssen, dafs ein synkopir-

tes Torsanskritisches sdru höchst wahrscheinlich bestand.

Eine solche form konnte aber vor den lautgesetzen der ein-

zelnen sprachen nach der Sprachtrennung nicht Iftnger be-

stehn, da das im anlaute scharfe s mit der media d un-

vereinbar ist; vgl. z. b. über das sanskrit zeitschr. III, 321.

In demjenigen theile unseres sprachstuinmes, welcher

sich am frühesten von dem asiatischen grundstocke trennte,

erscheint daher unsere wurzel in der form stru. So finden

wir sie (die belege s. unten) in allen slavischen und ger-
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maniflclien sprachen ohne ausnähme, ja sogar im lappischen,

80 anch im iettiechen and sioher auch im altpreuisischen

(obwohl in letzterem nnbelegt), so auch endlich im kymri-

adien. Erat lange nach den einzelnen sprachtrennnngen

scheint in einem theile der keltischen sprachen (im irischen,

vielleicht auch im gälischen) sowie in einem dialekte der

baltischen muudarteu,dem litauischen, eine erweickuug durch

ausstol'sung des t eingetreten zu sein.

Noch war die Sprachtrennung nicht vollendet, da bil-

dete sich dieselbe eben erwähnte weichere form aro in dem
noch in Asien zurflckgebliebenen theile unserer aprachen-

famüie aua. So ist sie die sanakritiache form unserer

Wurzel.

Nnn erat gingen die letzten Sprachtrennungen vor sich

;

es sonderte sich das griechische, die iranischen sprachen

und das afghanische. Diesen sprachen aber ist es gemein-

sam, dais sie anlautendes s öfters durch h ersetzen und

das konnten sie hier auch um so eher, als in ihnen dem
r, welches in diesem falle auf das s folgt, der character

einer aspirata deutlich au%eprftgt ist. Bekannt ist diese

eigenschaft des griech. bekannt dieselbe eigentbfimliclH

keit dea zend. r (vgl. Pott etym. fonch. I.ausg. II, 276).

I^e griechische, persische und afghanische form unserer

Wurzel lautet demnach hru, ru.

Ich bemerke hier noch, dafs dieser gang der thatsa-

chen der sprachtrennungsgeschichte, wie sie mehrfach in

diesen blättern sowohl als in den beiträgen versucht wor-

den ist, im wesentlichen nicht widerspricht. Sie läfst sich

namentlich sowohl mit den ansichten Schleichen als mit

denen Ebels vereinigen.

Nur das lateinische mufste ich hier ans dem spiele

lassen, so anziehend es sein mülste, gerade sein verhalten

zu beobachten, d;i über die Stellung der italischen sprachen

in unserem sprachstamme die ansichten noch immer am
meisten auseinandergehen. Aller Wahrscheinlichkeit nach

h&tte hier die wurzel stru lauten müssen, sie ist aber ver-

schwunden, vielleicht wegen des in dieser spräche ander-
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weitig bestehenden verbums struo. Weniger wahrschein-

lich ist mir 9 dafs ruo der lateinische repräsentant diesor

warzel sei, wie Curtius grundzüge 1,319 annimmt.

Ich bemerke noch, dais meine ansieht eine Bestätigung

on Kahns vermathung (d. zeitsobr. IV, 27) bildet, dais

die sanskritworzel sru zwischen dem s und r einen dental

elngebOfst bat. Ebenso bietet meine bypothese eine be-

stiUio-unfj für die in neuester zeit mehrfach anerkannte wahr-
et o

heit, dai's die sanskritfornien gerade oft eine gröfsere ent-

artung zeigen als die entspreclieudeu der europäischen spra-

chen und dafs es an der zeit ist, gewissermaisen dem ab-

solutismns in der herrschali des sanskrit über nnsem sprach-

stamm em ende zu machen.

Wohl wei(s ich, da(s mit der Zerlegung von worzeln

mehrfach mifsbrauch getrieben worden ist und dais daher

meine anffassung von sm als zusammengesetzte wurzel hie

und da mifstrauen erregen wird. Doch darf uns jener

mifsbrauch nicht davon abhalten, solche ansichten in den- *

jenigen fällen aufzustellen, wo das ganze der erscheinungen

sie bestätigt, und das scheint hier der fall zu sein. Und
allen präfizalen gebrauch der präpositionen in der zeit

Tor der spraohtrennuDg wird man doch nicht leugnen wollen.

Um nun in die besprechung der folgenden namen (bei

denen es hier übrigens nicht auf die deutung des ganzen

Wortes, sondern nur auf die erkenntnifs unserer wnrzel an-

kommt) einige Ordnung zu bringen, theile ich sie in meh-
rere gruppen und schicke jeder derselben die wichtigeren

dazu gehörigen appeilativa voraus.

1. Die Wurzel ohne cousonaatiBches suffix«

Skr. sravAmi ich flieise, sravas ström. Lit. sra^u,

srowjn ich flieise, srawa das flieisen, srawjas flielsend, srowe

die Strömung im flusse, tiefe. Altsl. und russ. struja flnft,

ostrowü insel. Böhm, ostrow insel. Lapp. strawe fluth. Gr.

(Acü ich fliefse, (tot] Strömung, /jota pferdeschwemme. In

den germanischen sprachen nichts hieher gehöriges auiser

den uameu.
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Geht maa den Dnie«tr aufwftrts hm in die Dfthe seiner

qaelle in Galizien, so trifil man auf den Stry, eben ne»

beDflnfs dieses Stromes, woran auch die gleichnamige Stadt

liegt. NO von dort finden wir den St er oder Styr, der

aus Volhynien nach Norden fliel'st, auf dem halben wes^e

zwischen dem schwarzen meere und der ostsee, Im jetzi-

geo gebiete der litauischen spräche begegnet uns die

Strawa, ein nebenfluüs des Niemens W. v, Wilna, den

schon Pott etjm. forsch. (1833) II, 234 2a unserer wursel

rechnet. In der nfthe von Stettin heifsen zwei arme der

Oder Strewe (grofse und kleine). Bekannt ist die Streu,
nebenfluis der fränkischen Saale, ahd. Strowa (namenbuch

II, 1321). Der ort Ströbeck, alt Strobeke (namenb. II,

1320), westlich von Halberstadt, mufs nach dem vorbei-

flielsenden, jetzt auf den karten namenlosen, beim volke

nur die Beek geheifsenen bache benannt sein. luSftddeutsch-

land fiode ich nichts hieher zu bringendes, dagegen einen

Strijbeek in der gegend Ton Breda in Nordbrabant. Dafs

der yocal dieser letzten form nicht auffallen darf, zeigt

uns das später zu erw&hnende niederlfiudische Struona, jetzt

Strijne.

Ich erwähne hier ferner auf griechischem gebiete 'Pcag

y.olnog (der ambrackühe meerbusen). Eine andere form

liat ein ß statt eines ^ angenommen, nämlich der flnfs Frj-

fiag^ der in Bithynien in den Pontus Euxinus flieist und

mir ans einem filteren Srawas hervorgegangen zu sein

scheint Ob die gänzlich unbekannte Stadt 'P6ßM bei

Steph. Byz. hieher gehört, müssen wir dahin gestellt sein

lassen. Aber der nanie 2::T{)vßia (eine der sporadischen

inseln) darf nicht übergangen werden als eine spur vor-

griechischer bevölkerung, wie wir sie später in Stryuioa

wiederüuden.

£s liegt in der natur der sache, dafs in fluisnamen

die Wörter, welche fluis, ström, bach u«8. w. bezeichnen,

weniger einfach als in Zusammensetzungen erscheinen, de-

ren zweiten theil sie bilden. Und in der that eröffiiet sich

von diesem gesichtspunkte aus ein blick auf «ine groise



hitereessnte nameiigruppe, die des versachs einer zosain-

menstelloDg entschieden weiih ist leb folge hier im gan-

sen dem zage der enropftisefaen Tidker Ton sAdosten nach

Dordwesten.

Die Stadt Lystra iu Galatien darf hier kaum schtlch-

tern genannt werden, zumal da es nicht sicher ist, ob sie

wirklich ihren namen von einem vorbeiflielsenden gewässer

erhielt; doch möglich ist es immerhin, dais ihre letzte sübe

unsere wursel enthalt, zumal wenn in der ersten die Wur-

zel In, Iv stecken sollte, die sich gleichfalls fär einen flufs^

namen gut schickt. Noch eher gehört hieher der Kau-
^

CTQog, der nch bei Ephesus ins meer ergiefst. Auch die

Stadt Xaldarpa (bei Herodot XaXioTQrj) in Macedonien

am Axiosflusse kann diesem fliisse oder einem seiner ne-

benflüsse ihren namen verdanken; die erste silbe erinnert

an den X.äkovaog bei Ptol. (in Norddeutscbland).

Griechische namen wie KakXi^porjj 'SIxvqoij und an-

dere interessiren uns weniger, da sie erst der ausgebilde-

ten griechischen spräche angehören und überdies fast mir

als mythologische namen idealer gewflsser (wassemymphen)

erwandt werden; KaXiQporj war flberdies ein Springbrun-

nen zu Athen. Ein Xovooooag ist ein flufs in Argolis.

Am westufer des schwarzen meeres münden in bedeut-

samer nähe von einander zwei grol'se ströme, deren letzte

silbe identisch ist, der Ister und der Dniestr. Den
"lavgos, dessen name uns schon durch Hesiods theogonie,

sp&ter durch Herodot, Pindar und Sophokles überliefert

wird, stellt schon Pott etym. forsch (1833) II, 233 zu im-

serem stamme und hSlt es fiftr möglich, daft das anlau-

tende ( ein blos prosthetisches sei (um von Adelungs eben-

daselbst angeführten deutungen zu schweigen). Vielleicht

läfst sich indessen auch dieser vocal als bedeutsames de-

ment des namens retten. Bedenkt man nämlich, dafs ein

stamm IS in flufsnamen überaus häuüg ist (vgl. namcnb.

11,853) und daüs gerade zum Donaugebiete mindestens

zwei flösse dieses namens gehören, die Isar und die Isen,

so mag die dcntnng von "lar^ ans ^IC'ifTQog wenigstens
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einen gewissen grad yod Wahrscheinlichkeit haben. We»
niger gUubwürdig ist mir eine andere deutung, wonaöh

der erste theil des namens nichts anders ist als der name

des Inns, welcher an soner münduDg bei Passan allerdings

brdter ist als die eigentliohe Donaa und bis dahin eine

ziemlich ebenso grofse strecke durchlaufen hat als der haupt-

Strom, also vielleicht von den ersten bewohnern der untern

Donau gerade als hauptstrom angesehen werden keimte.

Diese annähme wird nur dadurch unwahrscheinlich, dals

die ältesten überlieferten formen des Inns Aivog^ Aenus,

Enns sind, und man deshalb erst den weitläufigen flber-

gaujg Alv-atQoq^ "Ivot^S, "latgog annehmen müXste. — Der
name des Dniestr ist uns meines wissens seit dem vier-

ten Jahrhundert nnsrer Zeitrechnung überliefert; Ammianus
schreibt ihn Danastus (für -strus). Jemandes Danaster.

Bender die deutschen Ortsnamen s. 43 führt auch eine

gfiech. form JdvaoxQig an, die ich indessen nicht zu be-

legen weüs. Bei Ovid, Plinius und Mela hat der flufs noch

seinen alten namen Tyras, es mufs also der neuere name
sich zwischen dem 2* und 4. jahrh. gebildet haben, gerade

in der zeit, in welcher die Gothen sich in jenen gegenden

weiter ausbreiteten, was wegen des folgenden wohl sa

achten ist.

Eine weit gröfsere gruppe ähnlicher flufsnamen finden

wir von Litauen an durch das ganze nördliche Deutsch-

land verbreitet bis in die Niederlande hinein, also in ge-

genden, in welchen bis jetzt vor der deutschen bevölke-

rung noch keine andere mit irgend einer Sicherheit nach-

gewiesen ist: in denselben gegenden, aus welchen ich schon

oben die formen Strawa, Strewe, Strowa, Ströbeck nach-

wies. Durch diese geographische Übereinstimmung wird

es in hohem grade wahrscheinlich, dals wir hier in der

that deutsche bildungen aus uralter zeit vor uns haben.

Ich scheue vor der kühnen vermuthung zurück, dafs auch

Ister und Dniestr wenigstens in ihrem letzten theile deutsch

sind, aber höchst wichtig wäre das resultat, wenn sich

diese verrnnthung wirklich bestätigte; wir hätten dann Ger-
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maiien tdion fikr die zeit dm HeeicMl am ufer des sobwar-

sen meeres nachgewiesen.

Ich yerfolge jetzt die angedeoteten namen im ganaeo

in der richtung von oeten nach westen. Wiederam mttsaea

wir hier wie oben von Litauen anegehen, wo wir die In-
st er, einen nebenflufs des Pregels bei Insterburg finden;

der erste theil des namens ist vielleicht das unten zu er-

wähnende Inda. Im Weichsel- und Odergebiete (wo die

Germanen mehr vorübergebeud wohnten) kenne ich nichts

ähnliches, wohl aber in dem der Elbe. Bekannt sind die

namen der schwarzen ond weiTsen Elster, alt EUstr»

(namenb. II, 467; auf die nebenform Elstrit gebe ich nichts).

Mit der deutung von Buttmann Ortsnamen s. 65 kann ich

mich nicht einverstanden erklären. Nehmen wir nun Elistra

als Umlaut von Alistra, so sehen wir diesen namen iden-

tisch mit dem der Alster bei Hamburg, alt xVlstra (na-

menb. II, 58), ja wir finden auch eine Alster iu Schweden,

Oeland gegenüber. Nicht weit von der hamburgischen Al-

ster, in Mecklenburg, fliefst eine Liastrau in die Elbe,

die an deutsche bildung noch die slavische fluisnamenen-

dung -owa angehfingt zu haben scheint Ebenso nahe der

bezeichneten gegend strömt die Wüster, ein nebenflufa

der Stör in Holstein.

Gleich ergiebig ist das fiufsgeblet der Weser. Ein

nebenfluis der Werra ist die Ulster, alt Ulstra (namenb.

H, 1433), ein zweiter die Geister. Gelstrebah namenb.

n, 570, ist wohl ein anderer fluüs, doch dem namen nach

identisch. Freilich kdnnen Geister und Gelstrebah unmit»

telbar zum mhd. adj. gelster laut tönend gehören und dann

sind sie hier auszuscheiden. Anziehend ist mir der namen

der Innerste, nebenflufs der Leine. Namenb. II, 10 ist

dieser name unvollständig und am falschen orte aufgeführt.

Die älteste nachweisliche form aus sec. 1 1 ist Indrista. Mir

ist in den sinn gekommen, ob hier nicht eine Umstellung

aus Indi-stra vorliegt, zumal da Inda ein sonst bekannter

fluDmame ist (namenb. II, 834). Merkwürdig ist es in der

that, dals wirklich die origines Gnelficae (IV, 433) in
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einer Urkunde von 1013 den namen des fluases Indisthra

lesen. So k&DQ iDster (s. ob.) und Innerste derselbe uame

86111.

Bei Rinteln flieist von sflden in die Weser ein flöfs-

ohen namens Exter, also etwa alt Agi-stra. Ich mufs

aber von hier aus meinen blick auf eine andere etwa fünf

meilen sfidlicher liegende gegend richten. Nimmt man die

vierzehnte section der grofsen Le Coq'schen karte von West-

falen zur band, so findet man, dal's bei der Stadt Horn

von Südwesten her zwei groise strafsen zusammenlaufen,

on denen die eine die grofse, die andere die kleine Egge
genannt wird. Zur seite jeder von diesen beiden stralSien

strömt ein leider imbenamiter bach; beide bfiche aber ver-

einigen sich gleich&Us bei der Stadt Horn. Der südliche

dieser beiden bäohe, welcher neben der kleinen Egge her-

läuft, entspringt auf einem berge, der gleichfalls die Egge
heifst. Am ufer des nordliclien baches aber, dem beglei-

ter der grofsen Egge, liegt der berühmte Externstein. Nach
dieser läge (und da auch ein Exterfluls, wie wir sahen,

nördlicher wirklich vorkommt) kann ich nicht anders den-

ken, als dafs diese bäche oder wenigstens der nördlichere

von beiden gleichfalls Agistra, Egistra, d. h. Eggebaoh

geheifsen haben mafs oder noch so heifst und dais der

Eztemstein eine ganz ähnliche Zusammensetzung ist wie

der Kheinstein am Rheine. Der alte name des Externsteins

war Agisterstein sec. 11 (namenbuch II, 17); die deutung

Grimms aus ebgestern (gesch. der deutsch, spr. 657)

will mir nicht zusagen.

Gehen wir weiter westlich in das gebiet des Rheines.

Ein Listerbaoh, nebenfluis der Bigge in Westfalen, be-

gegnet hier zuerst. Auch mag im vcvAbergehen an den

ort Hai Östron (jetzt Haltern, nordw. von Münster, na-

nienb. II, 61)1 ) erinnert werden, welcher vielleicht zuerst

nainc ciues gewässers in der nähe war. Ein noch jetzt so

genanntes Halstern liegt im rcgierungsbezirk Minden, kreis

Herford; ein Halsterbach im kreise Waidbroel, regie-

rungabezirk Cöln. Weiter sAdlich, im herzogthum Nassau,
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finden wir einen Lasterbach und einen Nisterbach; je-

uer gehört zur Lahn, dieser zur Sieg. Südlich vom Main,

bei Erbach im grofsherzogthum Hessen, liegt ein Hai-
sterbach, worin ebenso gut ein ftlteres Hagastru waldflufs

liegen kann als das nbd. heister junge bncfae, frz. hdtre; in

letzterem falle gehört der name nicht hieher. Jenseits des

Rheins erscheint ein Krnsterbach, nebenfluis der Nette

in der Rheinprovinz.

In den Niederlanden begegnet sec. 8 Suestra, flufs

und ort (namenb. H, 1351), jetzt Susteren, S. v. Stephans-

werd, nordöstl. von Mastricht; ferner sec. 1 1 Bamestra flu-

vius (namenb. II, 178), woTon noch jetzt der ort Beemster
bei Alkmaar benannt ist Der gan Listrogangium (sec. 10,

namenb. II, 929) soll von der Lys, nebenfluls der Scheide

in Flandern, den namen haben, doch ist zu bemerken, daCi

dieser ünSa alt Legia heifst.

Zugegeben mufs werden , zumal bei so dunkeln und

schwierigen namen wie die der flüsse sind, dafs manche

der bis hieher genannten formen vielleicht später aus die-

sem Verzeichnisse gestrichen werden müssen, doch bleiben

noch immer genug flbrig, am die thatsache festzustellen,

dafs die spuren unserer wurzel in namen am schwarzen

meere in der gegend der Dniestrmündnng beginnen, sich

diesen flufs aufwärts längs des äufsem Karpathenrandes

hinziehen, von dort über Volhynien nach uorden in das

gebiet des Niemeus nach Litauen liinttbertreten und dann

in stets westlicher richtung über das ganze nördliche

Deutschland fort bis an die niederländische nordseekflste

sich Tcrbreiten. Wenn flulsnamen in der regd, wie es

scheint, denkmäler des ersten Volkes sind, welches die be-

treffenden gegenden betrat, so mag man aus ihrem ver-

breitungskreise schlfisse ziehen und zusehen, ob diesel-

ben sich anderweitig bestätigen. Nicht verschweigen darf

ich übrigens, dafs etwas aufserhalb des bezeichneten Stri-

ches, doch noch im westlichen Russland, bei Kosiawl (östl.

von Mobilew, südl. von Smolensk) eine Wostra flielst, de-

ren erster tbeil flü^oh zu sl. woda aqua gehören könnte.
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Ehe ich zu einer andeni klaaae anserer namen über-

gehe, bemerke ich noch, daie sich in onserer worzel zu-

weilen vor einem folgenden vocal aus dem u ein g als Ver-

treter eines entwickelt. So im lett. strugga pftktze, im

altsl. und poln. ctruga und struga fluisbett; für welches g
dann das böhmische nach bekanntem lautgesetz ein h for-

dert in strouha rinnsal graben. In den namen finde ich

dieses slav. g in dem kleinen flusse Sztruga, der in Sla-

onien unweit der Sau fliefst (Büsching erdbeschr. 8. aufl.

n, 551); eine Struga flielst auch bei Ostrolenka, norddstL

von Warschau, in den Narew. Im königreich Sachsen

fliefet die Striegifs bei der Stadt Hainichen (nordöstl. Ton

Chemnitz) vorbei. Im amte Oschatz ebendaselbst liegt ein

wahrscheinlich nach einem bache benanntes dorf Strieg-

nitz, im kreise Dresden ein dorf St reg a, ferner in Schle-

sien (kreis Strehlen) ein ort Striege. Auffallend ist der

fluisname Strogen im nördlichen Baiem, schon seo. 8
Stroaga (namenb. II, 1320); da er in einer sonst von sla-

yiechem einflusse kaum berührten gegend flieist, so wird

er wohl gar nicht hieher gehören.

n. Die Wurzel mit suffiz M.

Gr. (?6t'«a, lett. straume ström, kymr. ystrym ström,

poln. strumien bacb, ahd. straum stroum, agr. stre^m, mhd.

stroum, altn. straumr, nhd. ström.

• Merkwürdig ist, dais, wfthrend gerade die germani-

schen sprachen diese bildungen durchgSngig und lebens-

krSltig besitzen, sie in deutschen flulsnamen geradezu un-

erhört sind; Zusammensetzungen wie Elbstrom n. dgl. sind

neueren Ursprungs. Dagegen findet sich das oben ange-

führte polnische wort wirklich mehrfach als name; Stru-

mien, bach und daran liegender ort, liegt südl. von Pinsk

in WestruBsland; ein anderer Strumien nördl. von Teschen,

unweit der Weicbselquelle.

Wie wir schon oben ein Stgvßia kennen lernten, so

bemerken wir in dieser klasse mehrere spuren einer vor-

griechischen bevölkeruug im sfidöstlichen Europa. Der



Stgvpuav in Macedomen ist schon lingsi sn unserer wnr-

ze\ gestellt worden (Pott etjm. forsch. 1833 II, 233; Ben^

fey griech. wnrzell. II, 8). Auch der Lissos in Thracien

oder ein in ihn hineinströmender flufs scheint ähnlich ^e-

beifsen zu haben; eine Stadt der Thasier am Lissos hiels

^Tovurj. Bei ApoUodor III, 12. 3 finden wir eine nymphe

^tgvfita als tochter des Skamandros.

III. Die warzel mit suffix N.

Lil srannis flieisend, srawinnis das fllelsen betreffend.

Damit könnte leicht wiederum eine vorgriechische form

stimmen; ^Lroi^vog wird uns bei Steph. Byz als eine Stadt

auf Kreta überliefert, wahrscheinlich benannt von einem

bache, schwerlich von einer Strömung des meeres. Mit
griechischem anlaute finden wir dagegen 'Pfjucua^ ^Pijveiaj

eine kleine insel bei Delos. £s kann bei beiden namen der

ocal kaum anstols erregen.

Ich frage hier noch wegen einer form an, die das oben

angeRihrte sl. g vielleicht schon im 2. jahrh. aufweist. Bs
ist der name der stadt Striegau in Schlesien, welche

urkundlich Stregonia heifst und deshalb nicht ohne einen

schein der Wahrheit in dem ^tQayova des Ptolemaeus wie-

dererkannt worden ist (namenb. II, 1317). Wie heifst, das

ist hier wichtig, der Torbeiflieis^ide fluft urkundlich? Jetst

hat er offenbar seinen alten namen verloren, da man ihn

nnr noch das strieganer wasser nennt

Anch dem deutschen scheinen diese bildangen mit N
nicht ganz fremd geblieben zu sein. Südöstlich von Dord-

recht finden wir schon sec. 10 einen flufs Struona (na-

menb. II, 1322) und ebendaselbst noch jetzt den ort Stri-

aen, Strien mit zahlreichen Zusammensetzungen des namens
in der umgegend (s. van der Aa aardrijkskundige woorden-

boek der Nederlanden). Ganz fthnlich (rielleicht aber sla-

visch) ist der ort Strien im kreise Wohlao, regierungsbe-

ziik Breslau.
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IV. Die Wurzel mit dentaUuffix.
Skr. srötas flnvins, livus; peis. rüd flayios; afghan.

rod flüvius (Pott etym. forsch. I, 216); griech. ^h&qov al-

eu8, flamen, ^vrog fliefsend; lett. strants regenbach; ir.

groth, sruth fluvins, srothach flueDS. Auch im deutschen

muls ein wort strod, struot in der bedeutuno^ von gewässer

vorhanden gewesen sein; man vergleiche meine belege na-

meob. II, 1320 9 doch fichcint daneben ein gleichlautendee

wort in dem sinne Ton wald bestanden zu haben, was noch

nfther zu untersuchen ist; jetzt haben wir noch von jenem

ersten werte die ableitung Strudel.

Dem ir. srothach entspricht in auffallender weise der

flufsname 'Potrdxijg^ ein nebenflu/s des Kur in Albanien

und Iberien, zum gebiete des kaspischen meeres gehörig,

vgl. Kuhn beitrage I, 9^. Deutlicher und häufiger begeg-

nen diese bilduugen im griechischen. 'PeiTot sind Salzseen

zwischen Athen und Eleusis, 'Pelrog ist ein bach bei Soly-

gia im gebiet von Korinth. Der flufs 'Poötoe in Troas ist

unsicherer zu beurtheilen, weniger bedenken dagegen er-

regt der ebendaselbst flielsende 'Fba/ri^g, sonst auch 'Ftjaoq

genannt, von dem auch das Vorgebirge *Po{tHOV seinen na-

men haben mag. Bekannt ist der hafen 'Pd&oov auf Ithaca,

Od. I, 186. In einer Zusammensetzung finden wir dieselbe

bildung in Evoiorag^ in welchem schon Pott etym. forsch.

1833. I, 216 den schön fliefsenden erkannt hat, eine deu-

tung, der auch Benfey warzell. II, 8 beistimmt. Merkwür-

dig ist, dafs die griechische mythologie nicht blofs einfiMshe

formen auf -goog benutzt, wie wir oben sahen, sondern

auch eine erweiterte hieher gehörige; so fiisse ich wenig-

stens den namen *^ki(j(j6d-iog, ein sehn des Poseidon und

der nymphe Euryte. •

Diejenigen t'ormon, welche am meisten anspruch auf

deutschen Ursprung haben, sahen vnr von Litauen an durch

das nördhche Deutschland bis nach Holland verbreitet.

Auf dasselbe geographische gebiet werden wir auch bei

der hier besprochenen klasse geführt. Unsicher freilioh ist,

so lange wir seine urkundliche form nicht keimen, das

uiyiiized by Google



IQntfliBiaii

flüfschen Stradik in Ostpreulsen, woran die Stadt Zinten

liegt, sadl. von Königsberg, detL voo BrauoBberg; es könnte

jenem 'FotTaxtjg Yielleicht got entsprechen. Deatiicher da^

gegen gehört hieher der name der ünstrnt, alt (seo. 6)

Onestrudis, bei welchem wir nicht mit Pott.etym. forsch.

II, 2X6 an slavischen Ursprung zu denken haben; namenb.

II, 1438 habe ich mich näher darüber ausgesprochen und

auch den ersten theil des namens zu deuten v<'rsucht.

Auch die Niederlande geben bei dieser bildung nicht leer

ans. In Nordholland liegt auf der insel Wieringen der

ort Stroe, der sec. 10 noch seinen alten deutlicheren na-

men Stmde hatte (namoih. II, 1321). In derselben pro-

Tinz findet sich noch jetzt ein ort Stroet in der gemeinde

St. Maartin; ebenso bei Barneveld in Geldern ein Stroo
oder Stroe.

Es drän^^t sich mir noch schliefslich die frage auf,

ob nicht auch participiale bildungen von unserer wurzel

sich in flufsnamen erhalten haben, denn dafs dergleichen

participiale bildungen in dieser namenklasse flberhaapt toi^

kommen, unterliegt mir keinem zweifei mehr. Einem skr.

fem. drawanti die laufende, fliefsende vergleiche ich z. b.

zunäclist die Druentia (jetzt Durance) im südöstl. Frank-

reich; dann aber auch die Drewenz, welche als nebenflufs

der Weichsel die grenze zwischen Westpreufsen und Polen

bildet; sie heifst polnisch nicht etwa Drewnica, was auf

^ne ganz andere bildung hini'iberfähren wQrde, sondern

Dru^ca (mit nasalirtem e); abgeleitet davon scheint zu sein

der flnis Tgovevttvoe in Italien bei StraboV, 241. Was
nun aber unsere wurzel anbetrifit, so fUlt mir der bei Pto-

leroaeus angefahrte namen ^TQsovtvra ein, den man in

• Mähren oder Oherschlesien gesucht hat (namenb. II, 1320).

Sprachlich (vielleicht auch sachlich?) scheint ihm Strenz

zu entsprechen, welches im kreise Wohlau, nordwestl. von

Breslau liegt. —
Zweierlei wollte ich durch yorstehende bemerkungen

zur anschanung bringen, nimlich erstens, dafs nntemeb-

mungen dieser art anf groAe sprachlich und historisch
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wichtige ergebnisse von vielleicht noch ungeahnter trag-

kraft hinausgehn und zweitens, dafs diese ergebnisse für

jetzt nur noch eine unbestimmte unsichere gestalt haben

können. Namentlich können wir flufsnamen zwar häufig

mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit einer bestimmten

würze! zuweisen, sind aber dem ungeachtet noch oft

darüber im unklaren, welcher speciellen spräche unseres

sprachstammes sie angehören, zumal da es sich hier zum
theil um sprachen (vorgriechische, vorgothische) handelt,

deren sich die Wissenschaft ftir jetzt noch nicht hat be-

mächtinren können. Zum weiterschreiten auf diesem «re-

biete sind vor allem flufsnamenbücher nöthig, in welchen

möglichst die urkundlich und sprachlich ältesten formen

jedes flufsnamens verzeichnet sind; die übrigen formen viel

zu belegen ist nicht nöthig. Ans unmögliche wQrde übri-

gens die anläge solcher flulsnamenbücher grenzen, wenn
man sie auf bestimmte sprachen beschränken wollte; es

Iftge darin gcwissermafsen eine petitio principii, da gerade

aus diesen Sammlungen die sprachen gefolgert werden

sollen, denen jene namen augehören. Bücher dieser art

müssen vielmehr bis jetzt sich nur über ein bestimmtes

geographisches gebiet verbreiten, immerhin über ein

so künstlich vereinigtes, wie etwa die deutschen bundes-

staaten sind. Ich sollte meinen^ dergleichen Sammlungen

könnten bei den vorhandenen vorarbeiten nicht so ganz

unausf&hrbar sein und will deshalb hiermit angelegentlich

dazu aufgefordert haben.

Wernigerode. £. Förstemann.

IX. 4. 19



290 Sdunidi

Der kypriscbe dialekt und £uklo8 der chres«^

mologe.

Was Gesenias in den monnmentis, Engel in seinem

werke &ber Kypros, Rols in den griechischen inselreisen

Aber den kyprischen dialekt beigebracht haben, ist ein ro-

hes ziemlich unverarbeitetes material. Es scheint daher

kein undankbares gescluift, zu untersuchen, was sich mit

den freilich sehr unzulänglichen mittein über diesen gegen-

ständ herausbringen läfst. Da die Inschriften uns kein ma-

terial liefern, bleibt Uesychios die liauptquelle, der eine

grofse anzahl glossen als amathnsisch, aphrodisiensisch, ke-

rynetisch, kyprisch, paphisch und salaminisoh überliefert bat.

Allein man wtirde sehr irren, wollte man allen seuen ein«

schlägigen artikeln gleichen werth beik gen , d. h. alle för

Überlieferung des Diogenianos, resp. Pamphilos und Zopy-

rion ansehen. Vielmehr ist vor allem oine classificirung

derselben unerläislich, und diese ergiebt sehr bald, dafs

ein theil der kyprischen glossen seinen Ursprung nur der

b&ofigen Terschreibung aus xongia Tcrdankt, ein zwei-

ter aus den Scholien zum Homer geflossen ist und, wie ge-

zeigt werden wird, den jüngem Zenodotos zugewiesen wer-

den mufs, ein dritter mehr semitisches als griechisches ge-

präge hat, so dafs nur der rest als gruudlage einer Unter-

suchung über den kyprischen dialekt verwendet werden

kann, wobei es jedoch zweifelhaft bleibt, ob die so heraus-

geschälte glossenmasse dem Pamphilos aus ältern kyprischen

^oflsensammlungen zuflols, oder einzig und allein in der

orakelpoesie des kyprischen chresmologen Euklos ihre qneUe

hatte. Wir ToUziehen znnftchst die aosscheidnng des filr

nnsem gegenwärtigen zweck werthlosen, an sich nicht un-

wichtigen materials.

I. Nicht kyprisch sind folgende glossen:

äXa* ^dkaoaav rj olvog, KvnQioi, Hier ist olvog aus

ovvxctf Kyngioi jedenfalls aus xongia verdebrt, wie aus

Bekk. 374, 5 (vgL F. Bänke de Hesych, p. 89) und Calli^
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Stratos dem Arifitophaneer zu Horn. Od. 455 (p. 821 ed«

A. Nauck) herrorgeht.

anXavxa' pvnagd, anXavij' gtoXla» Kvngiou Schon
die nähe Ton ^vnagä zeigt, dafs hier die eben gehobene

korrupte! stattfand. Heinrich Stepbanus corrigirte ganz

treffend: ctnXvv r cc' QVTiaga, a:T?,vvij [>ToAAa] x67i(jia, wo-

bei TToV.d entweder zu änhjTa gebort oder aus naiiaid

yerscbheben sein kann.

anoa$QBV ajioxa&aiQH» KmQtot, Vielmehr oiroxa«

&aigu »ongia, reinigt von schmntz.

ßoQßoglitf — fioWvB$, Kwtputt» Offenbar fMhovt^

xoTtgoim Ebenso wenig haben figifid^et' 6gy^ elg awath
tfiav. Kvnoiot nnd Bogixog etwas mit den Kypriern zn

schaffen; nur ist schwer zu ermitteln, welche nachbarglosse

das ethnikon eingebüfst bat. Vielleicht & o oiv Bva[cn]- 6

^t(p(ag lyOvq. Kvtxqloi oder &6gva^' vTionoÖiov, Kvngioij

letzteres wegen der metathesis des g wahrscheinlicher.

dlnxvov Kvngioi ftergov. oi rjuiiddiuvov. Hier

ist xmgov zu lesen, Aber welches maafe PoUnx X, 113

berichtet.

StjfiiTjv nogvrjv. Kvngtot. Die Kyprier ninfsten Sa»

filctv sagen. Die nacbhilfe ist zwar leicht, aber nicht recht

sicher. Sowohl öijuifjv Kvtiqiv nopvyjv^ was ein jam-

bograi)h gesagt haben könnte, wie dfjuitjv' Tronvt/v. Kv'

TiQiv ist statthaft. Ueber die Kvnoig tiooptj vgl. den arti-

kel des Hesychios 6el!)st und Athen. XIII, 572 £F.

"Eyx^^oq* läipQoölvti. Kvngioi. Die glosse ist schon

dnroh ihren der streng alphabetisohen reihenfolge nicht

entsprechenden platz Terdftchtig. Da die Aphrodite iv 9Xm

Terehrt wflrde, scheint "fit«« jäipQoSini, Kingig die

leichteste änderung.

Üvtvvoi' imirjöeiot ronoi eig Kvizgiot (sie). Man hat

eine lücke nach üg angenommen und Kvngioi auf hsv-

VttXTOi bezogen, letzteres historisch unmöglich. Meineke's

erschlag üg Kvngiv hat viel flOr sich, obgleich der aos-

dmck etwas gewählt erscheint.

&aa' iyiku (sie) KvoQtot. Ich habe in der ausgäbe

19 •
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am Cyrillus VioiL 171 gezeigt, daf« Kvx^ auf &6€a

ävea za beziehen iat.

xketSeg' axoattJe. KvnQtot, Meimins de Gypio 1, 27

Terbemerte richtig KXetSig* äxga tfjg Kvngov; vgl. Be-

rod. V, 198; Strab. 682 F Ptolem. §.3; PIm.V, 31, 35:

Theodorid. AP. VII, 738. Minder ansprechend ist äxoa

ttg, KvnQioi. Derselbe fehler kehrt wieder unter Tsyjjö'

cog* axgtavijQiov KvnQwt, wofür weiterhin t aiy f](rog {sie)

axQWtjgiov Kvngov sich findet. Kimgiog würde doch be*

deuten, da(s bei ihnen nicht ein bestimmtes, sondeni jedes

orgebirge nküH^g hie(s.

II. Den homerischen glossen rechne ich folgende bei:

ayXaov yhxtpvgov» Kg^tBg 9tal Kvngtot, Nach EM.
34, 10 atXa (sie) uvri rov xaAa. Kvngiot Heise sich daran

denken KgijtEg. xaXov. Kvngiot zn schreiben. Allein da
Bekkers anecd. III, 1096 ayXaov als lakonisch bezeichnen,

wird es sicherer sein im Ilesjchios nichts zu ändern. Ge-

senius monum. p. 385 irrt.

aaixig, angenig, axovHg, Kvngioi. Der form nach

könnte allerdings, wenn der acoent zurückgezogen würde,

a$ix9g kyprisohe 2> pers. sing, sein, wie Mgnsg, ßoXs, Aber

ergleicht man dixitig (sie) axovsig im Cyrillus Dresd.
• • • •

(Mosq. 39) ist wohl klar, dal's AEICIIEC geschrieben werden

muls. Gemeint istatetgt dessen ächt kyprische form aieg war.

ax8VEi' TfjQilm Kwfgtoi. Lies AOKEYEI. Gemeint

ist 6 274 Sigimva Saxtvui vgl. Apollon. lex. Horn. p. 60, 14

Bekk.

äXovQyd' tct Ix r^g öaXaöcrig nogtfvgä, Kwfgtoi,

Voranf geht aXova* xrjnoi {xijnog Alberti). Mit recht zog

Ruhnken KxmQtoi hierher, ohne jedoch dies beginnen irgend

wie zu begründen und die glosse zu corrigiren. Es ist

aber AAOYAKHTTOI wie natürlich der Archetypus hatte

AAOYA : KHITQl d i. akovä' xijTup zu lesen, woraus sich

für den kyprischen dialekt zweierlei ergiebt) einmal, dafs

er das jota adscriptum des datiY wegtie(s, zum andern, dais

fr das M, wie auch andere dialekte s. b. der thessalische
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(Ah reuR diaL 1^ 221 )) in ov verwandelte. Möglich also,

dals aach ioviov und ^wov (d. i. Sfpovjt xowomeg kyprisch

sind. Zur nmstellaiig des wortes KvnQtot aber berechtigt

11118 sattsam die glosse oid' ifvX^ KCngm (d. i. »ßa) und
ÜQOVcr — itinmavov (lies hgovd* dvaneevots, KwtQio&

wovon später. Vgl. /7, 302;. Offenbar hatte die kyprische

ausgäbe der homerischen gedichte, wo wir a?.ü)fj lesen,

aXovcc und kxo?.ovcc für Ixohpa. Das jota subscr. fehlt hier

gerade so wie in xqvw ivix^pa d. i. xfäa xma xoZa (s.

Hesych.) und oben in aXova, Wenigstens wird diese dap

heliegende Termutbung, dals der dialekt einflufs auf den

tezt der kyprischen edition hatte, bestfttigrt durch das eben

erw&hnte k^ova^ femer durch das recht signifioante Ipa-
ro&iv dvtnavdffcevOy wo M. Musnnis ganz treffend ipd^
Tüi^^sv' avmavöavTo corrigirte, minder probabel, weil die

eigenthümlichkeit des dialects verwischend, Meineke ioa-

tvtHv vorschlug. Gemeint ist Horn. 11. B 99. Aehnhch

urtheile ich über ninoa^af axjjy.oa, So mag die kypri*

sehe ausgäbe l 504 gelesen haben, daher niitvGfAat unter

allen nmstfinden eine vorwitoge correctur des Musurus ist.

Merkwürdig ist auch Hes. noXiv Mogviirog jivqvfiacov

(Mvvrirog Mus.). Also Movt^rog aus II. T 296. 8o ist

es mir auch gar nicht unwahrscheinlich, dafs A 302 für

irern/usoui die äolische ausgäbe eben jenes drenafieoot hatte,

was von Meineke und mir für knctQa^evot' vi nag' rj^k-

gav anoXXvpLBvoi und i7ice(j u evoi' oi naoa uolnctv ootoA-

hüfABvoi hergestellt worden ist. Auch xce^s?.B dürfte sie ge-

boten haben, wo wir xceßflaKt oder xdfußakt lesen« Andre

derartige beispiele ein andennaL

anoXolq>ttv* imoxEX€iv Kvtiüwi, was ich jetzt am
richtigsten in ccTtoXovifjetV dnonXtiv (laconiscb) ftndem

zu dürfen meine, ist ebenfalls nicht kyprisch. Aber kurz

darauf folgt dnoAova huer[a i^' xol\)>\oßa)auv, wie So-

pingus richtig statt anoXova euevac xoXXoßuaiv cod.,

anoXovaifiBvai* xoXoßmcuv Mus. herstellte, aus Horn.

IL <|i 45Ö und das «ridärm die alten öfter als kyprisch.

Man s. Eustath. s. a. o. Lobeck rhemat p. 22 und meine
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aristarch-homerischen excurse 2. th. p. 222. Auch Iovgov
xoloßovj änohiVGiAatog^ dnoXovaiQ und kovfdaTu, von de-

nen wdter die rede sein wird, ergeben sich daraus als glei-

chen ursprongs.

aQovga' ffWQog civov cw axvQoig, KvnQtoi Terletst

mdk die alphabetische folgeordnung und flols deshalb nicht

ans Diogenian. agovgct ist aber homerische glosse; daher

aus den Scholien zum Homer, wo dies wort als ursprüng-

lich kyprisch angemerkt war, auch diese glosse geflossen

sein dürfte. Sicher stammt daher femer:

ßgovxog' axQtdwv slSog, "Imvig, KvnQioi dkvrjyx^t^^

Qttv ax^iöa fi^ovxav» TaganHvoi öi arrU^oy. Sr6^(o*

T^) ÄQovgaicev fidv(Tiv). Kypros hotte viel Yon hea-

schrecken zu leiden. Homer wurde fftr einen Kyprier ge-

halten, weil er durch benntznng der heuschrecke in einen

vergleich kenntnifs dieser thatsache verrathe. Derselbe

Bcholiast Victor. Horn. p. 567 a 44, der dies anmerkt, sagt

zugleich, dals ß^ovxog (von ßiyvxHV abzuleiten) bei den Ky-
priem axgida bedeute. Hesych.: xiXlog* — T^rri| ff^ioj?-

vos imo KmQimv aber hing damit nicht zusammen.

yodäv xXaiuv, Kvngia^ erkennt jeder als homerisch

an. Wie oben yavSa» rj yavSv nichts als yerschreibong

aus yavceav ist, so wfirde es kein bedenken haben FOAAN
für rOJAJS zu lesen, ohne den Vorwurf der willkür auf

eich zu laden, wenn nicht zu beachten wäre, was unten

unter d. w. axvÖd bemerkt wird.

äag* alfia Kwigiot^ nebst elag^ rjag, 7a(P, Dals diese

glossen aus den homerischen Scholien stammen, ist zu er-

weisen aus Herodianos beim scholiasten zu Horn. U. T87,
wo einige, d.h. doch wohl die kyprische ausgäbe statt

t)ef)o(poiTig lasen ilaQmmTig, die blutsaugende Erinys.

i^(j6daxa' &()iöaxce. KvTiQiot. Kurz nachher steht

aber &o6va' av&i} xai tu ix ^gwuctrojv Tioixikfiara. Ich

habe Philol. XIV 1 s. 206 der glosse t^-goöaxa trauen zu

dflrfen geglaubt. Allein O^QoSaxa ist doch wohl byzanti-

nisch, wie aus Choeroboskos bei Cramer anecd. Oxz. II,

218» 22 hervorgeht: &Qi8axivti* üfificUvu (fh xcti Xdxavw
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ön€Q Tij avvrjOetu \h(jodocxiov ?JyEraL Kvtiqioi ge-

hört jedenfalls zu äQOva. Der scholiast zum Theocrit II,

Ö9 lehrt, dafs so die äv&iva ifidna von ihnen genannt

worden. Die glosse geht auf Horn. U. X, 441 , wo der

schoL B der falschen lesart &g6a folgt, welche sich auch

bei Hesycbfos findet, und ansdrQcklich bemerkt: inaaa^v
SrjXot de xara Kvnoiovg toi notxiXXuv.

xeQocuog' Seaucürijoiov. Hesycbios Jäfst hier sein Kv-

tiqioi weg, man sehe aber schol. 2^387 EM. 98, 31 Apoll,

lex. Horn« 98, 4.

1v avTijv avTov Kmgwi war wohl bei gelegenheit

von fiip besprochen.

dxoifTi}' XQi&i noQa Kvnglotg geht auf Z, 506. Im
msammenhang damit stand die notiz, dafs die Thessaler

die TQOff t) 80 nannten. Vgl. yoiTTj. xoaai. xofAiatij (lies

xoartj) xoöTai.

fAeyaigsiV cf&oveiv aus Schol. Horn. II. 563 fie-

yaiQEiv dä TO (pO-ovuv ^aXafAivioi Xiyovaiv. Auch xaöa»

/AOS' Tvcplog ^ala^tvioi aus xaXaog verdorben scheint mir

homerisch, ans der bekannten stelle xat xalaog to&, ^üvtf

duiXQlvBiB TO ü^ua*

Aufser den bereits erw&hnten stellen SchoL D. 87;

iV, 563 ; 1\ 87 behaupten die Scholien noch von folgenden

glossen kyprische landsraannschaft: dfity&aloBaaav —
xara Kimotovg et öaiuova {Si, 753) d7io^Q(Jeis' Kvnoiwv

V (schol. A. 0,329) i^naaasv ätjkoi xard Kv-

ngiovg to noixilluv wenn hier nicht eine Verwechslung

mit &Q6vtt stattfindet (schol. B. X, 441, Hesjch. ÜnaöüBV
knolxüiX&f) lofAiOQOt' ^ lovg d^sig l^ovtsg' (üoqov yctg ro

6$i) Kvngioi, 6&BV xai vlaxofAwgot (schoL BL. 479) EM*

776, 22. TiQO&vQoio* — Kvngioi 9^ naeta8a dfjLCfi&v

gov (BM. -Q, 323) tztoXiv : n6)AV. Kütioicov twv kv JSa-

hxpuvi rj Ulig (schol. A 1 Hesych. nroXig' — ?J no-

A/c,) rdifov i Kwigioi öi Tä<pov tov (povov (schol. B. W 29

w 87) ;^a(»iro(: MaxeSoveg Se xal Kvngto^ x^Q^^^s ^
yov^i rag avP9avgafifii»€tg xai ovlag fAvgalvag, äg fpafAtv

atiqtaviTtdag. Von diesen glossen hat Hesychios 2,3,4,6
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ohne angäbe des ethnos, 1, 7 ohne die aogegebene bedeu-

tuog) 8 fehlen ihm ganz.

In sofern nun diese zusätze nachtrage des Hcsych

selbst sind, haben sie, sobald es eine berstellung Dioge-

nians gilt, keinen grölsem werth als alle andern interpo-

lationen. Willkommen aber sind sie als ergänzung der

Bcliolien und unsrer kenntnifs zenodoteischer doctrin,

welche Hesych seinem lexicon auf" diese weise ahnungslos

einverleibt hat. Bekanntlich besafs das alterthuni unter

dem namen des Zenodotos zwei werke, i&vuial ke^etg und

ylöiOüai, Welcher Zenodot Verfasser dos einen oder des

andern oder beider sei, ist eine alte Streitfrage. Dem Ephe-

sier spreche ich sie mit B. Merkel entschieden ab. Man
kann fKlglich nur zwischen dem Jüngern Zenodotos aus

Alexandrien und dem Malloten schwanken. Ich möchte

mich für den Krateteer entscheiden, dem wohl auch das

werk 77601 ^ojcüv (fcovrjg gehörte. Derselben ansieht sind

O. Schneider und Fr. Osann, H. Düntzer sieht den jungem
Alexandriner als Verfasser der lexicalischen arbeiten an.

Jedes der beiden werke wird nur zweimal citurt, das erste

Ton Galen, lex. Hippoer. p. 540 ed. Franz: Zf^vodoTog fuv

ovif Tälg h&vmtdiq Xi^sat ni^av fpiial rov noda xaXsJv

'jlQüdöaQ y.cd /Jmoiu^^ p. 542: Zi]v6doTOg Se valg ii^vi-

Ttaig Xi^f.ai 2Liy.vüjinovg
(f

}jGi tu xioöov TikXXov ovojud^eiv;

das zweite von schol. Apoll. Khod. 11, 105: nTvq:ki)v tq}]-

^elav xai axXtjgäv ovtcd^ K'Uitoqioi (vergl. Bekk. Anecd.

111,1096) kkyoViSiift wg (pijßi Ztivoöozog kv yXiaöaaig^ Kv^
QV}vaioi H t^v ^i^aov und schoL Ambros. Harle). Od.

444 (Gram. Anecd, Paris. HI, 436} Ztjvodorog di kv raJg

ccTCo Tov 3 yXcüaücctg Tii'hjöL rrjv ki^iv {öccfiviovji denn so

liest diese stelle vernünftigerweise Pluygers in Tijdschrift

voor classigke litteratur 1852 p. 47—49, nach den mitthei'i'

langen C. G. Cobets ans cod. Maro. Venet. 613. Alle an-

deren stellen werden nur yermuthungsweise dem dnen oder

dem andern werke zugebohrieben. Osann Quaest Horn.

P. I p. 7 ist geneigt, beide scbriften für eine nnd dieselbe

nur unter zwei titeln citirt zu halten; ich glaube mit recht.
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Auch in den it^vixceig ki^s(7i ist das terrain homerisch ocq-

yvQons^a und TtLt'/.irjv. Auf tliXvov cpceiov Kvttqiol Hes.

kani Zenodot vielleicht bei derselben gelegenheit zu spre-

cheD, sowie ich vermuthen möchte, dafs schoL Vict. N. 831

XäipBi, IdxttQvcereg pi]^ei und Hesych, Ülatpa* öiif&stga

Kmgtoi aus derselben stelle des zenodoteiscben lezicons

stammen. Die tendenz des werks war offenbar antiari-

starchisch. Während der meister Aristarcbos die homeri-

schen glossen aus dem Homer selbst zu deuten bemüht

gewesen war, zog Zenodotos die ethnischen glossen als

hilfsmittel der interpretation mit heran, nicht als ob er,

wie man später thöricbterweise glaubte, den homerischen

Sprachschatz fOr ein Sammelsurium Ton dialekten nndpro-

vincialismen gehalten fafttte^ sondern weil in der that— noch

bis auf den heutigen tag — einzelne landschaüten, stftdte

und Stämme diese, andre jene glossematischen ansdrQcke

mit gewisser Zähigkeit festgehalten hatten. Die frage,

welche das zenodotische werk zu lösen unternahm, stellte

sich also so: welche homerische ausdrücke haben sich bis-

lang hier und da erhalten und empfangen aus dem begriff,

welchen man gegenwärtig damit verbindet, einiges licht?

£ine der interessantesten glossen ist in dieser beziehung

das nie verschollene ßlia&gii (iV, 390). Was hiefs es aber

bei Homer? Man hörte deshalb die U&vij und erfuhr ana-

Itjv otarei ji^xadag, viinßrjv xara Botmovg, (ploioßagfi

xctToc Mayvijtag, rocr/üav y.ctra Jovonag, iß^ijuti'i]v y.ctrd

Tv(jQ^vovg^ 7] axlijociv '/.arä KctovcyTtovg u.s. w. schol. ABL.
Dieser Sachverhalt ist auch klar aus Schol. 444: i/op-

avXkoq S' 6 'Isgtmvrvtog nann 'Ugctm/rvioig aw^t^
c^^cei T fiv tfwvrjv at/iViov, Sehr zur nngebühr scheinen

mir daher von einigen die i&vtxai ovofiaaiat des Ealli-

machos mit den k{hftxal Ai|6«c des Zenodotos zusammen-

geworfen zu werden. Während dieser zeigte, wie man mit

demselben homerischen werte ia verschiedenen distrikten

seiner zeit verschiedene begriffe verband, sammelte Kalli-

machos die verschiedenen bezeichnungen für denselben be-

griff in den verschiedenen gegenden Griechenlands und lin^
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liens. Aus Kallimacbos flössen solche hesychische glossen

wie IxTaQa' itfvtxiog iy&vg (vgl. xraga. Athen. VII, 329A
Eustath. 1936, 12; Lobeck Paralip. p. 206) tvovXeovg'
vißgog, ^&vixws (cod. ivuuog,) (kXtxov rov rgaylaxop,

k&pix£g, ttra* SQVoxoXdnrijg i&v$xäig, obschoD in der

letzten auch Zenodot anerkannt werden könnte. Aus dem
biermit genngsani cbarakterisirten werke des Zenodotos

aber hat, glaube ich, der zufall ein kleiues cxccrpt geret-

tet; es müfste denn, was mir ziemHch unwahrscheinlich

vorkommt, ein gelehrter sich das vergnügen gemacht ha-

ben, aus den homerischen Scholien einen alphabetisch ge-

ordneten index derjenigen völkerschaflen anzulegen , deren

sprachscbats homerische ausdracke beibehalten hatte, ond
diese aosdrttcke wieder alphabetisch zu ordnen* Indesseo

mfliste dieser gelehrte weitaus reichere Scholien besessen

haben als vrir. Wenigstens enthalten unsre Scholien zur

Ilias nur folgende ethnische glossen: argivische {alyOuTiog

TToujovsc;)^ arcadische (ßXio&orj
,
vergl. Hesych.), achäische,

akaranische (Xdipu)^ thessalische {anoatai^ tvt&öv)^ magne-

tische (Sirjtai), sicilische {jiQodvQtHo) und kyprische. Dem
sei jedoch wie ihm wolle, der kern würde trotzdem zeno-

dotisch sein. Das beregte excerpt findet sich im cod. Ur-
binas 157 fol. 276, woher es Bekker Anecd. gr. III, 1095E
entnommen hat: ndiai yXeSffaat xard noXeig. avTcti xa-

XoivTctL yXwööfjuaTixcd (1. ki^vtxai). Hier werden rein ho-

merische glossen auf Athener, Argiver, Arkader, Aetoler,

Akarnanen, Ambrakioten, Aeoler, Hermionenser, Lakonen,

Magneten, Siculer, Phliasier, Thessalor, Böoter, Kyprier,

Dorier, lonier, Kleitorier, ELreter, Korinther, Kerkyrfier

zurückgeftlhrt Das grölste kontingent haben dazu die

auch bei Zenodot ap. sohol. Apoll. Rhod. II, 105 citirten

Kleitorier und die Kyprier gestellt. Letzteren werden zu-

gewiesen : KvTTQ iü)v: dlaog' TV(fK6g a A yog' 6 ()i '< r i] nko"

Xog' yvvfj öenag' nonj^iov e^iagiffei'' tlaßev rjßaiov
oliyov iL,6' xd&iaov log' ßiXog &7jg' kargig ta^ß^V
fpoßüTcu niS$ka' VTioS^futra tpdayavov ^irpog x&wv
yH roQyog' ytnff dovniiCBV ani&avw. Dais der ky-
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prische dialekt hier nicht Qberall rein erhalten ist, zeigen

n. a. &^g' Xargig vgl. mitHßB. &ätag' ^rjTag rovg d'ov-

Xovg Kmgioi und togj^og' ywp^ ein beweis mehr, dais

das eanserpirte werk nicht sowohl ethnische glossen als

solche sammelte, sondern mit bestflndiger rOcksioht anf die

bei Homer auftretende epische form. Zenodotos wird na-

türlich die dialektisch abweichende form notirt haben.

Urtheile man jedoch über die quellen der ethnischen

glossen in den homerischen Scholien und den Urheber des

ezcerpts bei Bekker nach eignem bedtknken —, dafs He-

syoh eine grolse masse derselben den schollen und nicht

dem Diogenian Terdankt, wird nach dem eben geehrten

beweise, zumal manche die alphabetische Ordnung stören,

niemand in abrede stellen können. Alsdann kann mir aber

auch die befugnifs nicht bestritten werden, die den Ky-

priern noch in späterer zeit geläufigen homerischen worte

bei der Untersuchung über den kyprischen dialekt gänzlich

auszuschlieisen.

UL Ziehen wir di^enigen glossen ab, welche offen-

bar semitisch sind: aßä&. 8idaaxalog. KvnQtot, voraus^

gesetzt dafs Kvngtoi hierher gehört; ayog' dsTog Kih

ngiot C^^^y Bochart Hieroz. I. 2 c. 10 Ducang. c. 150);

BXaütot' BXaötij. Kvngtot (d. i. BXema oder vielmehr

Baakra' BaaXtlg^ vgl. Laurent. Lyd. p. 24) und die in-

teressante Tox hjrbrida aßagrai* nujvai KvnQtoi, abzu-

leiten von ^« volare,
— T

Nachdem wir so eine gute anzahl glossen, welche für

unsern zweck von keinem belang sind, uns vom halse ge-

schafft haben, fiihren wir zunächst den rest echt kyprischer

glossen alphabetisch geordnet auf, wodurch wir zugleich

einem erst neulich von G. Gurtius geäuDserten wünsche ent-

gegenkommen. Der kürze halber lassen wir Kwrgun Über-

all weg.

vioig,

o
aßXai* Xa/isiQatg (sie).
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äflgtfAiig' äßUnfqq. Kwt(ftoi xa^oL (?) Wahnobttiip

lieh: Kwtgior ÄXaoL

ayava* öayijvrjv. So hat zwar der codex; aber ob-

schoQ auch Lobeck an der form keinen anstofs zu neh-

men scheint, glaube ich doch dafs sowohl acceut wie casus-

endung falsch sind. Der Archetypus hatte gewifs ^^FANA^
was äydvav zu lesen ist. lodessen liefse steh ayava durch

wSfüva s vßfuvijv, ähta a aXxijv, lüica = itoxrjp schüt-

xen; nur wäre dano immer die frage erlaubt, ob moht

ayapa zu acoentuiren und der fl|>iritu8 asper das richti-

gere wÄre.

aya&og Giwn^, So lautet die glosse vor dyaai'g. Mu-
surus corrigirte aufs geradewohl ayaxfa. Ich zweifle jetzt

nicht, dafs iy a^do^y öiwna zu emendiren ist, wie gar

oft glossen aus T unter ä und umgekehrt gerathen sind.

i-ya' aiwna scheint mit a yä* &66g coofundirt zu werden.

ayxvga* —> KvTigwt Sä t6 tgtofloXotf, Tguißolop

Bekk. I, 209, 28 Jos. Soaliger, rgißoXop Is. Voss.

ayx^^Q^^' ogd-og r] öq&qoq» Dabei wird bemerkt,

dafs andre das wort äyyavgog geschrieben hätten avv

äVy und diese form kann ich allein für richtig halten, da

sie durch avoi^eip und y.ivcwnov if.'v/og, w. m. s., gesichert

ist. Uebrigens ist ood-og rj zu streichen. Hesjchios wuiste

nicht, wie die undeutlichen zöge seines ori^nals zu lesen

wären, jiyxavgog ist die zeit um tagesanbruch, um welche

die kohle am empfindlichsten ist, kurz vor Sonnenaufgang*).

aS9tog' axä&agrog. Das ä scheint intensiv zu sein;

andernfalls wQrde man die erklärung xa&a()üg erwarten.

äöova {ceö()Oia)' TtXoia fiov6^tf),€t.

aino ?.og' — '/.ccTTr^Xog nana KvTTQi'oig.

äXdßtj' — VTio öi Kvngiiov fiagiii]» Lies äXctßa,

Meineke).

aXivgov tdg>0Q. Wohl aus er und Xtvgog zusam-

mengesetzt.

*) Ich erinnere mich wohl «n &vfovJi{X]ft» , halte aber andi dlM flr

erdorben «na ^tiy«tiAcIir.
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avBw avTtj, Kvngfoh Ueb«r cHeee schwierige glosse

wflnschte ich von andern belehrt sa werden. Hesych hnd
auch äv&rjiUQOV für avi^rjuegov.

aoQov — &vq(üq6p. Das ist ofieabar aus iwgov yer'

dorben.

aovfj.aTcc' ra xd» nturaofiivoiP XQi&tav a^VQa» Mit

recht verbesserte Pearson Aov/tora, was von Xovuv— xo-

iüovaifit abzuleiten,

ankXn^a' aiU^^ntyct, Der codex hat ankämet ^ aber

der stamm ist sicher AAK^ wovon Xmdq a. a.

a9i6y8f.cs' äcfBlxs, Vgl. vyyBfiog' ovXkaßi].

a 71 o Xv y /LI arog' anoyvuvwaig. Wahrscheinlich sind

zwei glossen in eine verschmolzen, was ja in Hesych nichts

seltenes ist, nämlich annhwaig und anoXovöfxavog. Danach

hat Meiueke auch das befremdliche astovoniov* anoyv'

ftvwGiv anbrechend in dnolovfiov verwandelt.

ägi^OQ' Tä<pog. Ich glaube nicht, dais das semitische

•pm Wer hilft«

ägfivXa' imoSTjftaret, Man wird sich hflten müssen

apßvla^ zvL corrigiren, so leicht dies scheint. Dafs jl für

ß richtig sein kann, beweist wenigstens TQUiiitog, was nach

Steph. Byz. 633, 3. ed. Meinek. kyprisch für Tenißivifog

ist; und vor der änderung ag/Avlai kann fAvd-a = fivd-og,

ßdXkai = ßriXoi warnen. Da jedoch vnoÖrjfiata bei He-
sych sehr oft aus vnoSfjua ri verschrieben ist, würde ich

agfkvXa (d. L agflnlrj)- vnoSijftd r$ schreibeD.

ägfiaaTog' attacftog (?).

ägni^- eiöog axäv&j^g. In EM. 132, 53 steht daftlr

angi^j wie Salmasius verlangte. In Hesych stört die glosse

die Ordnung, üebrigens theilt Hesych nur hier und u. W.
ßuev&iv mit dem Et. M. den zusatz Kvttoivi. Das etymo-

logicou hat allein den dialekt angegeben u. d. W. ydvog*
nagdöeioog 223, 47 »OQÖvlrjv 310,51 Ki^gig 515, 16

^«Zoff (vgl. Hesych. xqoioq) 539, 30 CiYVWnvQ (vielmehr iyv"

vovg) 712, 22 » Schol. Apoll. Bhod. p. 393, 10 ed. Keil.

avyagog* äcmog. Etwa ükr aavxgogf
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*d&Qiiatv* ^yovPj bald nachher richtig avgi^Biv
^cvv. Man vetgl. äyx'^^pog' op^^os und xivavQov
tpvxog* TO äfia f'if^ig^» Mgi^etv heilst vom scfaarlen moi^
genfroste leiden.

ßdXXai' jjaOf.tüi vno KvJXQioov, Man ver^. ßgovTca

für ßgovj^og, ^viJa für fiv&oq und auuv?.a für agßvlau

ßofißoia' 7j xolvußag iXaia naget Kvngioig, Jeden-

falls ist ß ans x verdorben. Ich habe xoußdg vermuthet,

allein auch xofißoia ist wohl möglich. Wenigstens kehrt

die endung oia wieder in Kigfioia oder KiQßoia dnem ky-

prischen Örtchen am Torgebirge Erommyon bei Hieroöl.

Synecd. p. 707.

ßoov i]T ä' — Tictgä KvTrgioiq de dvoalcog. Meineke

vermuthet sinnig ßovovTqxag — dvoaioq^ da es verbotea war

den pflugstier zu verkaufen.

ßovxavij' ävifAov rj (dveuMVTj Adrian Heringa) to

ävd-og. Aehnlicher zweifei ist möglich bei Hes. xoxxv-
p^fCB., ovifAmv ^ K^oToviaTM (sie). Ob kukknksblnme oder

wind zur zeit des kukkuksruft.

ßovvog' anßdg» Meineke verrnnthete flwovg von ßva,

ßgiv&it ä^gtdaxivri. Kvngioi. Das EM. 212, 43 Äv-
ngiOL ßg6Vi%aiTt]V (ßgiv&iv trjv Voss.) O-oidcr/.a Ikyovai,

Vgl. Bekk. 223, 12 Nie. Colopb. Fr. 120 p. 203 ed. O.Schn.

Dies ist die einzige stelle aus Pamphilos, wo Hesychios

KvnguH beigeschrieben hat* Unter atarnv fPamphil. Athen.

XI, 783 A), xvhMa (Glauoo ap. Athen. XI, 480 F), xvfißa

(XI, 482£ 483 A), xwitUov (Simaristns Ath. 483 A), oibn?

(Klitarch Ath. XI, 495 C), ^myig (XIV, 663 B), ßavm (sa^

kminisch nach Ath. II, 51 F) verschweigt er den dialekt.

ßgiyxa' ro /tiixgov, Ist wohl accusativ von ßgiy^*

ßg ovx 0 g' — ßdTonxov Öi KvTigioi.

Bvßkioi' oi Tcjv rdcpav (pvkaxeg Jiagd Kvngiotg,

Wahrscheinlich sind priester aus Byblos am grabe des

Adonis sn yerstehn.

YQu* ^cg^t. Hiermit ist xaygäg* xatatpayag JSIomIoh

ftivtoi ZD Terig^eiöbeD, wie Meineke hetgestelit hat
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Ö€%v*— ötiffuv. Kann richtig seio, aber auch ctQi-

(pEiv möglich.

dc(fi^6(jdkoiffog' yQafifiaroöidcccxakog nagd Au-

nQioig.

ögoGovg' dxQsiovg. Unbrauchbar, weil schwächlich,

wie die junge brat der thiere, die oft nach dem thau be-

nannt ist.

*EXtt&vg, *Ekalovg, Eiktjru EhtkiStiq, Zijnjg sollen bei-

namen des kyprischen Zens gewesen sein, welche Gkrhard

theilweis auf die dodonäischcn Heller zurückführen will.

Sicher scheiut mir nur, dafs 'Llaiov^ ( I.Xcdsvg?) der auf

dem kyprischen Vorgebirge 'EXcda (A. Forbiger Geogr. II,

p. 1045) verehrte Zeus hiefs. Auch ' £i'ih/ii)eg, IleiQt&oi*)

und Tautgddat (d. i. die Homeriden) treten als nom. propr.

bei fiesych auf.

ilffog' ßovTVQov. Vergl. akXnov ailtfMV,

evavov 'ivfttg, Gisbert Kön zum Greg. Corinth. p.

270 sehr gewagt ivctvQov tiuäsv. Meine note lautet

yyei'Svuv ei'&eg e. g. TioSa insere pedem in calceum".

i^och ärger verderbt ist die gloase CTTAYON0EC. ^aAa-

fiiviot, Dafs darunter ein anderer name der salaminischen

Kyprier stecke, wie Mioveg (Mriioveg R. Stichle Philo!.

X, 228 Tgl. Steph. Byz.)' Kyngtot, glaube ich schwerlich.

Wahrscheinlich verbirgt sich darunter eben&Us ein impe-

rativ, vielleicht ebenfalls ENAYON.
ini^a' oQvea, Die Ordnung verlangt eVi^a, cni^ia

vermuthete Salmasius.

iQOvvTig' XiyovTig, Kvttqioi. Vorauf geht igoxiv
iogrijv; das ist aber ftolisch; nachfolgt igova' dvanavov

und hierauf wird Kvngi/Oi bezogen werden müssen. Die

Eyprier müssen den gesetzen ihres dialekts zufolge für

* ) Verfressen von F. A. PoU in Minen stadi«n rar griedi. mTthoJL KIB.
fiuppi. m, dii.
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kg (07]' avdnavöig igovd, fdr igwef avcmctvov hgovu sa-

gen — 'Eqovvtes (1. igeywes) müfste durch ki^ovreg er-

klärt sein.

ÜGTtj' GToX?] wird mit recht von L. Dindorf Thea. L.

Gr. III ool. 2100 A verdächtigt Es würde iarä lauten

müssen.

&lfttavoe* Tußmoq. Die Ordnung verlangt d-lßruvog,

was ans 6IBHN0C == Ißtivog^ ßijvog verdorben ist Gese-

nius' moDum. p. 390 ableitnng von nan mifsfällt

&va' ccoTOJuaTa. Gnyat las aQTVuccTa. Cyrill. Vindob.

171 schreibt ä-otj^ was in &6ea verändert acht kjprische

form ist

iya' cmna, Vergl. aydvavy inva, irra i<plfjfia u. a.

Ifiovid* KtTTgioi ifiag riyovv rd oxotvia. Eine

dunkle glosse, der ich nicht zu helfen weils.

xaliSta' ivrega. Verwandte worte weist die aus-

gäbe nach.

xdg. KvTiQioi ccvtI tov xcci. Pearson hat diese glosse

benutzt, um '/.dar lös' y.al toös zu halten und den Ky-
priem zu vindiziren. Ich glaube jedoch, auch trotz des

Versuchs in dieser zcitschrüt, xdg = xai zu rechtfertigen,

dais für xai xard zu lesen ist

xaxi^ct' dv&tj. Is. Voss oorrigirt richtig xdXxai,

XBved' — KwtQiot Si dvadspdgdösg. Nach W. Din-

dorfe ansieht ist die kyprische glosse ausgefallen.

xlßiüiq' ni'jga. xiXlog' r^rri^ ngwtvog, trro Kv^

ngltav. Es folgt y.ifxcti' ^vgivog (so Mcineke PhiloL

XIII, 561, yy'KKoq coh., yvXog Mus.). Hierher scheint mir

vTio Kvngiuv zu gehören. Kifid =s x^fiog, wie /A.vä'a und
ßdlXa = twt9og, ßt^log. Auch xtfid* 6 (cod. xtfutög) XV"
loQ livgitav ist dann kyprisch.

xiva^QOv ipvxoQ' to dfta iifiiQif» So der codex,

Mnsurus verkehrt xtvavgtx,

xixv^og' o ifißanrereti 6 Xtßavwrog {üg 6 ifißdlXt-

tat Musurus). Hier mögen andre helfen!

xvvvma ficc' to dno gtb^(^vK(üv twxov, {nieaiAU?)

fAOtpog' xtjKig iv xolg ifiauoig.
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fjivä'a' (fwvij.

okivoi XQi&^g' Sea^iot xcci Xivoi noQa KvnQioi^

Doch wohl: 6livoi' XQi&^g öea/Aot.

dgroe' ßiafAoq. Steht fBx avQtog, klingt aber adtsam

an 6(>r9;, io^ri] an.

oiar cfvlaL Ich habe KwtQiot hierher gerogen, im

Codex steht es hinter ovaQcxi' r^fiBtg, was aus ov agag

yifiu psalm. X, 7 verdorben ist. Gemeint sind die w^^at.

ovaQOV de HXaiov KvjiQtoi (?)•

ovvov* ifyUg,

nhaov — ;f6)^/oy (flic). Es ist wohl tUccov —
^iw zu setzen.

n^knov rigag, Schemt am anfang TerstOmmelt.

Jlvyfiaitav "AStautg naga KvsiQlotg,

Qviiva' ägvcc. Musurus ^vflfv«; auch dadurch wird

die alphabetische Ordnung nicht hergestellt.

ai ßoUi ti xtü,ug;

IIäq>ioi.

knixoQOV imxoTtofif.

BifTQ6air$0&a&' knuftgitpsa&au Vgl. imxgvüauv.

^dftarog' niva^ Ix&vtjgog. Schemt ^wfiog zu sdn.

%f OQc't V Cti^' TU

lyyia' elg.

* Ifiitgaov t^rrotwrrf r]

o

v ; d. i. vTtOfjLixQaaov,

Ifindtaov ÜfißUipov,

Hdßttog' viog gegen die Ordnung. Ich vermuthe xt-

ßog* IwBog^ xinq>og. Meineke wollte £a/?«(^Off. ^eoß.

xaftlijg' iidvBmhig twv &vqwv.

xoQ^a' xaqBia (codex hat xo^£/a).

'Accy.'/.ilvat* leaTOXOfffM»

xalix^g' xaxixuöo. Meineke Termuthet xalix^o^

xaidxHOo.

xdnaxa- xtttaxoxpeig. Vermutblich xanaräig = xa-

natd^eig' xaraxiviftBig.

xd^^aSov ndqtioi x^ä^ov (?)
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xarigear xa&iaau Vielleicht XTSQ^tai- xada-'

xißov* kPBov, Siehe xäßuog,

xtSvov kv&äde. Kön zum Greg. Gor. p. 367 will

xidvoi.

cdsiid'og* &voiat,

cctaat' xtt&hai. Vgl. Boeckh« 0. 1. d. 2430 Lobeck

rhem. 103.

ai£* HKa&sg^ Pierso wolllte ^x^^^* auch Lobeck Path.

El. p. 47) 3 und G. Gurtius gnmdz. der griech. etjm. 8. 169

vergleicheD aegog* xd-hg. 'Jllstot d. i. heri heaa. Meineke

dagegen vermuthete (e ?.a)a €l; • eXcaf si^.

atai' TXTVüca. Der codex hat nrficrat, Lobeck rhein.

p. 32 schrieb gegen die Ordnung aiortt' nivaui. Ich habe

damit yiai zusammengehalten, was von ^intta kommt.

aoäva* a^ipi^. Vielmehr aodXa s iutjhj*

arg 091'^* darganTj, Genauer argond,

V9{tig* tfroAif. Hier acheint v das digamma zu ver-

treten.

ik&ETÜji^ LdTi Tüv OJIt Sla'/Muiroi. Gr. Curtius in d.

zeitschr. VIII, 4 p. 204 erblickt darin den rest eines alten

imperativs ikO^tro)^ — ^A«j^erair. Uebrigeus hatte ich, weuu
ich Tojg durch Ttgoftok* wds umschrieb, nicht TtSg

durch hieher fibersetzt, sondern t^ds durch sie, so wie
du bist 9 wie es bekanntlich Aristarch und alle andern

fassen. Im texte steht die lesart des codex; mit dem text

ist also gar nicht gewaltsam umgesprungen, wie Gnrtias

behauptet.

evxovg' x^^V*
ö-Bayov TO xad'aigovai, Meineke vermu-

thete &eäiov.

xdSaflog' twpldg. Vielleicht xakaog, dkaog,

xadia* vSgiav.

xayqäg* xatcupayng. Der codex xdyqaxa* waipth
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yäg xäygtf' xara^pvydg ^aXfiijgoif was von Meineke
Philol. Xn, 631 schön emendirt ist.

xvßog xat ol SaXufiivioi kiyovai xvßov to tüv iucc

Tt'uv aijuüüv^ Iluffioc öi^ t6 TQvßhov.

fi ü TT 0
(f

ccy t cc i/ VC) ICC ri>^ iv ^LccKuuivi rij^ KvnQitv

TakovfA.iPij, Lies ftOTTcuTocf ayicc = (xvTtmoqtayia*

vyyBfiog* övXlaßij» Vgl. ^oysfis,

vvtBQaüriav xanayiv. aaXa/i'^viog (?).

VQiyya* ntvov* Unter Ptjon ist wohl das kyprische

getraidemafe zu verstehen.

y.oOf(}/T)j^ (sie) y.ovoicl^. Li rcuf laorti^. Husums xou-

Qtvg. Man lese: y.oau7]Tt'/g' kvTacfiaoTrjg. Kovoislg, d.i.

die einwohner vom kyprischeu Kurion. Wahrscheinlich ist

an das begräbnils des Adonis zu denken. S. Bvßhoi,

KBQVvijtai dk Tovg (UXQOvg rimyag xaXafiilvIdag
xakoveu

xdnta' TO <fx6Qoda^ d. i. caepe, porram capitatum.

Vgl. Lobeck. Path. Proll. 91, 15.

yJuaii/ovoiüt,

xvßäßöa* alfia» Ich habe xvfißdöa' äkaiav rer-

muthet.

MdXixa* TOP 'Hpcackija. Scheint semitisch Mdeoh.
Die aphrodisiensische glosse og&ocradov ist jetzt ver*

schwnnden, da Meineke fnr t6 6q&6p, lätpgoSiaiitg im

Philol. XII, 617 TO 6q&6v cKfgoöioid^uv hergestellt hat.

(SebhiA fblgt.)

Jena. M. Schmidt.

20*
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Georg Gcrlaud, Der altgriech. dativ, zunachsl des Singular (inau-

guraldiss). Marburg 1859.

Bine grfiadlicbe, ihren gegenstaDd erschöpfende abhandlnng,

deren Verfasser, yon welchem in dieser xeitschrift bd- IX heft 1

nun aooh eine arhdt fiber den dat. pliir. erschienen ist, mit nicht

nnbedentender detailkenntnifs in einigen sprachen dne lobens-

werAe ricbtung auf das allgemeine verbindet

Der Verfasser erklfirt sich gegen Pott, nach dessen ansieht

der griechische dat. sing, bekanntlich ans dat and loc. zusam-

mengeflossen ist, ond tritt Bopp bei, der in dem griechischen

dat. sing, anch der beiden vocalischen dedinationen den skr. loc.

wiederfindet. Ffir die völlige identitfit a. b. der formen auf q>

and oc spreche der umstand, dab da, wo sa dem anerkannten

loc Olim ein adjectivischer zusats nöthig werde, der sogenannte

dativ eintrete (iv fitacp oiKt^t), spreche ferner ein aasdrack wie

01X01 ivetm yoo^ (1^,240), da iveatt sonst immer den dativ bei

sich habe, spreche endlich die anwendung von aj'prf; in dem sinne

von ruri und der ganz glcicbc gebrauch von rot und ro) und andrer

formen auf oi und (p bei Siuionides undPindar. Dafs nun die formen

auf Ol die älteren, die auf fp erst aus ihnen entstanden seien

(wie? das wird s. 7 besprochen) lehre der böotismus, worin der

dativ in den ältesten denkraälern auf oi (rot dufwt) oder auf ein

daraus hervorgegangenes v sich endige, während formen auf q>

nur selten und nur in zweiftdhaften fällen sich fänden; ein glei-

ches ergebuifs erfolge aus dem iv IlQiuratoX einer kretischen in-

schrift. Vom böotismus lasse sich ein schlufs auf die andern

dialecte und auf die « -declination machen. Der grund, warum
sich hier keine formen auf ai erhalten, wird seile G angegeben.

Formell könnte der dativ der beiden ersten declinationen ebenso

gut locativischen als dativischen Ursprungs sein, der syntaktische

gebrauch müsse entscheiden. S. b f. wird nun aus der ersten

hälfte der Ilias eine lange reihe beispiele des locativischen ge-

brauchs des dat Mng. der ersten und zweiten declination (z. b.

^fuvw ayiQoraTfi itOQvqi^ u4y 499) beigebracht. Anzunehmen, dafs

dieser locativiscbe gebrauch sich ans dem dativ entwickelt habe
sei logisch unmöglich, da in der spräche alles geistigere, ideel-

lere vom sinnlichen ausgehe; und auch im skr. habe der dativ

einen sehr beschrfinkten gebraach, indem er hSofig durch den ge*

üiyiiized by Google
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anwendang eine sehr aasgedehnto sei, indem er aufser fBr den

dativ anch für den instniniM als casus der beiiehung ond abbfin-

gig von den versebiedensten verben yorkomme (s. 10 f.). Aber

aoeh die Potdsche casnsvermisdiang sei nicbt glanblicb: der lo-

cativ, nrsprunglich der casns des «wo^ drfleke im sanskrit and

grieebiscben (s. b. dspdPilmp ig inaatop^ *09vac^t da fuiXicta

X, 180; s. 8 anmeik.) oft aoeb das «wobin** aus, und da sei es

leicbt zu begreifen, wie sieb aus diesem gebranebe „die etbiscbe

bedentang des sieles% der dativ, entwickeln konnte, ja mubte.

Also: der grieobisdie dativ der beiden vocalisdien dedinationen

sei syntaktisch nrsprfinglich ein locativ und daher sei er es aneb

formell; und dafür spreche in der consonantischen decünation

nicht blofs wiederum der gebrauch (beispiele s. 11), sondern auch

sogar die form des dativ, da i einem skr. e nicht entsprechen

könne. — S. 12—17 bespricht der verlasser dann eine reihe zur

Sache gehöriger einzelformen, zunächst mehrere adverbien auf a

und t] {tt^, ndvTti u. s. w.), die bald mit bald ohne t subscr. ge-

schrieben werden. G., gestutzt auf mX, teiös und ähnliche for-

men des milderen dorismus und auf narrä^ das in den inschrif-

ten und bei den grammatikern immer mit dem i erscheint, er-

klärt sie für locative, gegen die gewöhnliche meinung, welche in

ihnen instrumentale sieht, die formen ohne i für die echten hal-

tend. Sodann werden rif, ^at, djf ^-<5//, x«/, at, €t, fxer,

fVt/', aiEiy uii^ TOI, ivravd'olj ivdoi^ ^|ot» ntdoi^ aqfioly t^XoI

nach form und gebrauch als locatiFe erwiesen. S. 17—20 wer-

den darauf die iniinitive auf fievat, aai, a&ai behandelt: formell

könnten sie ebenso gut locati?e, als wofür Bopp und Leo Meyer

sie halten, dative seini der gebrauch spreche für das erst(;re.

Dann (s. 20— 21) kommen die adverbien auf i, zuerst die den

hauptwörtern am nächsten stellenden auf t< an die reihe, Ober

die G. sich kurz fafst, da Bopp accentuationssyst. §. 145 sie aus-

führlich besprochen hat; dann die worter mit dem sufüx &i {o&h

«fAo^ft, oiHO&i n.8*w.}> worin O. mit Benfey den locativ eines

ans der wrz. db& stammenden substantivischen Suffixes sieht; der

vor dem casnsvocal unterdruckte stammvocal erscheine noch in

iftwo^oi (s. 21). Femer werden als locative gedeutet und auf

ihre wurseln snrfickzufuhren gesucht ^^f (s. 23), nquai (s. 24—25),

tr^i, bei der Sappho n^oi (s. 25), a^^i ond ft^^i deren nebenfor-

men aof bierin die praepos. ig enthalten soUen (s. 25^26X
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ayx^ (s. 26^27), ^-xh ov-xh ov^iUf v(d^i^ io deren xi oder xi G*
den locativ deB relativs sieht (b* 27—28), ferner a^i-, iqi- (s. 29),

Irl (6. 28—29). Bndlich (s. 30—56) aotennrft G. noch die prae-

positionen, yon denen ja so viele auf i ausgeben, einer scharfen

profong. Die ansieht Bopps, der diese wSrterklasse bekanntlioh

anf pronomina znrackföhrt, indem ihre bedentnng nach ihm auf

gegensfitzen wie dieser und jener, diessdts nnd jenseits berohen

soll, wird verworfen, da die ganze menge der pra^ositionellen

namenbezeichnaDgen ans solchen blofsen gegensttzen msStA ent-

standen sein könne, aoch viele von den praepositionen wie e/f,

4^1^/, nqo^ mqi sich auf kein gmndpronomen znrfiekfohren lie»

fsen and weil nicht erklfirlich sei, wie z. b. ans n apa, upari her-

vorgehe. Denn mit Bopp in dem pa nnd ri sinnlich bedentnng»-

lose sniBxe zn sehen widerspreche aller spracbphilosopbie, wi-

derspreche den gesetzen der psychologie, wonach keine spräche

nrsprÜDgliehe idne formwlbrter haben könne (s. 31—34). Damit
jfolle anch Potts ansteht, der die eine der von ihm aogesetztoa

8 klassen von praepositionen für „anabgeleitet nnd ursprünglich

in nicht minderem grade als die pronominalstämme a, i, ka, ta*

hält. Dagegen erhalt Webers ansieht, dafs die praepositionen

auf verbuhvurzeln zurückgeben, Gerlands beifall: aus den wur-

zeln hätten sich Substantive, oft durch antritt blofs einzelner ca-

sussuftixe auch wohl nur substantivische Wurzelgebilde foruiirt,

deren ursprünglich ganz sinnliche bedeutung sich immer mehr
verflüchtigt und so gewisserniafsen die reine form zurückgelassen

hätte, eine ansieht, die auch W. v. Humboldt und Jac. Grimm
theile, und die von der spräche selbst in geschichtliclicr zeit be-

wiesen werde. Verworfen werden aber die von Weber angesetz-

ten \vurzeln als zu schwach belegt oder von zu abhegender be-

deutung; auch fehle Weber darin, dafs er nun fast alle praepo-

sitionen auf verbalwurzeln zurückführen wolle; ihr Ursprung sei

vielmehr im gcsammten sprachstoff zu suchen (s. 35—37). Von
8. 37 an sucht dann G. die aufgäbe zu lösen, in den einzelnen

praepositionen bestimmte casus (in denen auf i locativ) nachzu-

weisen und die jedesmalige wurzel aufzudecken. Hierbei halt er

sich selber aber nicht frei von dem fehler, den er so eben erst

an Weber gerSgt; auch er greift öfter zu anbelegten, von indi-

schen graramatikern nach ihrer verfehlten metbode erfundenen

wurzeln. Es würde zo weit fahren, die non folgenden einzeln-

heiten anzqgeben, die nicht wenig neues, freilich auch nicht
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wenig gewagtes, ja gewaltsames enthalten. Besprochen werden
uTto, daeu, ini nebst f'v 37—39) , noQoit ttoQai, negt nebst

ndqog, ndgoi^B n.s.w. (s. 39— 41), dvti nebst ana^ amjp,

dniog, irt-eeu^a (s. 41—42), «V, in\ ftvi, elvy iv, dva, nebst mm
nnd ap, sowie das argivisch-kret iyg, ei\', 4' (s. 42—45), dftqpi

und <i/<g /s (s. 45— 46), did, diai (s. 46), xuera, natai (-ßart^g),

nebst xarw (s. 47— 48), fietd (s. 48— 50), ttgo nebst TTnrjccv,

ngeoSv, ngoScof, Ilgwp und nQmijv, ttowi, 7iQc6iog, nQ^vi^^^ /TQVfi-

to^y fiQVfivtj, TTQVTartg, und 7tqoti\ ttooti, noTi, nQog (s. 50— 54),

vTTo, vTraiy vTTfQj vTtefQ, nebst v\f>i (s. 54— 5fi). — Nach diesem

abscliweif wendet sieb 0. wieder zu dem dativ singularis zurück,

um nun noch die finge zu beantworten: wie ist seine form ent-

standen? wie sind überhaupt die casussuftixe entstanden? Potts

ansiebt, wonach sie verstümmelte präpositionen sind, wird nh<x,e-

wiesen, weil die praepositionen dann ursprünglich reine form-

wörter wären, weil sich irgend eine spur von tmesis auch hier

noch erhalten haben würde, weil die prae[)ositionen, da sich viele

erst vor unseren äugen entfalten, sicher jünger seien als die ca^

sus und endlich, weil sie selber schon casus seien (s. 56— 57).

G. tritt Bopp bei, der die casussuflixc für angetretene pronomina

hält. Ein pronomen sei allerdings auch ein Stoffwort, ein wort

das einen gegenständ bezeichne; während aber die verbal- und

Substantiv- oder reinen stofFwurzeln den gegenständ in sinnlicher

äufserlichkeit auffafsten, fafsten ihn die pronomina, wenn auch

ebenfalls gegenständlich so doch nicht in einer speciellen sinnü»

chen erscheinnng, sondern in der form seines daseins, io seinen

verhSltnissen im raame auf. Ilieraos lasse sich begreifen, wie

die pronomina ganz passend seien an die reinen stoffwnrzeln for*

male beziebungen, die läge, die form, die Verhältnisse, welclie

der Stoff im räume and dann in der zeit, also in unsrer an«

sehaunng haben soll, ansntragea (s. 57— 58). Die zahl der ca-

sus und ihre bedentongen forderten nnn freilich eine mehrhcit

der ranmbezeidinnngen, aber doch nor eine gleichartige, be-

schrfinkte, wie sie die pronomina za bieten vermöchten. Das lo-

eati?safifiz sei der pronominalstamm i. Dieser bezeichne das £Sr-

wort der dritten person als ruhend, beziehnngslos gedacht, so

dafe es, an reine stoffwnrzeln antretend, der warzelbedentong

eine rohend rfinmliche bezeichnong anfSge. Auf analoge weise

wird 8. 59 61 das m des accnsativ singularis aus dem prono-

minalstamm amu, das t des ablativs nnd das s des TocatiT sin-
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gularis aus dem pronoraen ta (sa) gedeutet und das e des dativ

singularis als das potenzirte locativsuffix erklärt. — Das ergeb-

nifs der bisherigen Untersuchung, dafs die Griechen gar keine

dativform gehabt, sei nun auch ethnologisch wichtig; denn daraus

ergebe sich, dafs, was schon Lottner aus andern thatsachcn ge-

folgert, dafs die Griechen noch vor den Italikern, nicht umge-

kehrt, wie Jac Grimm annehme, ausgewandert seien aas der ur-

heimath, wo sich erst nach ihrem abzuge der dativ entwickeil

habe (s. 62). — Da sich vom instmmentalis im griechischen und

lateinischen keine spar finde, der locativ aber sehr geeignet sei

auch das räumliche beisammenseiii — und das sei die siiiDliche

grnndbedeatung des instrom. — zu beseichnen und im sanskrit

auch wirklich oft ganz instrumental verwendet werde, sowie sich

auch im griechischen der dativ d. i. locativ so gebraocht finde

(s. b. X'^^' dipöifBa puotQa avz^<nv ^iC^tri tttu wnitg
of&aat fujlmvjy so lasse sich daraas schÜeOwD, dafii sieh der In»

stnuneDt erst nach abtrennong der Griechen nnd Lateiner und
awar aus dem locativ entwickelt habe (s. 68). »Also nicht drei

casns sbd im griechischen dativ msammengeflossen, sondern ans

einem keksh haben sich Jene drei Uitter nach nnd nach entfiütet^

(s-64>

Da möglichste kfine geboten war, so hab' ich mieh dabei

begnügen mSssen den blofsen Inhalt der interessanten abhandlang

meines frenndes ansugeben. Sonst bitte sie, die Ja die tie&ten

fragen der spraehwisseoschaft berfihrt, reichlich anlafs geboten an

bestitigenden wie widerlegenden bemerkangen.

Magdeburg, d. 10. Jan. 1860« G. Legerlotz.

C. £. Gep pc rt Uber die ausspräche des lateinischen im älteren drama.

Leipzig 1858. IV, 132 ss. 8.

Die vorliegende scbrift stellt sicli die aufgäbe die dorch Ritschl

und seine schuler bei der kritik des Plautus a. s. w. zu gründe

gelegten gesetze einer erneaten prfifung und zwar vom grammati-

schen Standpunkt aus zu unterwerfen, damit den römischen dich-

tem nicht etwa wortformen nnteigesehoben werden, die dem
idiom ihrer spräche widerstreben. Zu diesem zwecke werden
namentlich die capitel der lateinischen grammatik aber synizese

and Synkope einer nochmaligen profung unterzogen und ihnen

eine knrze einleitung über die ausspräche der altrömischen vokale
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und dipfalfaoiigen vorangesehiekt 80 selir man daher mh dem
swecke der aehrifl von vombereiii emYerstenden sein könnte, so

' wenig wird man sioh doch mit der anafOlirung im einsehien be-

freunden können, da sie im ganien nch weder freihilt von wUl-

ktthrlieben Toraussetiongen noch einen richtigen begriff von der

hietoriachen entwicklung der spräche fiberhaopt zeigt. Nament-

lich tmd es die vocale Aber deren natur lam ihdl eigenthfimli-

che grondsStce aofgeetellt werden: der verf. giebt zu, dafs es eine

seit gegeben habe, wo voster, vorto n. s. w. gesprochen sei, so-

wie dafs mehrfach an der stelle eines späteren e in älterer zeit

ein u gestanden habe, aber er sagt, dals es hierdurch nicht wahr-

scheinlich werde, dafs man das kurze e und o in allen den fällen,

wo wir es namentlich in den ältesten urkanden finden, auch ge-

sprochen habe. Wenn nun aber die ältesten inschrifteii das o

in bestimmten Wörtern aufweisen, jüngere dagegen an seiner stelle

das e zeigen, oder zwischen e und o schwanken, so ist doch in

der that nicht zu begreifen, in wiefern dadurch unwahrscheinlich

werden solle, dafs man in jener älteren zeit, wo sich nur o fin-

det auch immer o gesprochen habe. Ebenso willkührlich ver-

fährt der verf. mit den diphthongen, wenn er sagt (s. 2): man
werde nicht annehmen dürfen, dafs die römische spräche bei ih-

rer sonstigen vorneigung für einfache vocale eine so grofse menge

von diphthongen gehabt habe, wie uns aus den frühsten denkmä-

iern entgegentreteD. Die ^^sonstige vorneigang'^ kennen wir doch

nnr aus der späteren spräche und der einfache schlufs könnte

daher doch nur der sein, dafs die spätere Sprache den früheren

diphthongenreichthum aufgegeben habe. Wenn der verf. daher

z. b. das auftreten des dipbthongs oa fiSr späteres n als eine von

den Griechen hergenommene bezeiehnoog hinstellt, so wird er

damit wahrscheinlich wenig xnstimmnng finden, da ja derselbe

sich entweder als ans früherem or hervorgegangen herausstellt

oder in solchen Wörtern erscheint, wo auch in den entsprechen-

den Wörtern der verwandten sprachen ein gunirtes u eintritt. —
Nach dieser einleitnng über die ausspräche der vokale, die etwa

vier druckseiten füllt, geht der verf. dann zur synisese, apokope

und Synkope öber und bringt allerdings hier mehrfach ein brauch-

bares material susammen, die behandlung desselben leidet aber

im gansen an demselben grundmangel, nämlich an dem verständ-

niiii sprachlicher entwicklung; so stimmt der verf. s. 40 dem Pris-

dan bei, der den Infi auf ier als eine poetische serdehnnng ans i
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ansieht, so sagt er, iodem er eine bebauptung von Weil and Ben-

loew, die sich anch aaf das ombrische gestStst hatten, angreift:

9 die flexionssilben sam schlofs der worto seien in demselben

nberhaapt noch nicht so ausgebildet gewesen*', es ist da aber na-

mentlich von der 3. pl. anf nt die rede, welche bekannifich fast

alle indogermanischen sprachen älterer seit bewahrt haben, so

dafs also von einer ansbüdang etwa von covortuso zn covortussa,

coTortusoDt nicht die rede sein kann. So wird s. 49 gesagt, dafs

fio ^ohnc Zweifel" aus fieo wie im griech. igog ans i€(?Oi;, fili

aus filie entstanden seien, während doch die ganze flexion, na-

mentlich lierem dagegen entschiedeneu einsprach einlegt. So soll

8. 49 istic, illic aus iste hic, ilie hic entstanden sein, so wird

8. 50 vermuthet, dafs paullus aus parvolos abgeleitet werden

müsse, so wird ebendaselbst das doppelte r in narro „mit recht

aus der synkopirung von gnaruro hergeleitet", während doch Pau-

lus (ed. Lindem, p. 71) statt dessen „gnarigavit apud Liviura sig-

nificat narravit" und „gnarlvis'^e , narrasse" hat. So wird s. 54

„die ausstofsung des consonanlischen i in eicio n. s.w. der ausfall

eines gutturals genannt, das i von malus soll sich (ebend.) aus

dem g von magis erweicht haben u. s. w. Wenn der verf. daher

on diesem aas den angeführten thatsachen hinreichend bezeich-

neten Standpunkt ans, prfift, ob die Ritscbrschen gesetze etwa

dem romischen idiom widerstreben, so ergiebt sieh, dafs derselbe

schwerlicli geeignet ist, sie im richtigen lichte za sehen. Ob der

weiterbaa auf dieser sprachlichen grnndlage geeigpiet sei, bessere

resnltate ffir die metrik der römischen komiker zu. gewinnen mntß
referent den sachkundigen zu. beortheilen fiberlassen.

Ludovici Schwabei philosophiac doctoris de deminativis graccis et

latiniB über. Gissae, a. 1859. 103 pp. 8.

Der Terf. liefert in dieser kleinen schrift einen trefflichen

beitrag aar lateinischen nnd griechischen wortbildongslehre, indem
er Eog^eich frachtbare Seitenblicke aaf die in seinen gegenständ

einschlagenden erscheinongen der verwandten sprachen wirft, am
so seiaer arbeit einen nach allen Seiten möglichst erschöpfenden

abschloüs zu geben. Wir können ans sowohl mit seiner methode
als mit den resaltaten im ganzen nar einverstanden erklfiren.

Im ersten kapitel handelt derselbe ober den gebranch der demi-
nntiva and spricht soerst in erschöpfender weise fiber den um-
fang des begrüfs, indem er sogleich zeigt, dab weder die grie-
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ehisehe noch die lateinische beseichnmig omfasaend genug sei;

dann handelt er im «weiten absdinitt desselben fiber die frage

qoae orationis partes deminntionem redpiant nnd geht dann im

zweiten kapitel snr bildutig der deminntiva fiber, indem er die

einzelnen snfBze der reihe nach durchnimmt; in zwei exknrsen

behandelt er dann noch snm scUufs die deminati?a in alo und

xillo. Bei behandlung dieser einzelnen abschnitte werden mehr-

faltig aacb, wie es nicht anders möglich ist, etymologische unter-

suchongen eingewebt, deren residtate znm theil sehr ansprechend

und, so wird z. b. s. 24 das alterthfimliche ningulos ans necullus,

negullus mit einschiebung der nasalis, die mehrfältig zur Verstär-

kung der wortstärnme eintritt, erklärt, der Vorgang zugleich durch

das spanische ninguno, port. nenhuii, prov. negun, wal. niciun ge-

stützt, wobei doch wohl auch der analogia non singuliis ein ein-

flufs einzuiäuiueu sein wird. — Gegen Pott und Benfey wird das

6 der dem. endung laxo^ mit Bopp aus nicht zu verachtenden grün-

den als euphonischer einschub genommen und dabei auch auf

ndd. bäuksken, aigesken hingewiesen; dabei ist zu bemerken,

dafs das s hier hauptsächlich nur nach gutturalen und palatalen

eintritt, so z. b. im berliner dialekt sticksken, schlicksken, lieks-

ken
,
steksken, lechsken, knechsken, gegen wippken, lemmken,

flennnken, ernieken, blettken, vegelken, dreppken, mes.-erken,

endeken, hendeken, jingeken (und jingsken), lempken, hindeken,

heiseken u. s. w. — Für die bedeutungsentwicklung der endung

id, id zur bildung von deminutiven bringt der verf. treffende ana-

logieen aus dem deutscheu und sanskrit bei. — In dem exkurs

ober das snCfix alo geht der verf. von dem wichtigen unterschied in

der natur des griecbiscbeu und lateinischen 1 aus und weist nadb,

dafs deshalb das letztere in der regel den u-laut zur anfugung

an den stamm verwende und wo a eintrete, dieser vokal andre

gründe habe* — Was s. 83 über den persischen Ursprung von

advdttXop gesagt wurd, schliefst wohl die frage über die herlEunft

des Wortes ab; ebenso verdient auch die Zusammenstellung von

Mt^xi^aliV' e^codtc^^ Hesych. mit querquedula ungeachtet der Ver-

schiedenheit der Tögel Zustimmung, wenn der verf., wie ich glaube^

in betreff der gmndbedentung des wertes recht hat — F6r die

mit dem snffix xillo gelnldeten deminutiva w^t der verf. theils

mit Sicherheit, theils mit grofser Wahrscheinlichkeit guttural aus-

lautende wurzeln nach; in betreff des eingetretenen s nimmt er

den euphonischen einschub eines solchen an, was doch einiges
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bedenken erregt» dm wo. einem rein mechanischen einschnb in den
orlic^nden ftUen doch kaum TeranUeenng war, eine genauere

nntersuchnng des Ursprunges des lateinischen z dfirfte Tielleicbt

gedgnet sein xu befriedigenden resnUaten ra fuliren.— Schlief»*

Uch die bemerkung, dab der druck der sanskritwfirter und suf*

fixe sehr fehlerhaft ist, was indefs in sofern von geringerer be-

dentung ist, als die richtige lateinische Umschreibung daneben

gegeben ist Im fibr%en sind spräche und druck correct

Albertos Sehwarst de pmepoiitionibus graeds el Istinis. Annex»

est oommentstio de erbis in —^. Regiomoati Pr. 1859. 52 pp. 8.

Ohne eine nur einigermafsen ausreichende kenntnifs der ar-

beiten seiner Vorgänger, denen er den Vorwurf macht einen fal-

schen und verkehrten weg eingeschlagen zu haben, unternimmt

es der verf. über den ursprünglichen gebrauch und die ursprüng-

liche bedeutung der präpositionen zu schreiben, indem er sich

bemüht zu beweisen, dafs der gebrauch derselben in der Zusam-

mensetzung mit verbis iilter sei als ihre Verbindung mit nomini-

bus. Wenn wir ihm auch daraus keinen Vorwurf machen wol-

len, dafs er die neue ausgäbe von Pott's etymolog. forschungen (die

übrigens mindestens vier monate vor der ausgäbe dieser disser-

tation erschien) noch nicht kennt, in der alle von ihm behandel-

ten fragen in ganz anders erschöpfender weise behandelt werden,

so hätte er doch, da er sich auf den sprachvergleichenden stand«

punkt stellt, mindestens die ältere ausgäbe jenes werlces kennen

sollen, in der Pott an rerschiedenen stellen schon seine ansichten

Aber die präpositionen ausführlich entwickelt bat und namentlich

die stelle etjrm. forsch. II , 360 «man macht sich — einer noch

verkehrteren meinoog schuldig, wenn man sich einbildet, als seien

s. h, pronomina und präpositionen von dem verbnm, wie reife

bimen Tom bäume, abgefallen und hfitten erst dadurch ein freies,

selbststftndiges dasein anÜMr der wortrerknfipfnng erhalten u.s.w.*'

wfirde ihn in Verbindung mit anderweitigen von Pott u. a. sahi-

reich vorgebrachten grfinden vrohl von ab&ssung seiner sdirift

zurückgebracht haben. Wir können daher auch hier von einer

prindpiellen wideriegnng des Standpunkts der vorliegenden ab-

handlang absehen, da alles .was fiSr denselben vorgebracht wird

hinlänglich von Pott widerlegt ist und beschränken uns auf ein

paar kurse, die unter dnander verglicbenen präpositionen betref-

fende, bemerknngen. In der veigleichung von ob mit skr. abfai
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bat der yerf. swar JedeD&Ils lablrdobe (ngSnger, aber dennoch

wird sich dieselbe schwerlich rechtfertigen lassen; ich habe schon

früher ob = npa gesetzt und halte daran fest, indem es mehr-

fach in denselben verbindnngen wie npa erscheint« man veiglei-

che z. b. R. VI, 32. 3 npa yantn mrtynm mit mortem obennto,

ferner upasäd f. die belagerung, berennung mit obsidere, obsidio,

upagam hinrakommen, herankommen an, erreichen, treffen, wi-

derfahren, begegnen (snkham upagatam), verfidlen in, theilhafUg

werden mit obvenire in seinen verschiedenen bedeutungen, um
sieb zu überzeugen, dafs sanskrit und latein in diesen fällen voll-

ständig parallel laufen. — Von dem praefix re wird gesagt, dafs

es in den andern sprachen keine verwandten habe, während doch

die vergleichung mit prati unzweifelhaft ist, so dafs der verf.,

wenn er sie gekannt hätte, nicht genöthigt gewesen wäre in re-

divivus den antritt eines i ohne irgend welchen grund anzuneh-

men. — drzi soll n: ati sein (p. 8), während doch das sanskrit

das vollkommen entsprechende änti und das lateinische ante hat.

Kurzum wir vermissen auch in diesem theile der arbeit, die ge-

hörige Vorbereitung des Verfassers, um über dergleichen dinge

zu schreiben. Denselben eindruck macht die im anhang gege-

bene abhandlung über die conjugation in -/it, in welcher sich der

verf. abmüht zu beweisen, dafs diese conjugationsform die ältere

und ursprünglichere sei und ursprunglich die einzige aller grie-

chischen verba gewesen sei. Der verf. scheint keine abnung da-

von sn haben, dafs Bopp vor 44 jähren mit dieser entdeckong

den gmndstein aar vergleichenden grammatik legte!

Schulgrammatik der griechischen spräche, von Dr. Yal. Chr. Friedr.

Rost, herzogl, koburg-goth. oberschulrathe und director des gyma.

ill. zu Gotha. Zweite verm. and verb. anfl. Göttingen 1859.

Wenn f^ch die absieht des Verfassers, eine parallelgramma-

tik der griechischen und lateinischen spräche anf der grnndlage

der durch den Schüler erlangten grammatischen anschannngen in

der mottersprache an liefern, vorzugsweise die syntaz ins ange

iafst und die formenlehre zn verfinderungen von diesem gesichts-

pnnkte ans, nach der vorrede zur ersten aufläge s. 17^ weniger

nöthigte, so hat der verf. doch auch hier sowohl diesen stand-

ponkt mehrfach zur geltnng gebracht, als aoch hin und wieder

die resoltate der neueren vergleichenden spradiforschung aufge-

nommen, wenn er a. b. In der conjugation der hanpttempora die
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endungen fci, <ri, ti im sing, als die nrsfirilDglielieii aosetet und
derartiges mehr. Je mehr dies daher amnerl^enneii iet, om so

mehr vermibt man ein gleiches verfahren in anderen fSUlen, wo
ein solches gerade för gewinnung praktischer resoltate von nnt-

sen gewesen wfire, wie s. b« in der lehre fiber den eintritt des a

or den passivischen mit ^ und gi beginnenden endangen, wel-

ches §.85, 5 b als blofse Verstärkung gefabt wird, wie aach

§. 125, 4 das <r<r der epischen formen wie noüüi^ nUgaamf M'
Äsfftfa knrs als Verdopplung erklärt wird, während doch §. 192 b

nnd §.51, 5a richtig angenommen wird, dafii das thema der nen-

tra anf og (und von einem solchen, nämlich zikos stammt Ja das

denominativ ttUto) anf «r ausgehe. Aber auch wo eine verglei-

cbung mit dem lateinischen nnd deutschen stattfindet, wird man
mehrfach die ansieht des verf. als eine anrieh (ige und geradezu

in den köpfen der Schüler Verwirrung hervorrufende bezeichnen

müssen. Wenn z b. §. ü anm. 4, wo vom diganima gesprochen

wird, gesjigt ist, dafs videre aus iötiv^ vinura aus ohos, ovis aus

oiV entsprungen seien, so koiuiiit man damit auf den längst

als unrichtig aufgegebenen satz eines Ursprungs der lateinischen

spräche aus der griechischen. Wenn der verf. ferner aus der

deutschen grammatik die bezeichnung umlautung einfuhrt §. 15,

1 und 2 und sagt, dafs sich die laute € und et häufig in die

umlaute a und o umgestalten, als beispicl wird u. a. cnEiQCOy ea-

ncLQjxaij anooä angeführt, so tritt er damit einmal, was das

betriflft, selbst mit seiner eigenen richtigeren annähme §. 85, 8a
in Widerspruch, wo das £t richtig als blofse Verstärkung des pr&-

sensstammes bezeichnet wird, andrerseits kann die bezeichnung

Umlaut statt ablaut, welche dem sohfiier ans der deutschen

grammatik geläufig sein mofs, nur verwirmng anrichten und das

um so mehr, als der verf. in einer anmerkung noch hinzufügt:

„Im deutschen ist die umlautung ungemein viel häufiger und man-
nichfaltiger und kommt nicht blos bei der ableitung und in d«
Verbalflexion zur anwendung, sondern auch bei der bildung des

plurals der Substantiven, wie z. b. dä^her (von dach), hänser (von

haus) , bruder (von bruder) n. dgU^ Gleiche verwirmng mufs es

in den köpfen der schaler anrichten, wenn in der deklination die

ausdrucke starke und schwache deklination in der weise

verwandt werden, dafo der letiteren die griech. Ite nnd 2te, der

ersteren die 3te angewiesen wird, da doch bekanntlich jene na-

terscheidnng im deutschen anf einem ganz anderen gmnde beruht
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und die griecb. Ite und 2te die vokalischen stfimme auf a dy 17,

0 (also die ursprüaglichen a-stamme aller drei genera) umfafst,

während alle übrigen vokalischen und consonantischen stamme
der 3ten dekliuatioa zufallen. — Wir wolU^n mit diesen kurzen

bemerkungen dem anerkannten werthc des vielverbreiteten schul-

buchs durchaus nicht zu nahe treten, hielten uns aber verpflichtet,

aaf diesei schwachen Seiten desselben aufmerksam zn madien, um
den würdigen hrn. verf. vielleicht dadurch zu veranlassen, dafe er

auch der formenlebre bei einer kfinftigen neuen aufläge eine ein-

gehende Umgestaltung angedeihen lassen möge, damit sie eine

mit den resultaten der Wissenschaft mehr ubereinstimmende form

erhalte als dies in der vorliegenden aufläge der fall ist Die

grammatiken von Cnrtius und Ährens, sowie das buch über die

bildnng der tempora und modi von Curtius wurden zu einer sol-

chen Umgestaltung hinreichenden Stoff liefern, ohne dafii der verf.

dazu nothig hätte der vergleichenden Sprachforschung ein eindrin-

genderes Studium zu widmen.

A. Kuhn.

Auge.

Unser germanisches wort auge gotb. augo bietet bekannt'

liclj der etymologischen Erklärung Schwierigkeiten dar, da die ver-

wandten sprachen dem vollen diphthong AU sämmtlich einfach

ein ä oder dessen eu[)lionischen Vertreter o gegenüberstellen (lith.

akis lat. oculiis etc.). Auch das g ist nicht ganz richtige laut-

verschiebung, und jedeiifalls wäre eine erklärung wünschenswerth,

die beide Schwierigkeiten zugleich beseitigte.

Es scheint mir, dafs, wie im altnordischen die lautgruppe an

zuweilen durch a vertreten wird (gas — gans), wie im angel-

sächsischen dieselbe gruppe sich in ähnlichen fällen als o dar-

stellt (gos), wie im lithauisclien an nicht selten zu u wird (wil-

kus ~ goth. vulfans) im lettischen sehr häufig o für dieselbe

gruppe eintritt (lett. rohka „hand^ = lith. ranka), wie ferner

die altslavischen nasalvocale f , 9 sich in den meisten jüngeren

dialecten in lange vocale auflosen (sl. rflka band= russ. rüka),

wie endlich nach Kuhns bemerkung selbst im sanskrit ähnliche

erscheinungen vorkommen (us endung des potential und redupU-
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cirten praeterilums aus ans für ant), so auch bereits im urger-

manischeo die nasalirteo gruppen AN, AM, AN, AM sich zu-

weilen la aa nmgeatalteten. Die endong des j^othischen conjaoc-

üv Iftfet kaam eine andere erklfirang so als die angegebene (si-

jaa aas sijan, sijam = skr. syäai), ebenso wird die me^ale
imperativendung dau von Bopp dem skr. tarn gleichgesetzt.

In der wurzel ist die erscheinung seltener, aber unläugbar.

So entspricht goth. nauj'S (stamm NAUDI) = not doch unver-

kennbar dem altsl. n«?d-iti für NONDITI ^zwingen", und ebenso
das urdeutsche GRAÜTA-S, das aas ahd. grds agis. greät mit
Sicherheit folgt, dem Iat.gran dis.

So könnte denn augö sehr wohl für ango stehen, wenn
die verwandten sprachen nur nicht die wurzel stets ohne nasal
aufwiesen. Indessen hat wenigstens das lithaoische eine form
at-anku „die äugen öffnen, schauen".

Unterstützt wird diese erklärung selbst durch das g, da sich

mehrfach beispiele finden, theils von unregelmäfsiger erhaltung der
mediae, theils von eintritt derselben f5r tennes nach dem nasal,

Tergl. die gotiiische endung der 3. pl. nd mit skr. (a)nti, das
pardcipiam praesentis in AND mit skr. (a)nt, hund „hundert*'

mit centum. Im falle eines ursprunglichen NK ist die sache
um so natürlicher, da die lautgruppe NU ungermanisch ist (da-

her goth. haban, fahan sich altnordisch bei einschiebung des

nasals sofort in hänga, fänga verwandeln). So steht im go-

thiscben oomparatiT «war jnh-isa dem vedisehen juva^a jfBr TD-
YAQa gegenüber, aber im nasalirten pontiT haben wir jnggs
d.i JUNG(a}S = JnTencas.

Der griechische relativstamm.

Nach den von Savelsbei;^ (zeitschr. YXII, 401) voigetragnen
gründen läfst sich, so weit ich einsehe, kaum noch an der di-

gammiruiig des griechischen relativstammes zweifeln. Hingegen
ist die von demselben angenommne abkunft vom interrogativ-

stamm KA, KVA unglaublich, insbesondre weil ein anlautendes

K nimmermehr griecfaiseh darch asper vertreten werden kann.—
Wie in andern fällen weist die Verbindung des asper mit di-

gamma auf ursprungliches cnrfick, and da nnn auch qtij «si-

cut" existirt , welches Curtius ganz richtig mit goth. sve „wie**

verglichen hat, woraus sich das hochdeutsche (alt und neu) rela-

tiv^e so entwickelt hat, so wird man kein bedenken tragen, das
ganze griechische relativ aus diesem stamme hervorgehen zu las-

sen. Aach altnordisch sem ^sicat^ relativ partikel, die zugleich

nominativ und accusativ des pronomens vertreten kann, scheint,

obgldch die nähere art und weise unklar ist, sam stamme SYA
jBU gehören.

London, 6. febr. 1860. C. Lottner.
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branbeiiburgifdi'preMfjiifdjett

iF. Öotgt,
^lofeffor an bec ^j^nigUc^en d^ealic^uie }u Salin.

-«Jafi erfc^cinen einer neuen „©cfc^k^te bed <)reu§tf(Jf)en @taote**

bcbarf too^l an ftd^ feiner {Red^lfertigttng. aSctm el für iebe» Pwtllim
^o(^mi(^tig ift, ftd^ mit bet ^ef(^^te feines totbed »eictoant 311 noi^ai^

fo ift e9 Med mn fo me^t bei bem Untf^wiuige, ben mtfet engcfii

SSatedonb in ber le^ieit 3(it erfolgen ^t, «üb tnit bem mtfheitig ba9

SRtftefTe fftr bie ^mM% 9)ren{feit9 imb feiner Ser^an^en^eit i« »ei«

Uxm Sttd\m ^tXDa^\tn ift.

9ber ttid^t H08 auf bie ül^eilna^me fetner IBe»o^ner, an(i^ auf

btcjenige ber an^er feinen ^ren^eu lüo^nenben beutfc^en ^efer wirb

jumal gei^ennjartio; bei ber erl)ot)ten 53ebeutung; bie |)reu§en eben je^t

für baö übrige ^Deutfc^lanb gewinnt, eine mögüd^ft ßbjeftiöe £)arfteU

Uutg ber ^reu§if(j^en Wefd^t(^te rechnen bi'irfen.

3)er 58erfaffer, burd) feinen in 17 iJlufiagen erft^ienenen „^eitfaben

beim gccc^rap^ifd^en Unterrid)t'\ wie burc^ feine »erfc^iebenen Titian«

ten bem ^e^rerftanbe befannt, bat eö fic^ ^ur Aufgabe gemacht, ein

^xt 5U bearbeiten, bag bie ^^itte gu^ifd^en rein wtffmfc^aftlic^ mtb

po^uldrer ^atfteQung l^altenb, oon mdgigem Umfange mib bcanm

m&|igem greife ju bcfci^affen fein foUte. 5Die teiil^ S^tf^ttttd^n, we((^e

in nenecer Seit anf biefem (Gebiete gemad^t werben, §tt Jitttottti^f bk
^Irei^en matteten nnb irrtl^umlic^en ^aben, bie, mie ©atj^oerftfa»

bigen bdonnt ifl, onfl einem Suifle in ba0 anbete itbergegangen, p
mmeiben, mtt|ften t^n feine dcünbtt^^en ^tnbien anf bfefem (Miete

gan$ Befonberd Befähigen, oon beren Srgebniffen ber mit Hc^tung ge«

nannte ffl^iftorif(]|^e wiioA ber Warf SroÄeiAnrg'' ^ angeführt fei
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3»ei (J^efici^tÖpunftc waren e8 ucrjüglic^; bic ben SScrfaffcr bei |«i«€r

WcBeit UÜctoi. (SrjtenS fam baraitf an, bte (Sttvettecnng bed

@taail(|ebieted mit l^foabcrcr fUifmieclfaiideit |it »erfolgen väb ^
eine geogra|»]^^®niiib(age geben. OBioo^I ^iecBei Me9toc!8f(in*

boiburg ncdniliö) »oran^Smetfe BetiUffl^tigt lourbe, fo bo(!^ Don {ebeni

^dbiete, bod an 9)rengen gefallen, je nac^ feiner fSi^Hgfeit eine S)ar«

fMlitiig feiner frül^eten 9er^&Ittti[fe gegeben wotben. —^ bec anbent

(Seite war ed fein 5?eftreben, me^ e9 in ben meiften, felbft weitf^i^*

ttgenSSerfen gefc^te^t, bte inneren i^ertidltni ff e bar^uftellen. SBie

neben jenem au^erlid^en i^rc^e^ beg" 3[nwad^|ctt§ beö Staateö burc^ neue

(Erwerbungen ber innere cin[}eroiei)t, baö Bufammenfdjmelgen ber einzel-

nen ^anbeötbeile, bie ©ermanifirung unb £ebenäwei)e feiner 23eWD^ner,

bie 58erdnberum3en in feiner IVrfaffung u.
f.

w. ^at ber i^erf. befonbcrö

einbrin.]Uc^ unb übcrfic^tlic^ bnr.-^cftcüt unb trefft bannt aud^ bem weiteren

Äreife ber ^efcr beö 33uc^eö einen erwünfc^ten 5)ienft erwiefen gu ^abexi.

Senn \x6) ber ^erf. tro( ber geftelUen ^fgaben unb M reichen

SRoterialö, baö gu bearbeiten war, auf einem »er^dltnifemfi^ig fno^pcn

fSUam mxxä)kn foQte, fc fennte bied nur babur(|^ gefd^e^en, bag er

Don allem ^nefbotenioerf nnb »on längeren S^aifonnentenid abfa^. &c
verfolgte bie f<l^ioierigere, aber on^, faQft fte gettngt, nngleÜ^ botd»

bame 9nfgabe , bie Sl^ad^en fc&fl fo f^^re^en ^ kffen, bog bnr^

fie ein mSgli^fl fiared foküb oon l^erDorragcnben |)erfönli4!eiten, tok

MNi gangen S^ittSnmen gewonnen loerbe.

S)er enge Snfontmen^ang ber )}reu^ifd)en mit ber bentfd^en ®e«

fd^id^te, mit ber ftc fo innig »erwatbfen ift, würbe uom 5öerf. überall

feftge^alten, bod^ nur infoweit, al^ bie vilKjcmeinen 33erl)d(tniffc gerbet«

gebogen werben mußten, um bie öaterlänbifd^en 3U erläutern.

2)ie ^Ärbeit fd^Iie§t bei bcm 3>a^re 1815 mit einer ^iftortic^^gecgraa

^bifc^en Ueberfic^t ber gule^ü ^tnjugefommenen 33eftanbtbeile beö preu*

^ifd^en i^taateö ab unb gicbt auä ber iibrigen dlegiecungd^U ^nig
griebrid^ 2Bilt)elm8 III. nur bie ^pam^tmcmente.

2)a8 SBcrf wirb in 6 Lieferungen oon je 6 bid 7 ^ogen in großem

jDäaö=gomiat gnm ?)retfe oon lOvSgr. erfdf)c{nett; jeben5Konat erftbet*

ncn 2 ^ferungen. ^Die t^orliegenbe '^nfunbignng giebt ein treue« ä3tib

von Format, ^md unb ^a^ier bed ^rted.
mit laben ^rmit atte gremtbe oaterUad)if<^ «ef#i^ nnb ber

IBerbrettnng i^er itot«i| im BdSt, nomenüi^ £e^ nnb Sorfie^
mt SoOtblbCiol^den jnr ®nbfcri)>tiott auf genannte^ Serl ein.



Coftiaf, das dnitObaigQMlK te gilMh« und lat. bctoniiiig. flflll

Das dreisflbengesetz der griechischen und la-

teinischen betonung.

Li meiner bemedbuig fiber eine bish^mcbt beacbtete

imperativfonn (seitsohr. VlU, 2d4) ivies ioh auf die fibef^

einstimmung der Griechen and Römer in dem die beto-

nung heider sprachen beherrschenden „dreisilbengesetz" als

auf ein bei der frage nach dem verwandtschaftsverhältnifs

derselben zu einander nicht zu übersehendes moment hin.

Lottner, gegen deseen auffassung der sache diese bemer^

kuog gerichtet war, antwortet darauf a. 77 dieses Jahrgangs

mit wenigen werten, indem er jenen euwaad leieht beaei-

tigen zu können glaubt, und die erwfthnte fiberdnatim-

mung thdis als unerheblich, theila als spätem Ursprungs

und deshalb zufällig bezeiclinet.

Die möglichkeit eines zufälligen Zusammentref-

fens mufs man allerdings bei dieser wie bei vielen andern

sprachlichen erscheinungen zugeben. Aber da sich diese

Übereinstimmung in die groDse kette besondrer analogien

zwischen den beiden südenropfiischen sprachen einreiht,

so ist an und fBr sich gerade so wenig grund Torhanden

sie fllr znfiUlig zu halten, wie bei jeder andern Überein-

stimmung und gerade so viel grand die entstehung des

dreisilbengesetzes in die gräcoitalische periode zu verlegen,

wie dafQr, die Übereinstimmung der griechischen betonung

mit der indischen aus der periode vor der trennung des

griechischen Tom indischen zn erklären. Die einfache me-

thode unsrer Wissenschaft ist, denke ich, die, wesentliche

analogien zwischen zwei als verwandt erwiesenen epnciiea

so lange als gemeinschaftliches erbgut zu betrachte, bis

etwa der gegenbeweis ftir die spätere entstehung und da-

mit für die zuföUigkeit — oder naturnothwendigkeit —
der Übereinstimmung geführt ist. — Unerheblich kann

aber doch ein bis zu diesem grade die spräche durchdrin-

gendes betonungsgesetz gewifs nicht sein. In allen Wis-

senschaften gilt die regel, dais ein gesetz, ein princip mehr

bddontet als «ae, wenn andi groüw reihe einzdner durch
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kein princip verbundener fölle. Insofern hatte ich, glaube

ich 9 recht, die gemeinschaft in diesem „durchgreifenden^

princip für wichtiger, d. h. eine engere gemeiiiBchaft be-

kundend, SQ eddftren, als die einzelnen, wenn auch merk-

wflrdigeQ pnnkte, in denen die grieohisohe betonnng mit

der eandmtiBchcii su8ammentri& Von „subjectivem gat-

dflnken*' kann, meine ich bei einer frage kaum die rede

sein, deren staud sich sogar in zahlen ausdrücken liefse.

Denn dafs die zahl aller mehr als dreisilbigen Wörter — und

in allen diesen gilt jenes gesetz — gröfser ist, als die zahl

der Wörter, die im griechiscben und sanskrit gleich betont

sind, glaube ich so lange behaupten zu können, bis einer

die gegenreohnnng liefert. Aulserdem aber glaube ich in

meiner anzeige in Jahnas Jahrbüchern bd. 71, 8. 337 fL es

wahfscheinlich gemacht zu haben, dafs mit der beschrio-

kung der betonung eine innere Umwandlung derselben, näm-
lich eine gröfsere energie eintrat, so dafs also, falls das

dreisilbcngesetz gräcoitaliych ist, die beiden sprachen ex-

tensiv und intensiv in der betonung sich in ganz besonde-

rem grade gleichen. Auf jeden fall aber bleibt es ein feh->

1er in Lottner's früherem aufsatze, dais er die abweiofaung

des lateinischen vom griechischem in diesem punkte her-

vorhob, ohne dieses znsammentrefißras anch aar mit einem

Worte zu gedoiken.

Freilich aber wäre dies ganze zusammentrefifen ohne
bedeutung, wenn sich wirklich der beweis führen liofse,

dafs das dreisilbcngesetz sich nicht in der gräcoitalischen

periode, sondern erst später, ja, wie Lottner mit giolser

sawsicht behauptet, für das lateinische sogar erst nadi
der trennung dieses idioms Ton seinen nächsten italischen

schwestersprach«! gebildet hätte. Lottner stütet sich da-

bd auf die zuerst von Dietrich in dieser Zeitschrift (I, 543
ffi) mit vielem Scharfsinn aufgestellte, seitdem vou Weil
und Benlöw und namentlich jetzt von Corssen im zweiten

bände seines vortrefflichen werkes „über die ausspräche
des lateinischen" ausführlich entwickelte ansieht, wonach
das ältere latein zum theil von ahweiobenden betonungsge-
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setzen beherrscht wurde. Natürlich war mir diese ansiofat,

als ioh jene aseilen schrieb, moht unbekannt Aber ich war
nach reifEeber Überlegung schon fHlher ze derüberzeugong

gelangt, daft sie unhaltbar sei, und hatte mich in diesem

sinne gelegentlich, namentlich Zeitschrift VI, s. 24, ausge-

sprochen. Da nun die frage an sich nicht unwichtig ist

und da nunmelir so viele achtbare forscher sich für die

entgegengesetzte meinung ausgesprochen haben, halte ich

es flnr eine art pflicht meine einrede — durch die ich sonst

leicht in den sdiein hartnftckigen zweifelns geraihen kOnnte—
wenigstens in der kürze zu begründen. An einer ausUkbi^

Kchem erürterung, welche die frage wohl Terdiente, ver-

hindern mich ftr jetzt andere dringendere arbeiten. Vor-

her aber ein wort mit Lottner allein

!

Auch wer annimmt, dafs die vocalschwächung in con-

iicio und ähnlichen formen mit Sicherheit auf die betonung

der drittletzten silbe schliefsen lasse, leugnet damit noch

nicht die geltnng des dreisilbengesetzes für das altlateini-

sche überhai^, er leugnet sie nur für einen yerfailtnüs-

rn&lsig bescbrftnkten kreis von bildungen, namentlich für

componirte und reduplicirte formen, er hebt jenes gesetz

nicht auf, sondern nimmt nur "ausnahmen davon an. Das

ist in der that die ansieht Corssens, der bd. II s. 583 mei-

ner ansieht Über den gräcoitalischen Ursprung jenes geset-

zes beistimmt. Freilich, eine erhebliche zahl von ausnah-

men erhalten wir, und an gewicht würde jene übereinstim*

mung unleugbar yerKeren. — Aber ferner, was beweisen

denn jene bemerkungen, die Lottner Über die unbrische

und oskische bedeutung beibringt? Welchen accent sollen

wir für umbr. Jupater, für osk. feüikust eigentlich anneh-

men? Etwa den acut auf der pänultima, unter dessen schütz

sich das a unvwsehrt erhalten habe? Ein wunder, dafs doch

die Grieche in mtn^g^ in Ikganov das a ohne den accent

an erhatten vermochten. Aber immerhin, das parozytonon

bewiese dennoch nichts gegen das dreisilbengesetz. Und

ganz dasselbe gilt Ton aUen übrigen fiUlen. Die Um-
brer und Osker betonten entweder ebeaso wie die Rümer,

21 •
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was ich mit Comen II, 338 ff. im allgemeineD ilQr wahr«

Mheinlich halte, WQ&ten aber die oUeren kwite besser als

diese m erhaHeo — dann beweisen ihre forneii nchts im

^ betreff des aoesDis — oder «e eiluelten ihre Tocale imter

dem schätze eines dem ende näher stehenden hoohtons

— dann beobachteten sie das dreisilbengesetz erst recht —
dann fallen die gründe, um derentwillen Dietrich und Cors-

sen ausnahmen von diesem gesetze für das latein annah-

men, f&r das umbrisobe und oskische weg, und wer mit

mir jenes gesetz schon in die seit vor der treoming der

ItaMker ¥on den Grieohm verlegt, ftnde in diesen spraehen

eine bestftignng, keine widerlegang seiner ansidit Uebri-

gens sind einselne spnren jener yocalsohwAehmig, z. b. in

osk. praefucus von Corssen nachgewiesen, so dais also der

ganze einwand vollends unhaltbar wird.

Doch nun zur hauptsache. Sollen wir wirklich anneh-

men, dais das von den grammatikem überlieferte betonungs-

gesetz, wonach der hauptton im lateinischen so gut wie im
grieehisefaen nie über die drittletste silbe hinausgeht, in der

filteren periode des lateinisehen erhebliche ausnahmen ge*-

habt habe? Das material aar beantwottmig dieser frage

liegt jetzt bei Corssen in grofser Vollständigkeit nnd bester

Ordnung vor. Zunächst also: eine Überlieferung für die be-

hauptete Verschiedenheit der betonung ist nicht vorhanden.

Die einzige art eines Zeugnisses, welche man früher in ge-

wissen eigenthümüchkeiten des Versbaues bei den älteren

dichtem zu gunsten einer hoohbetontsn mrüetatsn silbe,

B. b. in t^tnlerim gefunden zu haben geübte, wird von
Corssen, nnd gewüs aus guten gründen, verwcHrflen. Corssen

selbst nimmt jene ausnahmen nur f&r die aller flberlieferung

vorhergehende vorlitterarische periode der spräche in

anspruch, und spricht sich dahin aus, dafs „schon jahrhun-

derte vor den punischen kriegen die spräche dahin neigte,

die ältere betonungsweise zu beseitigen**. Mit andern Wor-
ten: die ganze annähme ist eine hjpothese, sie hat keinen
andern grund, als den, dafs sieh ans ihr gewisse hmtliohe
eigenthftmliehkeiten am iMbtestsn sofadnan erküren an
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laaseo. Der hypothesea kann keine Wissenschaft, am we»
DigsteD nnare sprachwisaeiiBchaft entbehreD, aber sie erfor-

dern mn 80 florgOltigere prikftiiig, je mehr sie, wie in die-

sem £Ule, mit der abeiUefemng m widersprach geratfaeD.

Im allgemeiiien werdeo wir eine hypothese nor dann illr

annehmbar halten, wenn

1) alle in betracht kommenden thatsachen aus ihr er-

klärbar siud,

2) wenn diese erkl&rung ohne Widersprüche durch-

fikhrbar ist,

3) wenn die thatsachen sich nicht anf eine andere weise

leichter erkliren lassen*

Sehen wir nun wie es in diesen drei beziehungen mit

dieser hypothese steht, ohne uns im einzelnen ängstlich an

diese reihenfolge zu binden. Die in betracht kommenden
thatsachen sind die Schwächungen und gelegenthchen aus-

storsungen von vocalen und diphthongen im innern lateini-

scher Wörter, vorzugsweise bei einer Vermehrung des wor^
anfanges durch composition oder reduplication, z. b. in con-

fimo, inunineoi eonreeo, ceddirnns, surpnit. Wenn man o4-

dit mit o^dit und ednddit yergkicht, so Uegt es allerdings

sehr nahe, die herabsenknng des a an i mit der tieftonig-

keit der silbe in Verbindung zu bringen und es scheint nicht

Übermäisig kühn, danach auch für dieselbe silbe in cecidi-

mus, conciditis tieftonigkeit vorauszusetzen. Aber zunächst

schon würden wir nicht damit ausreichen in solchen fällen

der vi er tietaten silbe den hochton anzusprechen. Denn
wer das i von eeddimus nur ans der betoanng c^cidimus»

die synkc^ von navifiragns au nanfragns nnr aus der be*

tonnng n&Tifiragns glaubt erklftren an können, der mn& oour

seqnenter weise in n&vifiragium, c^deritis den hochton anf

die fünftletzte, in magnificentior, äntegrediuntur, interfi-

cimini, hominicidium (grundform für hömicidium) auf die

letzte silbe vom ende setzen. Mit einem worte, die frag-

liche hypothese fÜÜirt — was Corssen nicht ausspricht —
in ooDSequenter anwendung zu der annähme, dais der hoch-

t<m im ftitlateimsehen dureh gar keine silbenaahl beschrftnkt
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wlur, einer aoenahme, die an rieh gar keinen bedenken on-

teriiegt, da wir ja in yielen sprachen^ namenüioh im sane*

krit, eine so freie betonang vorfinden, aber doch ein miCar*

liebes hat. Je weiter nämlich der hochton sieh Tom wort-

ende entfernt, desto unvermeidlicher sind für die letzten

Silben des wertes nebentöne, oder wie Corssen II, 242 ff.

es nennt, mitteltöne, und diese nebentöne müssen nicht blos

die kraft des haupttones schwächen, sondern auch die end-

sUben wieder iuräftigen. Setzen wir z. b. die betonung h6-

midda, mignificus yorans, so müssen wir einen nebenton

auf der pännltima annehmen, und Töllige tieftonigkeii kann

diesen silben nicht zugesprochen, folglich auch die vocal-

schwächuno: nicht aus ihr erklärt werden.

Ferner aber. Keineswegs alle tieftonigen silben zeigen

vocalschwächung. Man erwäge nur amicus neben inimicus,

tacdre neben retic^re, apiscor neben adipiscor, tabörna ne-

ben contubeminm. Die anlautende tieftonige silbe bleibt

hier Überall ungeschwächt, erst wenn sie inlautend wird,

senkt sie ihren vocal. Wer also in der betonung den gmnd
der Schwächung sieht, muTs seine regel schon weiter dahin

beschräuken; tieftonige silben nach vorhergebendem
hochton werden geschwächt. Denn dals der Wechsel des

hocbtons unter andern uinstünden den vocal völlig unange-

fochten lälst, beweisen wie jene beispiele, so zahllose an-

dere, so manemus neben maneo, latSre neben läteo, cadfr-

cus neben cÄdo, legSbam neben l^o. Aber auch nach yor-

hergefaendem hochton ist das gesetz nicht ausnahmslos,

man yergleiche Änatis, s^getem, vegetus. Durch diese noth--

wendige bescbränkung verliert die annähme schon viel von

dem plausibclu, das sie auf den ersten blick zu haben

scheint. Denn hypotheseu sind um so glücklicher, je ein-

facher sie sind und je vollständiger sie die sache erklären.

Warum übt denn gerade der vorhergehende, nie der

folgende hochton diese schwächende kraft? Im sanskrit,

wo allerdings tieftonigkeit und yooalschwäehung sdir oft

zusammenfallen , ist es in der regel der hochton der end-
silben, der eine Verdunkelung der vorhergeheudeu heryoiw
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bringt. Im griechischen wird es schwerlich jemand gelin-

gen die verschiedenen gestalten des ursprünglichen a-lautes

ans der betoniiDg zu erklären, o ist ein st&rkerer Tooal

als nnd dennoch heilst es nicht blols ftifw^oMmfocj son-

dem auch fifjrgoxtovogf vofuve aber vifm^ ja, wie xum
hdiD, haben die oxytonirten neutralen a^ectiva aof -s^ im-

mer den sehwflcfaeren laut (tifsvSig), die barytoniscben sub»

stantiva den stärkeren in der cndsilbe (ipevÖog) und die al-

lerstärkste Schwächung des a-lautes, die zu /, findet sogar

vorzugsweise in hochbetonten sUben statt: iaäi (w. is)^ 'in-

Aber auch im lateinischen giebt es unzählige fälle, in

denen hochbetonte silben gerade dieselben schwächongen

eikiden, aus deren eintritt Corssen unter andern nmatän-

den auf tieftonigkeit schlielst. Man Tergleicfae nur

fero neben skr. bharami mit perpetior neben patior

equos - - apvas - desceudo - scando

quiuque - - pancan - confiteor - fateor

hi!uni - gr. X^h^^ - aucupium - capio

Ylcne • - jröixoQ - existumo - aestumo

, . (8kr. mäbjam
mihi - J - - contmeo - teneo

(umbr. mebe
Es sind augenschdnlich dieselben Tocalschwfichungen,

welche im simplex ohne anlafs der betonung, im compositum

nur in folge des tiefen tons eintreten soll. Natürlich lassen

sich diese beispiele bis ins unendliche vermehren, denn jene

Schwächungen sind nichts anders, als beispiele des allge-

meinen entartungs- und verwitterungsprocesses, der in allen

sprachen mit der seit sowohl in betonten wie in unbeton-

ten silben vollere laute zu schwächeren herabsenkL Auch

vor ktlrzung und gänzlichem wegfoll schützt der hochton

eine silbe nicht unbedingt. Man Tergleichc g^nu mit yant

und skr. ganu, dens aus edens mit oöovg (aeol. st. kdwt).

Niemand wird in seinem bestreben den alleinigen grund

solcher Umwandlungen in der betonung nachzuweisen so

weit gehen, zu behaupten, dafs alle jene geschwächten sil-

ben in einer früheren spraohperiode einmal tiefU>nig ge-
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sprochen wären. Weil und Benloew allerdings wollen aus

Lesern gründe selbst oxytona fSa das lateinische anaetzen,

8. b» oben (p* 130) ein edena, vm darana die aphärese zu

cridärea, aber gewi£i hat Coman recht gethan ihnen nicht

in folgen. Denn mit oonaeqoena liefte ndi aneh dieser

Tenmch nicht dnrehfthTeD, ohne dae wildeate nrnher^wm*

gen des tons zu behaupten. So ist a. b. im lat. ferimini

(= griech. cpigofjLtvoL — skr. bharamänäs) jede silbe ge-

schwächt. Wer also um das v der zweiten silbe zu erklä-

ren etwa ein ferimini Toraossetzte, würde es wieder uner-

klärt lassen, warum es nicht £&rimini heifst, und warum
die pinulüm«, obgleich nicht anmittelbar hinter dem
hochton gelegen, dennodi toh a an I herBhaaak. 8oUe&

wir luer etwa ftr eine gewisse aprachperiode IMmenei an-

setzen, um das e der Stammsilbe, ilQr eine spätere förimini

um das i der zweiten zu erklären? So würde der accent

zu einem wahren Zugvogel, der überall dahin zöge, wo man
ihn brauchen kann« Und warum heifst es denn vertümnns

d. i. vertömenoB gegenüber von skr. vartamänaa? Will man
filr beide angenscheinlich gleichen bildnngen einen Ter-

schiedenen accent Toranssetaen? Daa negative prifix lautet

noch im oekischen ao gnt wie im griechiachen und aans-

krit an-, im lateinischen ist es zu in- herabgesanken.

Etwa in folge des tieftons? Aber gerade das präßx soll ja

nach der fraglichen hypothese nicht etwa blofs in inte-

ger, improbus, sondern selbst in insänus, insipidus den
hochton an sich aiehen. Der stamm tempos bewahrt sein

o in der tieftonigen mittelailbe von tteporia, achwficfat es

zn e in der hochbetonten von temp^tas. Sollen wir gar

ein älteres tempMa und ttopestas orausaetsen? Mit ei-

nem Worte, es ist unleugbar, wenigstens ohne die aller-

kühnsten und willkürlichsten annahmen unleugbar, dafs der

hochton die silben keineswegs immer vor jenen bezeichne-

ten entstellungen und Schwächungen sohütat. Auch Cors-

sen muls gelegentlich solche fälle zugeben. So erkennt er

II, 160 an, da& d^os aus oxaj^rOnglicheoi daivaa, dala plAom pl6To geschwicht sei, IX, 176, dais die eiste aübe nm
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cUiAs, dies, trotz des hoohtoDS mit der zweiten verschieb

wwde, UU«t I, ld2 — worin ich ibm firaiÜGk aieht fblgeo

kaan — prn» aus pni-iua herrorgebeo.

Wem uns diese ofifenbMren thatsachcD, dafii weder der

tiefton die schwftcftrang nothwendig hervoiibringt, noch der

hocbton sie nothwendig bindert, schon sehr gegen die ganze

hjpothese einnehmen uud zu der ansieht fahren, dafs ein

80 unbedingter einfluls der betonung gar nicht stattfindet,

8o kommt dazu noch ein anderes bedenken, das der ge«

eoUehte der lateinisohen laute entnomnen ist Sine der

laafteeokangeii, um die es doh handelt, ist die Ton e su i,

z. h. in oonttneo neben teoeo. Nnn hat bekanntlich die

Altere Isteimsebe spräche noch vielfach e, wo die spfttere

das dünnere i eintreten läist, sowohl in Stammsilben: Me-
nerva, semol, als in bildungssylben: mereto, sineto (Cors-

sen I, 290)* Die erhaltung des e reicht theilweise bis in

das 6., ja 7. jahrhond« der Stadt (Eitschl de titulo Sorano

p. 15); die form op-pedo-m ist sogar noch Itager erhalten.

Dies wort ist ohne zwnaiA im compoeitnm ans pedn-m

•fUSoVj ttber das ick hier wohl auf meine gnmdzfige (1, 210)

verweisen darf. Wir können daraus sehen, dafs die alter-

thümliche spräche auch in compositis trotz des tieftons das

e nicht in i verwandelte, wie ja denn auch später das e,

z. b. in den compositis von tego, peto, sequor u. a. m. er-

halten hkibii FOr jene Sprachperiode, welcher Menerva,

semol angeh&ren, dttrfen wir also wohl keine andere for-

men als me-men-i, me-menerim, conteneo Yoranssetsen.

Aber dadurch geratben wir bei Oorssens auffiMsnng in ei-

nen Widerspruch, denn nach Corssen existirte im 6* und

7. jahrh. der stadt die betonung gar nicht mehr, aus wel-

cher er das i von meminerim, contineo erklärt, oder mit

andern werten, die Ursache der Umwandlung von e in i

— der hochton der vierüetzten silbe —war sdion nicht

mehr voriiandeB, als deren wirkong, die umwandkmg des

ocals, euBtrat.

Ick glaube, diese ansMiningen genügen als beweis,

daiis meine zweifei in betreff der abweichenden betonung
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des altlateinischen wenigstens keine leichtfertigen waren.

Es ist keine geringe kühnheit die betonuugsgesetze einer

entschwundenen sprachperiode constmiren zu wollen, ja ioh

besweifle, ob menschlicher Scharfsinn dies Ühorhaapt vefw

mag. Auf jeden fall bedOifen wir aber sehr zwingender

gründe, um einer filteren apraobperiode ein Ton dem spfi-

teren, llberiieferten betonnngsgesetz abweichendes aoaospre-

chen. Ist das nicht möglich ohne in Widersprüche zu ge-

rathen und ohne dafs dessen ungeachtet viele der erschei-

nungen, auf die man sich stützt, unerklärt bleiben, so wird

es gerathen sein eine solche hypothese iallen zu lassen und

sich nach anderweitiger erklärung umzosehn. Selbst wenn

dieee nicht yöUig und Ikberall geUngen, wenn sie nioht

dorohweg befriedigen sollte, scheint es mir mtthodiseher

auf der aberlieierten grundlage zn bleiben, und lieber uih

ser nichtwissen über manche lautgestaltungen zu bekennen,

als uns eine neue grundlage zu constmiren, deren haltbar-

keit gegründeten bedenken unterliegt. Ueber die möglich-

keit einer andern erklärung mögen daher hier einige an-

deutungen genfigen.

Die yertheid^^ der aUgewalt des hochtons stfitzen

sich anf die nnyerkennbare wirlrang, die derselbe so yiel-

lach ftbt. „Ein hochbetonter Tocal^ sagt Cossen II, 322,

„ist vermöge seiner klanghöhe und klangstärke am wenig-

sten geeignet zu verklingen" und führt dann in einer reihe

von bildern weiter aus, wie wenig ein solches verklingen

zu erwarten seL Wir können das zugeben, ohne es so un-
bedingt auszusprechen. Die oben angeführten, leicht zu

ermehrenden, thatsachen zeigen, dals hochbetonte yoeale

dennoch bisweilen yerklingen. Wir werden, glaube ich,

nur so viel zugeben können, da(s hochbetonte vocale we-
niger, tiefbetonte mehr zum verklingen neigen, oder mit

andern Worten, dafs der alle Sprachgeschichte durchdrin-

gende hang zur Verwitterung der laute die tiefbetonten Sil-

ben vor den hochbetonten tri^il, ohne jedoch von den letz-

teren ganz ansgeechlossen zo sein. Bei dieser Aufßussung

ist man weder za hypotheeen genOthigt| die ihre sehwie-
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rigkeiten haben, noch yerflllt man in die schlimme alter-

native, welche Corssen a. a. o. denen stellt, die solche hy-

potbese verwerfen. Diesen nämlich, meint er, bliebe nichts

flbrig als den hochton ^fiAr einen zufälligen oder gleichgül-

tigen zierrath eines Wortes za halten^. Man Jcann den hocb-

t<m als einai sehr mchtigen, wohl su beachtenden factor

bei der lautgestaltnng betrachten, ohne ihm dämm die a^
leinherrBchaft zurasprechen. Es giebt naisec ihm noch eine

ganze reihe von sprachlichen mächten, welche wir bei die-

ser frage nicht übersehen dürfen. Vor allem durchdringt

das ganze sprachleben die macht der analogie. Die sprä-

che hat ein gefühl für die Zusammengehörigkeit der ver-

wandten fonnen; eine jede von diesen wirkt auf die andre

ein nnd es giebt ein unverkennbares streben sie dnander

ähnlich, ja gleich zn machen, kleine ans den individuellen

bedingungen hervorgegangene Verschiedenheiten auszuglei-

chen. Dies bestreben wird im laufe der Sprachgeschichte

immer lebendiger, es wirkt dahin, dafs die anomalien im-

mer mehr schwinden und im laufe der zeit eine immer

monotonere analogie herrschend wird. Man denke nur au

den allmähügen verfall der bindevocallosen conjugation im

griediisohoD, an die immor kl^er werdende zahl starker

verba im deutschen. Eben deshalb darf man auch bei den

fragen der lautgestaltnng nicht jede einzelne form itür sich

in betracht ziehen, sondern mufs daneben ihr verbSltnife zu

andern, und zwar einerseits zu andern demselben stamm

angehörigen und andrerseits zu den der form nach ähnli-

chen bildungen berücksichtigen. Im lateinischen, wo im

unterschied vom griechischen der hang zur uniformirung

sehr weit reicht, dOrfen wir diesen gesichtspunkt am we-

nigsten aus den äugen lassen. Die alten grammatiker ha-

ben fiOr die art der analogie, welche eine minderzahl von

formen dahin bringt, der mehrzahl verwandter formen zu

folgen, den treffenden namen övvvAÖQopLrj. Man kann da-

mit leicht mifsbrauch treiben, aber nichts desto weniger ist

die erscheinung selbst auch vom Standpunkt unsrer Sprach-

forschung aus unleugbar. Hier ein paar beispiele. Wie
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lange hielt sich noch die alte &^rm der 1. und 3. sing, im
dfiataohen prftteritum was, bk doroh den einfleis der flbri-

gen formeo, wo zwischea swet Toosleii das s sdKm liegst

in r Abergegangea war, audi liior der aitteilaBi deo ziedi-

lant TerdrftDgtel Ebenso ist honöe noob lange ira regelreeh-

ten gebrauch neben honöris, bis endlich das s auch im
vereiDzelten nom. sing, mit in r fiberging. Eine ganz ähn-

liche erscheinung ist die monotonie des Tocalismus in un-

serem stand— standen, gegenüber dem alten stand— stan-

den. Kein mensch wird hier auf den gedenken kommen
das a von standen dorch einen lautliehen Totgang aas u
abzuleiten. Qans so fasse ich auch einen Y<Nrgang beim

syllabischen augment der Griechen, dem man bisher wenig

beaohtung zugewandt hat. Wenn igfim skr. 8arp-&-mi ent-

spricht, 80 doch gewifs sIqtiov dem prät. a-sarp-a-m. Für

letzteres erwarten wir aber nach griechischen lautgesetzen

k'iQ^'O'V und coutrahirt algnov. Der Spiritus asper stellte

sich offenbar erst in folge der analogie der übrigen verbal-

formen ein, die spräche brachte es nicht ttber sich die aug-

mentirte form durch einen TersefaiedsDen anlant, der doch

kein erheblich yersdiiedener war, von den Übrigen fonnen

des Stammes anszusondem. Dafs auch die beftonung von

der avvexÖQouy] berührt wird, davon giebt es im griechi-

schen sehr deutliche beispiele. Der acc. sing, nudvo , ob-

wohl aus Tiud^oa entstanden, artet dem nominativ nach,

der gen. plur. des fem. von öixaimf^ obwohl aus ömamm»
herTorgegangen, wird yon der entsprechenden form des

maseuL nicht nnterschieden. Diese kraft der synefcdrome

müssen wir nun, glaube ich, auch bei den in rede stehen-

den lateinischen spraeherseheinungen nicht aniser acht las-

sen. Gelegentlich ist dies auch Weil und Benloew nicht

entgangen, welche z. b. p. 123 die möglichkeit einräumeu,

dals sürgere, porgere, sürpere sich nach sürgit, porgit, sür-

pit gebildet hätten. Auch Corssen 1 , 327 greift zu einem

solchen ausweg, um den verluat der unstreitig hochbetonten

redupUcationssilbe von tötuli an erkliren. £r meint, snerst

hfttte sidi in compositis, wie rettnlit, das obr gew^Ant,
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IbnneB wie talt za kören, spHer aber sei hMtngelBQiiiiiieB,

daft m ^Bnnen wie teftaUeti, relnUskiB die efsto ailbe tieih

tonig gewomka eeL „Dem beiepiel dieser formen
folgten denn ancti die dreiflilbigMi fermen mit kurzer pftn-

ultima und so gewöhnte man sich statt tetuli tuli zu spre-

chen**. Wie, wenn wir dieser erklärungsweise einen wei-

teren Spielraum gestatteten? So würden viele formen ver-

ständlicb, ohne daft wir für das ältere latein eine abwei-

chende betonm^ nud doch aoeh ohne daüi wir ftr den

acoent die etelle emes ,»hloften merralht* aimJdmien« SoU-

ttn s. b. niobt anob displices, displicet, displieemoe, diepK-

cetis, displicent die vereinzelte erste person displiceo haben

nach sich ziehen können, in der art, dafs in ihnen zuerst

das tiefbetonte, nach ihrer analogie später auch das hoch-

betonte a sich abechwfichte? Oft stehen, wie in diesem

beispiel, die formen, in denen der hochbetonte vocal die

eehwidiQBg erkidet» sehr yereinaelt da. So traf in allen

casai des sohon oben erwähnten voranesnseiseiiden stam-

mee edent der bodbton die sweite aflbe: ed^tia, edteti,

pl. ed^tee n. s. w., mit einziger ausnähme dee nom. sing.

Es ist gewifs nicht zu kühn, den verlust des anlautenden

vocals als in jenen formen zuerst, später auch nach ihrer

analogie im nom. sing, eingetreten zu betrachten
; jeden£AU8

ist es nicht k&hner, täB mit Weil und Benleew deswegen

ein lateimsehes o^tooon in ataimraii. Der boefaton triffi;

on Terben wie eonfiteri die an i geeobwichte sQbe nnr
in der 1. sing, .des prSa. ind. nnd ooaj. Nicbt viel gröfser

ist die zahl der hochbetonten eOben mit dem schwächsten

vocal in der flexion von continere, imminere, reticere, prae-

bibere, dehibere, wir dürfen also sicher einen contines, re

ticent, praehibet, dehibet und contrahirt präebet, debet ei»

nigen einflufs auf jene viel weniger zahlreichen formen zu-

sobreiben. Wer fbrmen wie tetaliati, tetolistis einen einflois

auf tdtnU beimilst, wird siob woU auch niebt weigern dür-

fen dfhibmiti nnd eontc debmstl einen einflnfe auf debi-

bni, debm einzurSnmen. Noob leichter erUftren sich con-

oidere, conciderem aus oonoido, cuucidam, concidSbam,
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aber auch &kt ioficio, constitao itt iafieidbam, oonstitütus

nnd fthnUches zar band. Mit einem worte, wenn wir dIp

her nadisehen, so finden wir kemn dne eiange lantscbwA-

chuDg, welche bei feethakung des flbeilieferten lateiniechen

betonungsgesetzes in allen formen eines wortstammes vom
bochton getroffen wird. Doch soll nicht geleugnet werden,

dafs €8 bisweilen eine minorität von formen ist, in denen

die geschwächte oder ausgestofsene silbe im tiefton stand.

Freilich müssen wir dabei nicht blofs die flezion sondern

andi die derimtion berfloksiclitigen. Nach aAcnpis, «&ca-

pem konnte sich leicht anoäptnm, nach aAqpices aAipioor,

auspicinin bilden. Nicht immer ist nns die nftchste Vor-

stufe eines wertes erhalten, aber man darf für naviffium

wohl ein navijgu-s veraussetzen, aus dem auch navigare ent-

sprang, ebenso für aedificium, aedificare im aedificus oder

aedifex. Zur erklärung von p6p]i-cu-s neben populn-s ist

es nicht übertrieben kühn ein altes pöpln-s naoh der ana»

logie des nmbr. popln, fl&r t^nnins ein zweisilbiges ttenis,

aneonehmen. So finden sich noch vielfiMh besondere ans-

wege. Anf fthnliche weise kann man auch den aasfall man-

cher betonten silbe im griechischen erklären, um dessen

willen Corssen auch dieser spräche eine ältere abweichende

betODung beimiist. Das augment z. b., das so gewifs als

ma wesentlicher nnd nrsprÜngUcher bestandtheil des pr&te-

ritnms betrachtet werden mnls, als es das einaige ur-

sprüngliche edchen der yergangenheit ist, wurde im grie-

chischen zwar in Tiden, aber keineswegs, in dien formen

doroh den hochton geschützt, also z. b. wohl in ißatvov

aber nicht in kßctivotuv^ wohl in icftoE aber nicht iu hcpk-

QiTüy wie überhaupt nicht in der grofsen mehrzabl der me-

dialformen. Ein einflufs von formen der letzteren art auf

die mtere ist nicht unwahrscheinlich. Zur mobilmachung

des angments hat überdies die epische poesie sicherlich Wd
beigetragen, fllr wdche manche angmentirte formen, z. b.

iyhmro des metruras wegen unanwendbar, andre wenigstens

unbequem und doppelformen immer sehr willkommen wa-
ren, so dafs wir wohl vermuthen dürfen, dais die home-
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rbchen dichter ein hier und da vorkommendes sohwwnken

der volksmundart weiter ausdehnten, weshalb denn das aug-

ment nach ihnen eigentlich nur in der griechischen poesie

beweglich blieb. Mau erhebe dagegen keinen einwand ans

dem Sanskrit. Hier wird dem augment zwar dadurch, daia

der bochton durch keine silbenzahl gebunden ist in ausge-

dehnterem maaCse geschfltzt, aber da alle Terbalformen in

der regel f&r tonlos gelten — doch wohl, weil sie nch

dem Torhergehenden wort anschliefsen » so kann der ge-

legentliche Verlust des augments von der Ungeheuern mehr-

zahl solcher tonloser verbalfornien aus sich auch Über die

wenigen betonten verbreitet haben. Sicherlich aber ver-

danken beide sprachen es wesentlich ihren betonungsgesetp

zen, welche wenigstens in nicht unbeträchtlichem maafse

dem augment den schütz des hochtons zukommen Helsen,

dals diese bedeutungsvolle silbe von so winzigem umfange

dem verwitteningsgesetz widerstand. Dem lateinischen ging

das augment und mit ihm das einfache Präteritum gewils

hauptsächlich dadurch verloren, dals es eines solchen Schut-

zes entbehrte. Auf ähnliche weise werden wir auch die

übrigen griechischen formen, {Ült welche Coissen ein beson-

deres betonnngsgesetz postulirt, zu erklären vermögen, so-

bald wir uns entschlielsen die ^nzehien formen nicht los-

gelöst filr sich au&ufassen. So kann das « der wurzel mk
zuerst in formen wie TtsQinXofMivtav hftavreSp^ das von yev

in yiyvof.u&cty yiyvo/tisvog beweglich geworden sein. Uebri-

gens kommt dabei auch manche andre lauteigenthümlich-

keit des griechischen in betracht, so namentlich die unver-

kennbare abneigung gegen gehäufte kurze silben, weiche

bald deren dehnung (oo(p(uT6gog), bald ihre ausstoisung (x^

xXbto) zur folge hatte, und der wir es auch wohl zutrauen

dürfen den hochton, diesen im griech. überhaupt ziendich

beweglichen gesellen, versetzt zu haben; femer bei formen

mit i dessen für eine frühe Sprachperiode mit entschieden-

heit anzunehmendes schwanken zwischen vocalischem und

consouantischem klänge, worauf auch Leo Meyer in sei-

ner recension des Corssen'schen buches (gött. anz. 1860^
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8. 88) in bezug auf &daa(üv = rax-ftov u. a. hiDweiit, nnd
OD WO 808 8ioh noch fibtr andere von ConBeo an-

geAllurte bildnngeii Ucht yerbfehet.

Dies wird genllgeo am im allgemekieD klar zo maclieii

wie ich mir den gang der spräche vorstelle, ohne einerseits

die bedeutung des Iioehtons zu verkennen und andererseits

nicht überlieferte betonungsgesetze anzunehmen. Im latci-

nischea mulste sioh aus einer greisen anzahl von formen

wie ooDoidit neben cadit, recipis neben eufUy abstinei ne-

ben tenet, denen eioh bald ibre genossen anschlössen, fitr

das spraehgefUbl die gewobnheit und ans dieser die nd-
gung ergeben, den zweiten beetandtlidl rednplicirter und
componirter Wörter durch schwächere vocale von den Stamm-

wörtern zu unterscheiden. Dieser auf dem streben nach

analogie beruhenden ueigung verdanken wir die weite aus-

dehnung der vooalsohw&chong. Entwickeln sich doch hy-

sterogene bildongen in der regdi auf solche weise. Man
denke nur an den dentschen umlaut, der ursprOngüdi ein

rein lautiieber Torgang von beschränkter ansdehnnng, fbr

unsere neuhoohdeoteche spräche zu einer viel weiter ret-

dienden gewohnheit, ja zu einem flexionsmittel geworden

ist. Und mit unserm ablaut hat es doch auch eine ähn-

liche bewandtniüs, wie überhaupt mit den meisten erschei-

nnngen der Innern Umbildung in den indogermanischen

sprachen. Wie der deutsche ablaut jetxt dem ansdmek
der bedentnng dient, so werden wir auch die lateinische

oealsohwidinng ftr die blOtheseit der latemisohen qf>rache

nicht eine gewisse feine bedeutsamkeit, ihr nicht die (Üiig-

keit absprechen können das compositum» vom simplex zu

unterscheiden. Polt's sinnreiche, an Bopp sich anschlie-

Isende bemerkung darüber, etymol. forsch. (1. aufl.) I, 65,

scheint mir immer noch sehr zutreffend. Dietrich (zeitschr.

I, 551) nennt diese erklftrung freilich unbestimmt Aber
waa helfen bestinunte erldlmngen, wenn sie anf ktüinen,

nicht zu erweisenden yoraussetsungen ruhen? Die wege dee

sprachgdstes sind oft nicht so gerade, wie man wünschen

möchte.
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Bndltoh aber noch eios. Wir hielten die analogie flir

ein sehr weeentliohes dement anch ffkr die lautgestaltung.

Warum, kann man einwenden, schätzte denn nicht das ge-

fühl der Zugehörigkeit von concidit zu cadere, von conti-

nes zu teuere den vocal vor Schwächung? Man kann zu-

nächst antworten, weil das Sprachgefühl die composita nicht

auf eine linie mit den flexionsformen und einfachen wor^
biidungen atellte. Aber vielleicht Icam dabei allerdingg andi

die betonnng in betracht, nnr in andrer, weniger entschie-

dener weise ah die von uns bekftmpfte ansieht fordert

Mit recht nimmt Corssen II, 243 ff. ütkr dae lateinische die

existenz eines mitteltons an, welcher namentlich den er-

sten bestandtheil zusammengesetzter Wörter in dem falle

traf, dafs der hauptton auf dem zweiten rubtej z. b. in

circumsisto, oonsanguineus. Nun schwächen zwar, wie ich

Jahnas jahrb. a. a. o* s. 342 ausgeführt habe, die vor töne
den hochton weniger als die nachtfinob Aber dennoch

wird man zageben können, daia der hauptton die Stamm-

silbe von f&cio mit gröfserer energie traf, als die von con-

ficio, mterficio, die von annus als die von blennium. Ebenso

ist der zwischen einem mittelton und hauptton stehende

vocal inimicus uoch schwächer betont, als der von amicus.

Dies verhältnifs mochte die absenkung der vocale begünsti-

gen. Es genügt wohl um neben allem übrigen die auf den

ersten blick ao auffallende Verschiedenheit des vocals erklAi^

lieh SU madien. VieUeioht findet gerade diese letzte betrach-

tung bei nnsem gegnern am ehesten eingang, zumal da sie

auch formen wie inimicus umfafst, welche Corssen nnbe-

sprechen und unerklärt läfst.

Begnügt man sich aber mit mir damit, von dem bo-

den der Überlieferung aus die hier erörterten spracherschei-

Dungen zu recht zu legen, hält man daran fest, das drei-

silbengesetz als ein gr&coitalisches , mithin als ein filr die

lateinische spräche constitutives lantgesetz anzuerkennen,

80 findet sich denn filr manche einzelne Spracherscheinung,

die Corssen von seinem Standpunkt aus ansprechend deu-

tet, ungesucht eine andre auffassung. So kann animäle sehr

IX. 5. 22
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gut erst zQ anhnAl gewordeo sein, das in dem bezeugten

Arpin&s (s. 217) sei^e analogie hat, dann, indem das wort

der flberwiegenden analogie der lateinischen betonung folgte,

zu änimal; und denselben gang dürfen wir wohl für ani-

mai annehmen, das erst zu animäi, dann zu änimai, animae

ward. Denn einige sprungkraft dürfen wir auch dem la-

teinischen accent wohl zutrauen, wenn gleich keine so aus-

gedehnte wie dem griechischen, der namentlich bei der eli-

sion jene kraft bew&hrt and nns warnen kann seines gleichen

ftr einen ganz unbew^fichen auf seinem einmal eingenom-

menen sitze wie einem throne anerschfltterlich beharrenden

herrscher zu betrachten.

Ich habe in diesen erörterungen nur die vorausgesetz-

ten ausnahmen von dem dreisilbengesctze in betracht

gezogen. Anderweitige ausnahmen nimmt Corssen von dem
gesetz der paenultima an (^scendit u. s. w.). Da dies spe-

cifisch lateinische lautgesetz ofifenbar späteren Ursprungs

ist, als das dreisUbengesetz, so würde ich mich gegen ein-

zehie ausnahmen davon weniger sträuben. Ffir erwiesen

halte ich diese aber auch nicht und es bedarf kaum der

ausführung, dafs meine art der erklärung sich auf einen

grofsen theil auch dieser falle anwenden läfst. Allerdings

bleiben aber andre übrig, welche sich nicht ohne ausführ-

liches .^gehen auf die lateinische verbalbildong erörtern

lassen und das liegt meinem jetzigen zwecke fem. Ich will

daher nur bemerken, daCs ich domui nicht mehr aus do-

m&vi, d6ceo nicht aus doo^vi ableite, sondern direct aus

den wurzeln dom und döo.

Kiel, 1. februar 1860. Georg Gurtius.
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Mytho-etymologica.

3« PenooemiMnen nach dem berge Ida. Phinetts.

PandioB. Eigennamen mit 6tff.

Kuhn, herabholang des feiiers s. 28 bemerkt: „Läkt
sich aber anf diese weise wahrscheinlich machen, daO» skr.

bhnranyn einst ein langes ft besessen habe: so stimmt

an diesem ^o^iavtvg aufs genauste, und dals auch das gri^
chische gleichgebildete namen, die Ton participialst&mmen

mittels des suff. evg= skr. y u abgeleitet waren, besafs, zeigen

l/fCöiüVEvg und 'ISofiepsvg, von denen namentlich das erste

sich genau an (poom'svg anscliliefst, indem es von einem

alten particip Idiopog, welches dem skr. vidana entspricht,

ausgeht, und also den, der nicht gesehen zu werden pflegt,

bezeichnet.^ Gegen diese argnmentation kann ich nicht

umhin mancherlei einwendnngen zu machen. Dafs in jenen

drei namen part nach weise der skr. anf -Ana in med.

nnd pass. zu suchen : dflrfte sich schwer rechtfertigen lassen.

/aÖousvevq = 'löütiEVBvg, Inscr. 2184 ändert an unserer in

der früheren nummer gegebenen erklärung des namens aus

"Jöt] schwerlich etwas, indem sich ebenso Eixagtevg = Ixa^

QiBvg Inscr. 117 und sonst öfter sc neben langem /, z. b. in

NiixayÖQag U.8.W., findet. £s folgt daraus nichtausgehen

Ton dem part. ü^ofiwosj wofHr ich ohnehin keinen passen-

den sinn in dem namen wfifste. Man mfliste es mit dem
mannesnamen Elxoviog Inscr. 942 in Tergleich stellen, das

von sixtav ausgehend, wo nicht: bildschön, dann etwa:

ebenbild (der ältern) bezeichnet. EiSoan'og mit dativ, z. b.

Od. 11,269, ist nämlich: gleich sehend, ähnlich. 'ISoiisvai\

die Stadt in Makedonien, St. B., welche, zum mindesten

im namen, von ElSoftsvi] (etwa ihrer läge wegen, weithin *

aichtbar?), Stadt in Emathia Makedoniens Thuc. II, 100,

kaum verschieden ist, sowie Ei^ofttvijy tochter des Pheres,

gemahlin des Amythaon, Apollod. I, 9, 11, hat man aber

wohl aufser allem vergleich zu lassen, obschon ich von de-

ren etymologischer bildung keine ahnung habe. So lange

nun nicht natürliches entstehen von löofavetg (vom mit

22*
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langem ») ans einem particip aoch dem rimie musb wahr-

echeinlich gemacht w(Mtlen: mufe ich bei meiner erUftmog

des namens vom berge Ida, woTon sogleich mehr, verhar-

ren. — l/4idti}Vivg^ auch yl'iSovBig^ scheint nicht direkt von

iSsiv auszugehen, sondern, wo nicht von l4tSr]g^ erst von

dem hesychischen yJtöwp *) und also uominal, wie mehrere,

bereits früher aufgeflQhrte eigennamen, ein jH/smvbvsj jß'rc*

wvtvg^ der Phokäer Cördneus, Ov. M. 11,569« n. 8. w«,

und viwvog^ Cnrt I, no. 596. Mir will daher auch eine

völlige gleichstellung von ^oQiavevg mit skr. bhara^yu
nur schwer ein. Das vordere n in letzterem ist durch as-

sirailirenden einflulH des lippenconsonanten aus a entstan-

den, während im griechischen u für gewöhnlich mit v und

keineswes o wiedergegeben wird; und unser o in ^UooMveif^

folgt gewils nur dem allgemeinen gesetse des ablauts in

^oQiHv n. 8. w. BhuraÄjn als qni cnm impetu {j^oga)

fertur, schnell, rapidus (von schnell verzehrender glnth;

auch wegen der Schnelligkeit rapidus ignis JovisVirg. Aen.

I, 42), sowie als Epitheton vom feuergotte Agnis und in

gestalt eines goldgeflögelten vogels (vgl. liquidi color au-

reus ignis Lucr. VI, 206 und flammiger ales Stat. Theb.

VIII, 675). Dieser selbst hat, sonstiger beachtenswerther be-

Ziehungen ungeachtet, mit (pogmvivg^ wie mich bedüoken

will, doch keinen unmittelbaren bezug, trotzdem da(8 zu-

folge Paus. II, 19. 5 die peloponnesische sage statt Pfome-
thens (daher auch nvQff oQog) dem Phoroneos das verdienst

zuschrieb, dem menschen das fener gebracht zu haben.

Diese that hängt mit seinem namen, soviel ieli einsehe,

ebenso wenig zusammen, als die gleiche des „vorbe-
dächtigen" Prometheus (s. oben) mit dem des letzteren.

Phoroneus hat sich um die menschheit und deren versitt-

Uchung Oberhaupt grofse Verdienste erworben, was denn
auch leicht den so nothwendigen gebrauch des feuere im
besonderen einschliefet. Als einen beschfltzer des acker-

*) Kfrai\nq (fuchs, verschlagen) ttenermann des Menelaos: Paus. III, 22.
10. Daher nun unstreitig Kttnduv, iwro;, Spartaner, Xen. Hell. III, 3, 6{
Arist. Pol. V, 6. 2; in erinnerung an den alten könig von SparU.
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banes und des aus diesem entopriDgendeu Iruchtsegeiis

(gioga^ proventns aunoDae) giebt er sidb yielleiGlit allein

schon durch seinen söhn ^nagrwv (mit dem ausgesSeten,

cnagr^v beschäftigt), Paus. II, 16, 4, kund. Vielleicht

ebenso durch einen zweiten namen EvQonp, ib. 34, 4, was
ich nicht mit evnüjno^ statt evQVii (ggs* otsvojtiül;) — wenn
etwa weite erde, doch gewifs tochterl — vereinige, sondern

für componirt halte mit ^wip (virgultum) als einer, der

schönes gesträuch wachsen l&ist. Wenn Ji^vgmp dagegen

bei Paus. II, ö, 6 zum söhne des ufergottes Aigialeus, der

bei ApoDod. II, 1. 1 bruder des Phoroneus ist, gemacht
wird: so erklSrt sich das etwa auch von dichtem weiden^

oder erlengebttsch, von hinsieht u. s. w. an den uferrändern,

obgleich auch zend urv-äpa (breitwasserig), wenn diesem

gleich, beitr. s. 257, einen schönen sinn gäbe. Vgl. übrigens

auch £vQ0J7iagy söhn des 'Y()aiog, enkel des Aegeus, Paus.

III, 15, 8, d. aeitschr. VI, 407. — fpogtavivg 6 Iväxov

Tovg avd'Qwnov^ amnjyaye ngtSrog lg xoiyoy, anoQaöag riwg

xal iavTtuv ixdorart obeovvrag* xai t6 xtnQiov, ig o TtgeSrov

rj&Qoia&ri<sav, äarv tavoftaadTj <Po^vtx6v, Phoroneus

machte also die menschen sesshaft in dörfem, Städten

u. 8. w., weshalb er in dem streite zwischen Hera und Po-

seidon um Argos sich — begreiflicher weise — gegen die

aiAnafsungen des wassers für das land und dessen schütz-

göttin entschied. In natürlicher folge ist Keoduj II, 21, 1

die gemalin des Phoroneus, als repräsentantin höherer tcp-

menschlicfanng. Kegdti als zu xigdog gehörig, bedeutet

klngheit und die fUhigkeit, sich mittelst derselben ge-
winn SU Terschaffisn. ApoUod. II, 1, 1 giebt ihm dagegen

zur frau yfaodixrjy mit welcher er Apis und Niobc zeugte.

Damit wird denn auch dem Verhältnisse ein neues momeut
abgewonnen. Laodike bedeutet ja: dem volke (den men-

schen) recht verleihend, und will demnach gründung eines

auf geordnetem rechtszustande beruhenden, gesellschaft-

lichen lebens, freilich in genealogischer form, zur anschau-

ung bringen. Vgl. d. zeitschr. VII, 330. Gewilk aus glei-

chem gründe hieis eine tochter des Inachus, also schwe-
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8ter des Phoroncus, fpdoöixt]^ was doch schwerlich hier:

procefssüchtig (s. Sehn.), sondern: das recht liebend, wie

z. b. ^iXoöo^ios ehrliebend, vgl. cpiXodo^ia. Unstreitig aber

anoh TiiXodixti (als: weithin das recht verbreiteiid), tochter

des Xnthns (als eines der ahnen von den hellenisdien stftm.-

men), wieder gern alin des Phoroneus, mutter der Niobe.

Schol. Plat.Tim.XII,3. So aach ^vgvöixr/, LvQvdtxog, Ev&v-

ör/.og, vgl. iOeirjoi öizyoi Hes. Th. 86 mit voraufgehen-

dem öia/.Qivovxa t^efiiöTceg (vgl. namen wie GeuiaToxirjg)

und Opp. 225. 230. Hätte Apollod. U, 1, 1 die lesung tov-

Tov (d. i. 'Ivd^ov) xal MsHaatjg (Heyne dafür, allerdings

glaublicher, Mskiag^ was ^einer melischen nymphe^ sein adl,

nicht eigenname!) t^g üQxeayov 0oQWfw$ rs xal jÜ/ut^

levg näiSes iyivovto einigen bestand: so liefte eich die

biene im gründe anch nicht übel deuten als vorbild Ton

ansiedluDgeu und des menschlichen Staates. Vgl. Creuz.

IV, 383. — Feronia, göttin der gewächse (daher av&i]-

(f
OQogy (ftlo6Ti(fapog^ wie bei den Griechen die Köre),

Preller KM. 375 sq., lieise man sich etwa beigehen, ala

göttin der frnchtbarkeit von ferre (fertilis) hennleitenf

woran, zufolge der herleitung and t^g sMayiov tpogn'-

ctwq^ wenn auch in anderem sinne, schon im alterthum

gedacht sein mufs. So sehr aber der name auch an un-

seru (poQcovivg erinnern möchte: die länge des e empdrt

sich gegen derlei ableitung aufs entschiedenste.

Moch ein wort aber Über bhuranyo und dessen ver-

meintliches ausgehn von einem particip auf -äna, dessen

so behauptet Kuhn, gekürzt wire. Ich will nicht darauf

bestehen, dafs Benfey dasselbe aus dem Terb. bhnra6-
y&ti mittelst des snff. n (und nicht yu) hervorgehen l&fst,

indem dann doch nach entstehungsweise des verbums ge-

fragt werden müfste. Es ist durchaus nicht wahrschein-

lich, als habe das volle hhuramaua = (fEQouEvog auch

noch eine gekürzte form auf -äna neben sich gehabt, und
bhur-ana nebst vadanya, Cyavana trotz vadänya und
Cyaväna zum suff. äna statt ana zu ziehen, entschlftase ich

mich nur schwer. Bbura6a ist gebildet wie nart-an»
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liazer, grieoh. kgyctvtj neben ogyavovn^ janani (genüriz)

n. 8. w. Aach hinten mit i, z. b. säraini f. (a small river;

a canal or water pipe). Vartani f. (aroad). Apani mf.,

Indra's donnerkeil. Angeblich von ap (essen), mitbin der

verzehrer, auch mitbin, wenigstens dem buchstaben nach,

nicht von as, werfen. Xipanim. a missile weapoD; anch

xipa]&i und xepani f., das rüder, welches man in das

Wasser dnschlfigt, und das — ausgeworfene — fischer*

nets (Tergl. Bbtjvov von ^ixely). Ferner ebenfalls yon zip
(werfen) r z ipa£n air, wind, nnd z ip a67n fragran t, diffii-

sive, vergl. odorem spargens, und gandhavaha (gerüche

mit sich führend) smelling, fragrant, und als m. der wind.

Dies xipaüyu nehme ich aber keinen anstand von dem
n. xipaiia (auch xepana) sending, throwing, castingher-

anleiten, wozu sich dann passend yu (gleichsam mit wer-

fen, entsenden, Terbunden) gesellt, dafem ich recht habe,

dies anfißz (s. ob«) anf das Terb. yu znrQokznfldiren. Ver-

balableitung z. b. janyu tbier, neben janya was geboren

oder erzeugt werden soll. Will man demnach -ana als nom.

ag. nicht überhaupt als kürzung des suff. ana betrachten,

wozu, aufser dem umstände, dafs - ana in dieser eigenschafl

meist yon verben der X. classe ableitet, Bopp gr. crii.

p. 259, und part auf -&na (r. 598) auch nicht schran-

kenlos Ton jedem Terbrnn in gebraooh sind, gar kein

gnmd Yorlfige: dann scheint es also mit der annähme ei*

ner kOrzung des vocals a in bhnraiiyu (gleichsam mit

dem bharaua, — worin freilich noch das ursprüngliche

a vorn, — d. Ii. mit dem vehementer ferri, verbunden)
auch nichts. Vergl. Benfey gramm. p. 147. Uebrigens

scheint mir ana nicht sowohl eine aus mäna ('^avog)

erst durch kürzung entstandene, vielmehr mana nur

eine durch composition etwa mit dem, ja für snbstantiva

wirklich vorhandenen ma reichere form. Indem participia

auf -m&na nnd -Ana beide die dassennntersohiede des

prisens beibehalten, (weshalb regelrecht z. b. bibhr&Aa
statt bhuramäna): wundere ich mich jedoch nicht darü-

ber, wenn in cl. V und der ihr conformen VIII, ferner in

YU und IX die form ana vorgezogen wird. Wäre statt
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dessen hier ameb -mina gesttast woitten, so wiren drei

nssale in etwas tnirsföllige nfthe sasammengperflekt. Da-
her z. b. yunj-iina, yun-ana, tanv-äna {ravvuevog

falls im griechiscluni nachweisbar, wie Setxvvuevog). Auch
für die wähl von ana in cl. III liefse sich etwa derselbe

grund geltend machen, als im part. des redupliciiten prät.

atm. 602 (griecb. trotzdem ancb hier mvfifji^vog, jedoch

mit imterscheidung des accents wie dtdofAetfog). Beide sind

schon durch die redupUcation um eine silbe gewachsen und

dfirfen daher firoh sein, die bedrohliehe anssiGht auf den

Zuwachs einer zweiten gegen das ende hin yermeiden zu

können. In umgekehrter weise scheinen sich das partic.

praes. pass. und das part. des sigraatischen fut. im atm.

zu der cl. IV zu halten, indem sie alle, vielleicht weil sämmt-

lieh die silbe ya enthaltend, üir particip auf -m&na ane-

g^hen lassen. CL X dagegen schwankt, z. b. coray*
4na, seltener coraya^miia. In dasse II wftfirte kh
dagegen keinen recht einleuditenden grund iR&r ihre ina,
s. b. dwish-ftna, wo nicht deren innigeres anschlie-

isen an III durch den mangel des bindevokals. Möglich

übrigens, dafs maua und aua eigentHch das passiv-sufHx

-na seien^ ursprünglich mit einem abstractnomen auf -m4
(vergL z. b. lat. fa-ma; im sanskrit naehweisbar nur -ma
m. oder n.) oder und demnach von der oder jener th&-
tigkeit beeinfiulst. — Analoga au skr. «Ana als partici»

pialsufBx glaube ich ftkr die dassischen sprachen leugnen

SU mflssen. Lat. ool6nu8 z. b. ist nicht medial: qui co-

lit, wie alumnus = qui alitur, sondern ist bloi'se erweite-

rung des üblichen sufi*. -6n durch verpflauzung in die vo-

kalische II. Vgl. Düntzer lat. wortbild. s. 92 fg.

Nach allen diesen vorausgegangenen Untersuchungen

ist nun wohl die Übersetzung von 'läofisvsvg: „am Ida sei»

nen aufenthalt (fumf) hab^d^, so ziemHeh als gesichert

an betrachten. Anderer art ist der häufige ausgaug -/Aimis

(von fiivog, wie -xQdrijg -a&hrjg)^ der auf tapfer ansdanenn

den geist hinweist. So z. b. IIvlMftivtjg^ bundesgenosse des

Priamus, wahrscheinlich wenn nicht vom adj. TwXcuogj vom
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mit weiblichem lokativ (vgl. ;^a^at-;rer/;s u. s.w.; dagegen

JlvXoi-yav^S in Pjlos geboren, IL II, 54, aber auch flvXij^

^lyifff, wie mwgrjyBVijg Otjßceyev/jg und &i}ßaty€vijg), und:

^or dem thore (Troja'a) seine kraft and misdaiier (in der

vertheidigiing) seigend, wie Atheiia Jlvlaiftaxog^ diethor^

beeohinneriD, Ar. Eq. 1172, aber ab adj. nvXäudxos^ die

(ieindlichen) thore (aho bier augriffsweise) erstürmend. Bin

anderer bundesgenofs der Troer lIv)Miog^ söhn des At'tö-ug^

11.11, 842, welcher zweite name fast auf eine Verbindung

mit dem flusse der unterweit Ari&^ scbliefsen läfst, den
man späterliin, Termuthlioh weil die inseln der seligen im

wee^n liegen^ in Spanien sachte. Sonderbar übrigens, dafe

mtgmmMqtm*) ein Trojaner heilet^ IL XVI, 696, wab-
ffend dies doeb aonet bd Homer ein Epitheton ist vom Ha-
des, ab Tersoblieiber seiner (anterirdiseben) pforten, wie

wir ja auch schon d. zeitschr. VIII, 104 Askalaphos (tod-

tenvogel) als sohu vou Ares und einer Astyoche kennen

lernten. Eine „stadtschirraerin** in solcher Verbindung könnte

aber, andere dort versuchte erklärungen hier nicht zu wie-

deriiolen, die schützende seite des sonst menschenleben

kostenden ioiegsgottes henrorheben sollen. VieUeiobt wur-

den obige namen aaf der Troer seite, wo man sieb an ver^

theidigen hatte, auch gewählt, den heftigen widerstand

gegen die Achäer von ihren thoren damit herrorzuheben.

llöUenpförtner Tivlojijöq soll auch wohl llvK^og sein, söhn

des KXvfiEvoq^ Paus. IX, 37, 1 , letzteren im sinne des Ha-

des, wofür er oft vorkommt (d. zeitschr. VIII, 105), genom-

men. — Kgata$ftivn£ sns x^<mri<^(, und dem griechischen

*) Heifst ^Akloi^Toq, die Stadt am Kopaissee in Böotien, etwa so als:

angeschmiegt dem see (cUj st. A^ur/;?)? AHuunM machte durch Adoption si
ednen eShiMn 'jilfaff tov ms) KoQiarop roii^ St^äae&ffov («rmnthigend die

männer, oder: mnthvoUe männer besitzend? ) toT ^tnvqnv (des listigen); und
diese "^Ahd^xov ttal Kofim'tfaq iytrofto o/xiaTai (Paus. IX, 34, 6) d.h. na-

türlich nichts weiter, eis: genannte beide stildte Bdotiens erhielten nech der

flblicbeB ritte jene, flmm iiam«i lelbBt aeohgediehteten, beiden heroen n
venneintlichen stiftcm. Gl^jacui^QOQ mufs aber in Böotien ein recht be-

liebter name gewesen sein. So , aafser dem ansrigen und dem hypokoristi

kum Ot^adpdotxoit In&or. 1593, ein Orchomenier, Her. IX, 16, und ein sohu

des Polynlkee m Theben. Teri^. nocb in dieecr veise 'Anat^^, den be-

hrSgnMen ob. e. 17S.
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angepafst auch !äxccL,uivr]g. Wie ist jil&aif*ivtjg oder 'AX^

&tjtÄivtjg, ßohn des kretischen königs KaTQSvg (s. ob.) Diod.

S. V, 59, Apoll, m, 2, 1, oder Heraklide Strab. X, 479,

Conon 47 «u verstehen? Zu aXii^atva? — Nur durch mifs-

erstand acheint die doppelform MaXxofUvtic, ovg und !äXaX»

xofiEvsvg f&r einen böotischen heroB enteianden. S. Pape

and Schneider im Wörterbach, letzteren amdi unler axcbcjyg

(nichts schlimmes zulassend). läXahtofMwai (d. h. Wirhaft)

war der name zweier stftdte, der dnen in BOotien, der an-

deren auf Ithaka. Das scheint nun ein, allerdings wohl

aufserdem nicht mehr nachweisbares medialpart. zu aZaA.-

xBiv^ doch wohl im sinne des med. aXi^ea&ai riva (pari,

im aor. aXBldfitvog)^ was mithin (gewifs nicht Öbel) bedeoi-

ten würde: eine Stadt, die sich gehörig an TCrtheidigeB

und feindliche anüftlle Ton sich absawehren Tersteht«

Das Böotische 'JlXalxofAtpai besafo dnen alten tcmpd der

Athene (jiXaXxöf/iivtov seil. i6(>oV), die davon den namen
'u4Xalxofiepr/ig, iSog haben soll, Schol. XI, 4, 8. Nach ei-

nigen bedeutete das: akaXxovaa fXBTcc fikvovg^ tapfere hel-

ferin. Doch Aristarch verwarf die herleitung, weil es dann

€tXakKiiiQ heüaea müi'ste, und leitet es von dem vorhin ge-

nannten heros. Der homerische kritiker ging aber wohl

bei jener yerwerfimg von dem, ich glaube, rifibiigcn ge-

danken aus, dn mediales particip schicke sich aicfat f&r

die Athene, indem dieselbe nicht sowohl sich, als hfllfe-

bedürftige menschen zu beschützen habe, was mithin ab-

leitung vom activ erheischte. Das neutrum ^tvog liefs er

also aber gleichfalls aufser dem spiele, und nahm !AlotX^

xofMVdjtg vermuthlich als motion, wenn auch nicht patro-

nyme, von dem namen des heros ansgehend, während an-

dere als gentile von dem stadtnamen. Die endnng igtg je-

doch liefse des wegen, soviel ich einsehe, regelrecht nur

herkunft von emem mascnlin. auf rig, ovg (vgl. *IlQaxltftQj

aber von Orjßtj, Qrjßctii Otjßatg), oder svg (s. deren viele

früher) zu, imd damit wäre die aristarchische anknüpfung

an den doppelnamen des heros — nach beiden Seiten —
grammatisch vollkommen gerechtfertigt. uüctXxofiivtiSf ov^
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scheint blofs durch eioen miTsgriff iu die babu der häufi-

gen eigennamen auf -fxivrjg aus fiivog geworfen. Es gilt

mir, 80 gut wie an seiner statt uikaXxofiiVivg £. M., erst

aas dem mimen der Stadt entstanden, wennschon ein ein-

wohner davon, aniser jilaXxofM»aTos («-«o^, wie ji&tjvcßog:

*d&^V€t$)f auch !dlttXxofit¥^&jg (ver^. das adj. jiXahcofä»'

iog)j also noch mit flberflflssigem jota, heiübt* Vgl. ebenso

OtjtSauvg, Thebaner, als beiuame des Zeus in Aegypten,

Her. 1, 182, aus Ot}ßaiog (a-iog) einwohner von Theben.

Dagegen mag tu yJka?.y.of.tiveiov == j4laAy.ouEvc<i ^ Plut.

Qiu gr. 43, umgekehrt wirkUch von dem heros ausgehen,

wie z. b. Älaxuov. Demnach wird auch lAkalxofUVtvg kaum

aar befiBStigung der meinnng Kuhn's dienen, als gebe jTJo-

fM»9vg von einem partidpinm oder medium (etwa der sich

dnreh thaten ~ bemerUich, sichtbar macht?) ans.

Der eine des namens *I$ofiBVBvg^ könig von Kreta, war

sobn des Deukalion und enkel des Minos, und zog mit sei-

nem geführten MrjQiovrjg, ov (Ov. M. XIII, 359, Hör. od.

I, 6, 15), söhne des Mokog und enkel des Deukalion, den

Griedien znr hülfe gen Troja« Der name des letzteren

stamme (analog mit FiiQvoptjg^ wenn nominal von y^gvg

und nicht von )n9Qvm?), mma% Schneider, aus fii^poff, ohne

sich jedoch nun Aber den hOchst nothwendigen sinn zu er-

klären. SoH es z. b. eigentlich einen geschenkelten (tvftf}-

Qog, tvaxeXi^g), d. b. schnellen, bezeichnen? Dann müfste es

ein simplex und ov ein ziemlich müfsiger einschub zu ^trj"

Qiov (woher sonst das jota?) sein, wie etwa in 'Ü(piovevgj

wenn mit 'Ocpiatv^ wp {KXe(ovTj und KXeuvog, söhn des Pe-

lops, ielleicbt nur der festung KXmvai in Argolis zu ge-

fallen) im allgemmen gleichen Ursprungs. Man t^. z. b.

litb. kiszkis „der geschenkelte* st hase, aus kiszkä, die

starke sehne tou der wade nach der kniekehle hin, auch

der Unterschenkel, was, mit lat. coxa*), hüile, ver-

*) Coxendlx trotz der kürze des i etwa hinten mit abd. dioh, ags.

dheob, engl, thigh, GrafF V, 118, mhd. diech, auch bei Dief. gloas. lat.-

genn. die (ftmur). YielUieht »dk httflte am («n statt in?) sdienkd*? —
Ueber fin. haachOi «ngl. hanncb» ital. anc* i. Diec etym. wtb. a. 16. —
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wandt, bei Curtius gr. etym. no. 70 Übersehen ist. Wenn
indefs im Schlüsse ein derivat steckt von ovivriiu: dann

wäre der name vielleicht erklärlich, als „mit fAtiQia sich

(bei den göttern) beliebt machend*, wo nicht, in einklang

mit ötutoQ ov^ao Od. 19. 68 (geniefiw des mdbles), «opfer-

stQoke genielsend'* Im ersten &11 mfifste es einen opfer-

frendigen Verehrer der gdtter anzeigen, wtiirend das lets-

tere doch kaum damit erklärt werden könnte, dafs Merio-

ues nach seinem tode bei den Kretern göttliche ehre

genofs.

Idalis als DactylusLucan 3,204, f^r die umgegend des

Ida, scheint ein analogen zn 'A(jyoXisj und in beiden möchte

ich das X als Terstfimmelung von laog betrachten: das land

(t) was in dem snft -lg angedeutet wird, der umwob-
ner vom Ida, Ton Argos. Vgl. 'Agyakug » IdQyÜog Enr.

Rhe8.4f .— Idalts bezieht sich auf den asiatischen, d. h. troi-

schen Ida. Denn aufserdem gab es ja noch einen zweiten,

nämlich den auf Kreta. Zufolge Virgil wäre es eine kre-

tische njmphe Ida gewesen, die, nach Phrygien gekom-

men, ihren namen dem dortigen gebirge geliehen h&tte^

welches sich nach Mjsien hineinstreckt. Yergl. die vor-

gebliche einwandening der Tenkrer aus Kreta nach Troja.

Strabo XIII, 604. Nisos erat portae cnstos, acerrinnis ar-

mis, Hyrtacides; comitem Aeneae qnem miserat Ida Vena»

trix sqq. Virg. Aen. IX, 177. Dabei kommt nämlich in

betrachty dai& ' Ygtaiiog eine Stadt in Kreta heilst, und

Lith. kinka die hesse, das hessengelailE bti filieren (nihd. hechse, ags.

höh, poples, und daher ahd. hahsanon, subnervare. Graff IV, 800), bei

menachen das kniegelenk, mag verwandt sein mit dem, um einen Zischlaut rei>

eheren ahd. scineft f., eoinho m. afhinken (böhm. rfunka), achenkel, aber
Bit a: ags. scanca (tibia, enia), engl shank, aobenkel} illd, atengelf aber
auch röhre (vgl. lat. tibia, tubus), weshalb Grimm schenk (pincerna) gleich

aam als den, mit dem abzapfen beschäftigten damit verbunden glaubt. IlL

kdk, ka m. bedeutet httfte und schinken. Böhm, kycel m., kyclaf. hiifte.

Kanin a. kfkaaA f. bmatbeiiit n. knoeben (fli. koat bein, knodbeii, waa viel-

leicht ebenfso wenig hiezu gehört als zu s. asthi), obscbon äufaerlich za
lith. kiszkk stimmend unter der nicht unglaublichen Voraussetzung, dafs sich

der Zischlaut (skr. k-s gäbe ksz) umgestellt habe. — Ist aber in dieser wort-

relh« a waprSiiglicli und Jeder andere vokal vertorbnUk darnia» oder liegt ei-

nigen ibfmen etwa i nm graode?
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überdem ein Troer, jedoch nach Apoll. III, 12. 5 vater des

AsioSy woher letzterer 'YQraiUöijs II. l3\ 837, ft', 110, den-

selben namen führt. Also ist yennuthlich die persönlichkeity

weil es der dichtung am stammesbezüge zvrischen dea be-

wohnern der beiden Ida zu thon war, nach dem Barnen

der Stadt erfunden. Ähnlich wie z. b. KiHoy der Stadt in

Troas, sammt dem Fhisse KiXlog neben ihr, unstreitig die

gleichnamige tochter des Laomedon und Schwester der He-

kuba ihr eingebildetes dasein verdankt. Vielleicht noch

unter binblick nach KMdvwv neÖiov, einer ebene in Phryr

gien, welcher, so wollte man, des Phrygiers Pelops wagen^

lenker den namen gegeben hfttte. Natürlich soll Idome-
neus von E^eta, ist die mdnnng, nach dem berge seiner

heimath benannt sein, wfihrend klar ist, dafs der andere

Idomenens, Priamus söhn, Apoll. III, 12, sowie der ge-

schichtschreiber dieses namens aus Lampsakus (in Klein-

Mysien), und noch zwei Asiaten mit gleichem namen viel-

mehr dem asiatischen berge ihres namens Ursprung ver-

danken. Uebrigens versteht sich von selbst, dafs Ida als

mntter des sogenannten zweiten Minos, ihren namen dem
kretisdien Ida entlehnte. — Femer unterliegt keinem Zwei-

fel, wie der bei Paus. Y, 7. 6, XIV, 7 unter den kureten

oder idäischen dactylen yorkommende "f^ag auch nur ein

bloiser eponym ist von eben jenem berge, wo der ueuge-

borne Jupiter verborgen und von jenem geschlecht bewacht

wurde. Deshalb dann Idaeus Jupiter und Idaei Dactyü,

oder (übersetzt) Digiti. Zufolge Apollod. I, 2 ward Zeus

KovQi^i TB xflTi Täig Miktcame (bienenwirth) mtufi Nv^
(fatg, IdfQttifTii^ *) T« xai "ISp zur erziehung flbeigeben. —
Hingegen ediisl^vom „phrjgischen^ Ida die asiatiscbe

göttermntter Kybele den beinamen *I3a{a oder Idae pa-

rens deum. Vgl. Lucr. II, 61J. — Desgleichen würde ich,

wenn es mit der lesung löog [nur wäre ^löog^ der. län^e

) Fülle? Wclcker zu Schwenk 302 ff. Gerh. myth. T, 184, Erklärung

aus a'Vnoii aber verstiefse gegen alle regeln der Wortbildung und sclRint dem-

OMofa nur die Nemesis, wie sonst, d. h. hier vermuthUcb das „unentflieh-
bare* htma, durnnter geneiot, 8.li4.Y, 27S.
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Torn in "ISri wegen, ro accentairen] als mannsnaiiie anf ei-

ner phrygischen mUnze, Mion. IV, 271, seine richtigk^t

hat, denselben mit dem Ida in Verbindung setzen. — Von
selbst versteht sich herleitimg von 'Lycüo^, als eigentlich

adjective, aus 'iO>*/, dor. löa mittelst des hinzutretenden suff.

-10$, woher durch zusammenziehung mit et gleich-

wie z. b. nriyatoQ von nt^yi^f entspringt. ' Man berücksich-

tige nnr die genealogischen Terh&ltmsse der meisten des

namens *I3äiog^ oder wdblich: *I3aia* *lSätog Trojaner:

1) ein herold, II« VII, 276, 2) söhn des Dares, H. V, 11,

mit welchem letztern gleichnamig zu sein wohl der Verfas-

ser von der historia de excidio Trojae den schein erwecken

wollte: Dares Phrygius. Beruh, röm. Iii. s. 571. 3) Wa-
genlenker des Priamus. D. XXIV, 325, Virg. Aeu. VI,

485. 4) Nach spätem, wie Tzetz. Hom. 441, söhn der He-

lena nnd des Paris. Anüserdem noch 5) einer Ton den be-

gleiten! des Ascanins (s. d. zeitschr. VIII, 97), Virg. IX,

500. — Wanim aber ein sechster 'Idätog, yön Geburt Ky-
renäcr, als person von historischer Wirklichkeit, diesen sei-

nen namen empfing: vermöchte freilich kaum jemand an-

deres als seine eitern uns zu sagen. Indefs sollte auch er,

glaublich genug, an eine alte crinnerung anknüpfen. Zu-

letzt verweist Pape wegen eines 'ISalog Xen. HelL IV, 1,

39 auf 'ASaioQ^ worQber s. oben unter I.

Aoiserdem begegnen uns auch zwei w^ber mit namen
*Idaiaj deren beziehung zum Ida kein sehender verkennen

wird. Kftmlich 1) eine nymphe, mutter des Tenkros vom
Skamander, d. h. also von dem troischen flusse, welcher

auf dem Ida entspringt. Apoll. III, 12, 1. /JccQÖai/og aber,

lasions bruder, von Samothrake eingewandert, ward des

Teukros eidam, indem er sich mit dessen tochter Bdreia

yermälte. Ein name (auch Ton einer Najade III, 10, 4),

welcher, allem vermuthen nach, mit BcttUux^ hflgel bei

Troja n. II, 813, Strab. Xn, 573; Btnia SchoL IL XXI,
236 zusammenhSngt

,
was, von ßdrog, ßatla (irisch uath

the white thorn tree) ausgehend, augenscheinlich sentice-

tum bezeichnet. £s heilst aber weiter: JäqÖavov lUuae
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noXiVf TBlsvTjiaavTog Sk Twxqov, ri^v -/lonctv anaaav äuQ*
dttvitev kxaXtffBs Demnach ist Dardanns, wie man fast

glauben mufs, nichts als der Eponymus von der gleichna-

migen Stadt, d. h. freilich unter Voraussetzung von de-

ren Vorhandensein im bereiche der Wirklichkeit und nicht

blols der poede, wie ja nicht minder in dem wdteren

genealogischen verlauf Ilog nnd Tgtag als eponyme von

IHon nnd Troja. Belegen soll Dardanns gewesen sein anf

dem Torgebirge Dardaninm von Troja, welchem sie, wie

später nnter MahometlY. den Dardanellen, ihren na-

men lieh. Da nicht nur die bewohner Dardaniens in

Troas Dardani heifsen, sondern es auch in Mösien ein

der benachbarten macht Makedoniens feindlich gesinntes

Volk mit gleichem namen gab Liv. XXVI, 25, XXVII, 33,

XXXI, 28, XL, 37, Plin.iy, 1 nnd Dardania, auch eine

gegend in der nfihe yon Illyriknm, zuweilen anf Samothrake

angewendet wird: so erheÜt aus diesen umständen zur ge-

nüge, dafs mit der Wanderung des Dardanns Ton Samo-
thrake nach der gegenüberliegenden kleinasiatischen küste

eine Verwandtschaft zwischen völkerstämmen in Asien
und Europa gemeint wird, wie man sie schon im alter-

thume von mehreren anderen, z. b. den BQvyoi oder

y€£ in Thrakien mit den fPgvyeg in Asien Her. VIT, 73;

femer den Bi&woi als ans Thrakien nach Bithynien ein-

gewandert (ebenda 75), behauptete.

2) War einer der Phineus, der könig in Thrakien,

zuerst vermählt mit Cleopatra, des Boreas tochter, welche

ihm nXrj^innog xai Tlavöt'wv gebar. Später jedoch nahm

er *IÖaiav rrjv Jagödvov zur frau, und, indem auch die

ersterwAhnte Idäa durch ihren söhn Teukros mit dem Dar-

danns als eidam des letzteren in verwandtschaftlicher be-

Ziehung steht, läuft das im ganzen so ziemlich auf eins

hinaus. Wohl möglich, da(k auch ^jpiyevg, dessen t lang ist,

eigentlich von cpivig Dioscor. II, 58 s. Y. a. (pv^n^ hei Plin.

ossifraga, eine art adler, stamme, was sich gut mit Ov. M.
VII, 399 vertrüge. Daselbst ist nämlich von einem Peri-

phaa (jiringsum leuchtend^ oder „rings mordend^?), einem
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alten könige von AUika Tor Eekrops Zeiten, die rede, den
Jnpiter in einen adler yerwandelte und seine gattin in ei-

nen oQpi&a awpofwv» Deshalb hat Gieiig wohl mit recht

die oonj. Schraden an Anton, Lib. 6 jnatiflsimaPhint im to-

katiT statt justiseime Phinen in den tezt aufgenommen« Man
müTste indefs wohl den accent in (pivig, im fall nicht dessen

beide jota laug sind, in circiimflex umändern, weil Phini

an der ovidischcn stelle vorn länge erforderte. Vgl. auch

ibffvaiiQj söhn des Melas (schwarzen) Apoll. I, 8. 5, wo man
— wegen (pijvtj — vielleicht ohne noth fptv€vg vermutbet»

Andi <Pri9iu Khfriov Pans. II, 6» 2 Atheneriny welche jio'

fMmv rov KoQmvov (auch etwa: rabe?) heimfbhrte, wo-
' bei vielleicht noch bemerkenswerth , dafs einer des nar

mens KXvriog^ nämlich II. XX, 238, söhn des Laomedoo
(also ein sonst mit Lamedon gleichkommender name) war.

Eine friedliche taube leitet die argonauten durch die ge-

^hrvoUen symplegaden hindorch. Wie nun, wenn im ge-

gensatz damit ein „raubvogel^ das wilde element ver-

tritt? Pbineos steht mit Boreaa und Harpyien als ^ geflü-

gelten genien des stnrms^ (wie Preller gr. m. II, 226 sie

erUftrt) in yerbindiing. Deshalb wäre „adler^, zumal wenn
es der meeradler (Falco ossifragus) sein sollte, gar keine

üble bezeichnung für jenen meer- und schiffahrtkundigen

pförtner des Pontes Euxeinos. Vergl. etwa Aquilo, aqaila.

Wenn z. b. 'A&i)vä als beschützerin der schiffabrt Paus.

II, 34. 8, vielleicht zugleich ein wenig mit dem namen spie-

lend, M&vta hiefsy so erklärt sich das aus dem sonstigen

werthe dieses wertes als appeUativ, wo es ein ^taucher-

huhn^ bezeichnet £s ist dabei nämlich nicht etwa in ge-

mäfshcit mit dem deutschen namen des vogels auf das, mit

bezug auf schiffe etwas ominös klingende: taucher gewicht

zu legen. Vielmehr nur auf dessen vollendete geschicklich-

keit im schwimmen (vgl. ^schwimmen wie eine ente") und
Vertrautheit mit dem wasser. Von den vavrai Horn. ep.

IX, 2: UtuKaaiv al&vif^a^ ßiov ävgl^tjlov l^omg. Frei-

lich als name andrer persönlichkeiten, so d^enigen, wel-

cher um Andromeda jßreite und deshalb von Perseus in
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eiMD Stern verwandelt wnrde^ wire ^Ptwtvg damit nicht ohne

weitene (Ter^^ jÜrtog könig von TrGsene^ doch wohl ans

ekroe) etklSrt« Die blindheit jenes ersten Phmens wird

sehr verschiedenen grAnden zugeschrieben. Einige messen

sie seinem kühnen streben, die zukunft zu enthüllen, bei.

Blind war auch der berühmte seher ( geistige 1) Teiresias,

womit wohl angedeutet sein soll : entweder, dafs mit abge-

Bohlossensein gegen das äufsere (störende) licht, der innere

flua desto heller aufleuchte. Oder, wie, blicke in das dun*

kel der sukunft zu werto, ü&r den sterblichen im gronde

einem fircTel gleichk<»nme, würdig, dafs, wer ihn Terflbe^

körperlich mit blindheit geschlagen sei. Nach anderen war

des Phineus Wendung, gleichsam nach dem rechte der wie-

dervergeltung, folge seiner grausamkeit, die er an seinen

kindern aus erster ehe, von der Idäa dazu durch allerhand

einflfistemngen angestachelt, sich zu schulden kommen liels.

Sr hatte sie nämlich selber gehlendet.

^Des Phineus erste bedeutung war vidleioht, memt
PreOer II, 225, die allegorische persodfication eines ragen^

den felsens [also wie der andere, mit dem Oorgonen-

haupte in stein verwandelte?] dieser kuste, der wie ein

könig am eingang dieses meeres thronte, dessen wege ihm

bekannt sind, und gegen den die Sturmgeister der fluth

(Harpyien) den g^scht der aufgeregten wogen spritzen,

daia dem greissn meereskAnige seine äugen geblendet, sein

mahl immer Ton neuem besudelt wird.' Etwa also „blind*^

als „ungesehen*', dem Uchte entzogen, weil unter dem was-

ser befindlich und deshalb den Schiffern um so geföhrlicher,

wie lat. caecus (zeitschr. II, III)? Was mich betrifft: so

ahne ich im Phineus vielmehr einen, dem Athamas in sei-

ner bald wilden bald besänftigenden doppelnatur entspre-

chenden windgenius, der, was sich auch erklärte, durch

Herakles, also durch die wieder über unwetter obsie-

gende sonne, den tod empfiUigt. Seines sitzes in Thrakien

wegen vielleicht speoieller der ^goaxiag. Als Schwieger-

sohn des Boreas oder nordsturms, und seines kampfes

mit den Harpyien (also anderen entgegengesetzten, viel-

XL 6. 23
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leicht heftigem winden als er selbet) halber, ist, aoUie man
glanben, auch sein wesen yerwandter art. EvQVTt'av Tocat

(Idaeam) Scbol. Od. ft.\ 70 (Heyne obes. p. 336), d. h. mm
entweder regen (wofibr wir zoni öfteren den Eaiytoa oder

„woblfliefsenden^ erklftrfcen) als hftnfiger begletter Tom
winde, oder der wogenschla": des meeres. Denn frei-

lich war Phiiieus, gewöhnlich Agouors söhn, doch zufolge

ApoUod. I, 9, 21 vielmehr dem Poseidon entsprossen. „Me-

morat haec quoquc Schol. Soph. Autig. ÜBU ^^i etiam no-

mina et filiorum et Idaeae apponit, pro qua alios £*iJo-

&i€tv T7J» Kdöuov adsktpijv noniinare att^, d. h. die toohter

des meeresgottes Proteus, welche von der vielgesUltigfceit

(eiör/) ihrer selbst und der wogen den namen f^hrt. Hiasa

kommt, dafs nach einer abermaligen angäbe (s. Lempriere,

bibl. class. v. Phineus) Poseidon blindheit über (seinen

söhn?) Phineus brachte aus Unwillen darüber, dafs er die

söhne des Phrixos (der stürmwölke) angeleitet habe,

wie sie von Kolchis nach Griechenland entfliehen möch-
ten. Namentlich dieser zug, aufser den Verfolgungen ihrer

Stiefkinder, bringt Idaea mit der Ino, wdehe dem Phri-
xos selbst und seiner Schwester Helle nachstellte, ak
eben so schlimme Stiefmutter in die emetHchste parallele. Man
vergleiche, was von uns über den mythus vom Athamas
d. zeitschr. VII, 103 auseinandergesetzt worden. 'Ivca *)

*) Bei Theokr. XXVI, 1: 7iw, x* Aimvoa^ fiah>7XoiQt]t)s; 'y4'/ara
errichten, ihrer selber drei, gleich der zahl der alteu jah reszeiten, der Se-
mele 3 uud dem Dionysos 9 (also 3 mal 3) altäre, mithin zusammen 12,
als zabl der monate. Demnach -irire Ino woU die seit der wlnteiliclieii

•tBnne; mid die apfclwangige Agaue („glorreich, exlau^tht*) der herbat
mit seinen reifen äpfcln, «owie endlich drittens Atitonoe, die cinnig schaf-

fende („eigenen sinnes", oder: »ganz verstand"?), die Jahreszeit
Kwbcben beiden. Es begrrift aach dinnit jene triaa, ifeiche dem gotte des
jahreesegens Dionysos, mid natürlich in geringerem maafae a^ner matter, hol-
digt. Uebrigen-s kann os nicht befremden, dafs Agaue fsnnnt mich heinam«
der schöpferischen unterirdischen macht Persephone) als matter des Pen-
thens gilt, welcher seinerseits auch den rebenfeindlicben winter (d. zeitschr.
VI, 137) vorstellt. Auf den herbst folgt ja eben der winter. Uebrigeaa
unter AutonoC dort ist wahrscheinlich die Kadraostochter gemeint, und amdt
Schwester der Ino und Agaue. lies. Tli. 9 77, vor';], mit 076. Merkwürdig
genug ist Übrigens, dafs 'Ayavij und Ai' toiotj noch /.wcinial eine gemeinschaft-
UdM herktmft seigen. 1) Jene als tocbter dea Nerena (imu») und dar Do-
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WAT uns die gewaUige^ du starke (von <g), wie JS&wni^
«be der Gorgooea, und zwar aus fthulichen physischen

grAnden. Die Gorgone darf man ab schreckliches büd
von donner und blitz betrachten, das auch z. b. durch
liucr. VI, 145: ubi e nnbe in nnbem vis incidit ardens
fulminis eine gewisse begröndung erhält. Unter Ino
können alle grausen naturerscheinungen, insbesondere stürm
und wogendrang, verstanden werden, welche auf dem
meere dem schiflfer gefahr drohen. Vgl. dvifiwv fiivog

U V, 524. Od. V, 478 und vdaroq o&ivog Find. OL IX,

55; aqusl vim auhitam. Lucr. I, 286. Jloati'Saov fityo'

loa&ipig Horn, epigr. VI, 1. Femer: yenti vis Terbe-
rat (man beachte die alliteration, wie VI, 115: Verberi-

bus ventei vorsant) incita pontum. Lucr. I, 272 mit der

weiteren ausmalung: ita perfurit acri cum fremitu, sae-
vitque minaci murmure pontus. (Saeva ventorum rabies
Ov. M. V, 6, gleich der raserei des Athamas, welche das-

selbe bedeutet.) Sunt igitnr Tcntei nimirum corpora caeca
(d. h* unsichtbsr; aber so etwa auch des Phineus ^blind-

lieit^ zu Tevstehen?), Quae mare, quae taras, quae deni-

que nubüa coeli Verrunt, ao subito vezantia turbine ra- *

ptant als „ forträffe rinnen*' et. forsch. 1,870

damit verwandt? d. zeitschr. VI, 334. 'lan'a l^i^QTia^*

avefÄov fAEVog, Ap. Rh. II, 1109. Vgl. auch venti — vortice

torto Corripiunt, rapideique rotanti turbine portant.

Lucr. I, 295, wie auch venti vis — rapide percurrens

tnrbiiie 275). Validi vis incita venti VI, 137, vgl. 281.

Was werden wir uns nun unter blendung des Ple-

zippos und Pandion, söhnen des Phineus aus erster

ehe, und enkdn des nordsturmes Boreas, vorzustellen hsr

ben, welche Idäa*) ihren Stiefkindern bereitete? Ich denke,

ris (segenspenderin, eben mittelst des fruchtbaren nasses) II. XVIII, 42, wie

diese Het. Th. 258. Ferner 2) als tochter des Danaus, Apoll. II, 1, 4. —
Der ven 88 bei Theokr.t Ad^ inl yacxiga ßaoa* mvA Avjttvo^ Qv&fioq

uvxo^f wonach Ino auf dem baacfae des Penthem ein tripndiam hält und
Autonoe nacli gleichem rythinus taust, soU allem Temnthen nadi eine andenp

tung geben von den Askolien.
*) Einer, namens Pandion, geirrte des Tenkro», IL XII, S7t kommt

in dioM goeelliffhift vermntU. dnrdi die nymphe 'liata «1« mntter de« ktsteren.

23*
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68 ist damit nngeföhr eine ähnliche gegcnflbenteUiiiig MM-
gesprochen, als Ovid M. XIV, 47i in dtm aoednioke: Iram

coelique marisque perpetimnr sinammeBfiiftt. Wenn
der starm (PhineoB) aenie sehwanen adlerfittige (als

ffivig) schfittelt und in blinder wiith daher fHbrt: dann

entzieht sich dem Seefahrer der anblick nicht nur von

niocr lind land, sondern auch vom ganzen himmel mit

allen seinen lichtem, oder „ äugen ^. "(J^fiaray skr. na*
bhac-caxus (himmelsauge), mimdi ooolvt) die soanei Ov.
M.'1V, 2^77, sowie tot steUamni oöllueentiAni^ iüo»>i|ic<rtm
Plin. II, 5, 4, ond daneben n i r ii ii n I ii n iriiilifffmi i lül

den angen Gels. VIII, 4, sondern'ancb ^tm der^Mam^Bkuiitk

Men. I, 2, 66 nnd : Denea eali^ occaecaverat dim. Liv.

XXXIII ,7. Vgl. auiscrdeni di« allmälif^o einschläferung der

äugen des Argos, d.h. gestirnten naclitliimmels, durch

Hermes. Die sonne als rad (cakra), Scheibe (<)V(7xos), schild

(clopeiis Dei. Ov.) und auge des Varuna ^JuiBiiiliMliiii

Wassers) Kuhn herabholung des feuers s. 21.

'

niij^innog (instiguis eqnos) Heifoe Tinllninht sniiriHli

aof den Sonnengott rathen, der seine PMStf antnilpl'^jMl

iadefs, weil sie zn fenrig sind, nioht nöthig). ^DkindeA
77ffv^fW*), wiemich bedünkt, auf den ganzen umkreis des

himmel s (horizont, im skr. dij'anta d. h. der srenrend
' O OD

endr) geht: würde als ijegensatz zu ihm, läfst sich ver-

muthen, zur see nichts besser als das mee^ selber paa^
sen; und so wiire Plexippos in unserem 'saffunnienbiHigb

wöhl ein beherrsoher dieses furchtbaren •elenieolsa^fMWiit

die me^resrosse spornt, d. h. die wogen peitsoli4C Vgl
auch z. b. noauB&v — nki^lag ry TQiaivrj. Apollod. ID,
14, 1. — Bei der von Pandion angenommenen bedentung
bietet im gründe nur eine Schwierigkeit die frage, ob uud

) Vgl., aufsor divalia und foriae dlvalo« Ang^eroniac, twj- TTairt-
^f; tat Ml' T^i' io^n^i', welches Erichthonios (Gutland, erde?j, Pandipi)«
(aUhimmelB?) VÄter, stiftete. ApoUod. HI, 14, 16. Heyne o!»M. ip.'WO.<HS(^
aber, obsehon za ebren der Athene, wahredMUleh nach analogie ron rd
TlaPtlXtutta^ das fc^i aller Athener insfjosammt , wcfshalb es anch auf
Theseus^ala desseu Stifter zurückgeführt wird, siquidem iU© XII pa^« in
nnnm atrvv contrazit. Aehnlidier endong JJar-tla.

'
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ia wiafem cieodbe auf alle des gleiebeo namens (es an-

teracbeidet aber Pape, aniser einem indischen könige, de-

ren fünf) anwendnng erleide. Ob das athenische fest der

ndv'dTcct rdy sc. ugdf zu ehren des Zeus, Dem. XXI, 9,

danach benannt sei, weil es etwa ganz, d. h. ausschliefs-

üoh, dem obersten der götter geweiht gewesen, bleibe da-

Inn gebellt. £ben so möglich, dais es etymologisch hieÜBe:

gerweiht dem geeammten himme! *), was ja Ztvg^ gen. Jw^
woran heatontage niemand mehr zweifelt, ohnehin als ss

skr. dyan-s**), gen. div-as (et. forsch. I, 747) recht ei-

gentlich und seinem Ursprung nach besagen will. Die länge

des jota beruht auf einer contraction, wie Ö~iog (vgl. Xlog)

als zusammengezogen aus der, jedoch nicht mehr in der

appellativen bedeutung von jihimmlisch'^ = skr. div-yas,

sondern als adjectivum von dem gottesnamen vorhandenen:

^fom Zens^. Xndels nnan%elöst anch Jiov, Stadt in

Makedonien am thermüschen meerbusen, von einem tem-

pel des Zens so benannt. Thoc. IV, 78. Paus. X, 13, 5.

Als schon, weil gegen die grammatik schnurstracks anlau-

fend, falsch sind natürlich die beiden erklärungen zu ver-

werfen, welche sich bei Leniprierc finden. Es soll näm-

lioh das fest entweder so heifsen, weil Zeus rd ndvra öi'

vtvtiv kOnne, moee and tum all things as he pleases. Oder,

als den mond angehend, weil er neh zn allen zeiten zeige:

Myrors Uvm^ mooe memantltf hy shewing itself day and

night, rather than the snn, which nevcr appears bot in

the day time. Merkwürdig g<^nug indefs ist üeivöhj, we-

niger als name eiues athenischen schiiies, was etwa zur

*) Sonne, mond und steine? Jlap&tto^ ist ganz gStÜich, oder, wie in

Hw&hov, allen g5ttem gemein.

**) Was die alten in ahgeschmacktheit an etymologieen zu leisten ver-

mochten, beweisen die zwei, welche sie von Zeus (Zi^r) ansklttgelten. „/^ta

t^aal 6* 09 [man denke nnrt) %a vama, Z^pa «r«^* oaor mi' tri»

aiTio« iaxiv (Diog. L. VIT, 147). Vergl. Plat. Crat. 396: fii or Vr^v [also

etwa beides mit einem schlage] ad Tiäiji nilq t'^iTii' t7tan/fi (Cr. Symb.

III, 94)". Gerb. myth. I, 169. Creuz. II, 644. Müfste doch,' "da Zen« nicht

ttwa den jtlebendigen'' gott bedeuten eoU, vielmehr den belebet, leben»

digm acher (vivifleator), ihm dne oaniatiTfonn zum gründe liegem wie a.b.

{>oiio«o«I
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seit öligen Ibstee tod Btapel gdaulen daher seineti iiabmii

beikaiD, denn vielmehr in der persönlichen geltnng von- ei-

ner toohter der Selene Tom Zens. Horn« h. XXXÜ, 9t

'// 8' vTioyevffGaukvri UctvBnlriv (so hat die Alter^eohe

ausgäbe) yeivctTo xoiun^v. Bedeutet das etwa (nicht: naV'

diogy ganz göttlich, sondern) „den ganzen Sternenhim-

mel umfassend r"* Dann wäre die beiderseitige abstammung

von selbst einleuchtend. Man nehme hinzu Miog (in der

mittebilbe seltener lang als kurz) mit seiner doppelbeden-

tong 1) mittäglich, was ich etymologisoh ab: n (mit-

ten) am himmel (skr. diy) befindlich^ auslege von der

zeit, wo die sonne ihren Scheitelpunkt erreicht hat. Make-

donisch ipdaa^ h. e. /neatjußQia (v. Hes. et Phau.) pro ivSia

Sturz, dial. Maced. p. 32 als angebliches beispiel einer Um-

stellung von i und während doch iv mundartlich statt

iv vorkommt. 2) im freien, unter freiem himmel
(sab divo, sab die, auch sab Jove), überhaupt himm*
lisch. Ja davon nun Miaw eigentlich unter freiem him-

mel sein, dann Oberhaupt wo zubringen, verweUen, und
nicht etwa: seine tage (dies) verbringen, wie frz. s^jour-

uer, faire sejour, aus subjurnare morari, diem ducere

DC, lat. diurnare, lange dauern; noch auch aus der

präp. öicc wegen öisviavTi^io u. s. w. Etymol. forsch. I, 739.

Was aber Siaiva hinten mit kürze? Allgemeiner fihr inesse

in demselben hom. hymnus v. 6: dxrlvsg ävöioovtaif wie

PauL Silent. Anth. VU, 594 o/ifiatrw i/toüvotg Silytra§ olg

älnlg (uiUxog hvBidu, Stellen, die vermnihen lassen könn-

ten, es schimmere darin noch der sinn des verbams div
(giftnzen) durch, als: drin leuchten. Das licht der Se-
lene dachte man sich „mit ganz besonderem glänze strah-

lend, wenn sie — um die zeit der frühlingsnachtglciche

als abendlicher Yollmond aus dem Okeanos emporsteigt.

Hom. h. 32. So hat sie einst vom Kroniden die schöne

Pandia geboren, die man in Athen am die frühlingsnacht-

glciche feierte.^ Preller M. 1, 297 f., was, verstehe ich den
autor recht, fast so herauskommt, als sei Pandia selbst

nor gewissermaisen das fest td Udvöia zur perso n erho-
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ben. Mir doch, ohne oäbere begrOndmig, nicht ganz ein-

kiofalaod. Uebrigeoi hat es nichts wanderbares, wenn
man anf den genannten aeitpunkt, wo himmel und wetter

einen bedeutenden umsdiwung erfahren, ein ganz besonde-

res gewicht legte. Und wenn Pliilomcle (uacbtigall)

and Prokne (schwalbe) mit dem attischen könige Pan-
dion als dessen töchter (daher letztere patrouym JJavÖio-

vig Hes. werke 568) in Verbindung gedacht werden : so er-

klArt sich das von ihnen leicht. Sie sind ja früblings-

boten« Prellsr 1, 94: »Der name Ilavdlmv scheint mit dem
frflUingsfeste der IlawSia sasanmienzah&Dgen, welches dem
Zeus (Jwg) nnd der Pandia, seiner tochter von derSe-

lene, d. h. dem frühlingsmondo gilt**. Von Selene hängt

der unterschied der monate und damit der zeit überhaupt

ab. Ihrer tochter name Pandia aber vom Zeus (d. h.

himmel, an welchem ja auch der mond steht) scheint ana-

log gebildet mit TiäfÄfijjvig eine vollmondnacht, wo der

mond sich ganz zeigt, und gerade das glanzvollste pleni-

luninm — im frOhling — zu bezeichnen. Jlavdiunff ovog

enthält, seines nasals angeachtet, kaum schon aus der ur-

zeit Überkommenes skr. div-an m. tag, angeachtet dieses

die doppelbedeutung von himmel und tag leicht ebenso

gut möchte gehabt haben, als diva n. Der nasal scheint

erst zuthat auf griechischem boden. Ich möchte es indefs

kaum für patronymisch halten trotz des genitivs Kgovio'

vog IL XIV, 247, von KQwim, wvog^ noch in engerem

sinne vergleichbar mit JimPf tovoq (also «i), wie '!£f^a»y,

Bkmt "Eg^m. Es scheint aber der name auf alle himm-
lische erscheinangen zu gehen, wo nicht auf alle

himmlischen (coelites). Denn Pandions vater war'^ipi-

xO^oviog (d. h. gutes fruchtland), welcher llaaiüiav JSiiiSa

vvit(fi]V eyrjuev, rjg rrnlq TlavSim' iyzvvT^i^i]. Apollod.

III, 14,7, wo Heyne lieber /loa^tätnif schreiben möchte.

£twa letzteres als eine vielbeschäftigte „arbeits-"", hin-

gegen ersteres als eine »erwerbs- göttin^? Vgl.

Apollod. HI, 15, 1: IletvSiavos 6k dnod'avovtoq^ ol natösg

xä natQ^a iuegioavro, Kai ttjv ßaaUiav 'Eq^x^w^ lafi-
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(MV XM Jtoymiag T^g Kt3(ptaov, Ifernfe naldag KbtQonct^

üMiOQov^ Mfjriinfa xtJL Za der ^w^eii^ bedaife» «oll sie

getingen, „yerstftndiger Überlegung**, q>gai6a&a$

fjurä (pQiCiv, Daher der ^gdaipLog, was ungefähr s. a.

(pgovifiog. Vgl. (DQaaii]Qtdr]g^ worin ich eine dem adjecti-

vum (pQtvriQrig nahekommende bildung erkenne, ohne dafs

jedoch darin der dativ cfQaöi statt (pQBai enthalten zu
sein brauchte. Gephissi filiam, noo neptem Praxitheam
edit Lycnrg. c. Leoer. c. 24 (Heyne obas» p. 333). Der
Kephiseoa kommt, als flnfa io Attika, sehr natuigeinift

in die obige gesdüeohtataföl.

Pott

(Schlafs folgt.)
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Der kyprische dialekt und Euklos der chres-

mologe.

Zu diesen gloasen, &tt ebenso vielen rftthseln, deren

reobt ^ele zn Itaen den mitarbdtera dieser seitsobrift bald

gelingen möge, kommen nun nocb die bnidistftcbe, welcbe

ens der orakelpoesie des chresmologen Euklos übrig sind.

Wenn freilich die vermuthung Göttlings de Bacide fatilo-

quo Jen. 1859. 4. p. 7 richtig wäre, dafs die orakel des

Bakis sowohl als des Euklos von Ouomakhtos fingirt wor-

den seien, könnten wir ihn bier j&Uen lassen. Allein ich

fOrohte sehr, mein gelebrter ooUsge bat sein nrtbeii weni-

ger auf die reste des Euklos bei Hesychius, als auf das

Üblere allerdings etwas Terdäcbtige brnobstHofc bei Pausap

nias X, 24, 3 allein gegründet.

Dals die person dieses chresmologen sich, wie Char-

don de la Bochette Notices des scolies grecques sur Pia-

ton p. 36 (p. 394 = 135. Suid. « a p. 3) behauptet, der

aufmerksamkeit früherer philologen ganz entzogen habe ist

niobt richtig. Schon liilins Gyraldns erwfthnte ihn ate

mntbmafiBoben Teifiuser der kyprischen gedickte, J. A. Fa-

bridus berührt ihn bibl. gr. I c. YIII, 6 p. 38; II c. H, 16

p. 282; nur Vossius erwähnt seiner nicht. Auch w&s xQfj(f-

fiokoyog bedeutet, weifs jetzt jeder. S. Lobeck. Aglaoph.

p. 299. Länger blieb die Schreibung des namens zweifel-

haft. Zwischen EvxXijg und EvxXog Iftfst noch Meineke

PhiloL ,Xily 602 die wähl. JEwtkijg nennt ihn Is. Voss, zn

Heaych. cnvdd' anud^ bSlt sogar Eixkog nicht flQr grie-

diiscb. Aber Bast. Oomm. Palaeogr. s. 717 bewies das ge-

gentheil. Die spuren der Codices fthrra mit grofser sicher^

heit überall auf Evxlog. Freilich wird er, abgerechnet die

schon erwähnten autoren, nur noch bei Euseb. FE. p. 495

ed Gr. Lat. und Tatian. adv. gent. c. 41 p. 275C (p. 173 Cj

erwähnt; an letzterer stelle steht JEvfMiov tov Kvngiov

oder EvfAwdov (d. i. Ewdw). Er galt nach Tatian für
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jüDger als Moses, aber älter als Homeros. Bruchstücke

liefern nur Pausamas und Hesychios.

Paiisan. X, 12, 6: xQ^^f^^^^y^S avÖQaq KvnQwv re

fSinkov wu *A&fi»aiov Movücuop töv 'ApTt^ftou xai A%h-

xov TOP JlavSiaifog rovrcvg r< ywiis&M nak k» Bomtütg
Bamv tpeutl xardaxnov wäga ix Nvpupm' tofkmp nkrj¥

Aimov isftXe^äfÄtjv Toißß XQi^cfJiovg* Die oodd. hftben bier

£txXovg^ die ansgaben EvxXoov, Bekker fidedi ^mlow.

Der haupteodex hatte offenbar EvxXov jä&tpfaiov, woraus

irrig JBvxlovg ji&ipHOov statt Eintkw !d&ijvaiove gemacht

wurde. Klemeos AlezaDdrinns Strom. I, p. 333 fUut statt

des EukloB den Kinyras aus Kypros auf.

Paus. X, 1 4, 3 : axQtvnlav dk rrjv knl t^v *EXXd8üt &no
rov ßuQßdgov iariv ivgeiv !ZQOopj]&eiaav fiiv iv to7^ Ba»
y.ido^ XQ^]0(Aotg. TTooregov Sk Hu EvxXt^ rd ig avTi^v ne- .

noitiutva kariv (codd. Evxk^)»

Pau8.X, 24, 3: Kvn^toi Sk (olxsiovvrai ydg xal

oifTOi "OpLtiQOv) ß^fttaw r< aifttp firixiga dvcu rwp nva
Imxt^iwp yupauuSp Xkyovaaf xal imd E&dov ngod'tamdii-

pai ra xtiP ykpww ^Ofii^gov q>aalp ip raUgSB'

xal rdr* elyaA/f? Kwigm ^h/ag lererer' &0iS6g,

6v TS Gsuiario ri^ei in dygov dice yvvaixmv

v6G(pt TioXvxzedvoio tcoXvxXbltov ^aXaiüvog.

KvTiQov 8h 7iQoXm(av, Öiegog &' vno xvfxaaiv dg&^ig^

'EXkaÖOG evQVj^OQOv fiovvog xaxd TiQätog ddctxg

$aomtt d&dpaTog xai dy^gaog Ijuara ndpta,

tavra fipt&g axowsavxhg re xal kml^S^fitvoi rovg

I9tif 9i ovdiva avrmp Xoyw^ ovrt ig natgiSa o^c fwgl

ißtxiag ^Ofiijgov, yQcicpouBV,

Dieses fragment schmeckt nun freilich sehr wenig nach

dem hohen alterthum. Anders aber steht es mit den kur-

zen excerptea aus Euklos beim Hesych. Das wichtigste

derselben ist:

JliXdva* tj SaXafiig^ hv rotg EvxXov XQV^I*^'^*

habe ich lAogsi hergestellt. Der codex hat was Ma-
sams als ihm völlig unverstihidlich gestriclieii hatte. Wir
sehen daraus, dab alle dtate bei Hesjcb, wddie den na-



dar kjpiiMbe dtaltkt nad Xdtlot d«r ehnnnologe. M8

men Evxlog tragen, aus den Xg}]Gfjio7g sind. Hier ist un-

ter Salamis jedoch wahnchaBlich die insel gemeint, nicht

das kyprisohe« Die inael nannte mdk Aeschylua mXuo-
&Qififi(uVy auf desaen Perser 269 ot 9' äfMpl vrjaov v^v

nBXtio&gififjiova wohl Heeychs glossar mXeto&Qiufio^a vrj^

aov und mXtavoO-Qy^v vrjaov (sie) gehen. Schol. tyiv Sa-
Xafuva. noXXjTQTjowp ; ce(j airrtj. Es war also die schlacbt

bei Salamis vorher verkündigt.

Nach Hesych gl. €, 2531 vol. II, p. S2 hätte Euklos

*EfÄnvQtßi]TTjg gebeiDsen: 'EfAnvQißi'irrig* oSrtog ElxKog

(sie cod.) ö X9^t*^^y^ ixalttto* Allein es wird wohl

iitdllM ro(y) . . • • an lesen sein. Die erklSning feUt
(Ii

Hes. aveovXXcct' äeXkat. nagä äxX cod., avBXXat'
asXXtti naqa rö av(a xal äsXXai, Musurus, der später die

Worte nvoj xal wieder strich. AvikXat' asXXai nagd
Mxaiip Ahrens Dial. I, 37 ; II, 503 unter beistimmmig Toa

Tb. Berg|[ Ale. fr. 126 p. 731. Die alphabetische folge

erlangt avi&vXXa^* aBXlai naga Evxhp, wie ich zeitschr.

f. alterth.-wiss. 1856 no. 30 p. 236 und Hes. I, p. 319 no.

8249 hergestellt habe. Mir stimmte bei G. W(olff) im li-

ter. centr. bl. 1857 no. 31 p. 492.

Hes. vol. I, p. 413 n. 83: ydXag' y^g naga EvxX<p

(EincXiTf]^ God^^HgaxUlrtp Pearso, em. Salmas.). YgL yava

und ytyaUot,

Hes. xandtäg* xa&agdv» nagd JStnjlup (so der co-

dex; 4fr Mos. MxXci) Salmasios). Die glosse selbst schrieb

Gustav Wolff a. a. o. xan dtag. Vielmehr war xa&ogoSv

zu schreiben, wie aus der voraufgehenden glosse xd nara

(cod., xanäta Mus.) klar wird, wo wohl xanard i g' xa-

taxvtffeig deorsum aspicies = xaTanaTccaeig von xaTaTia-

tdiü zu schreiben ist, ttctnar dlS^ng' xcerccy.oV'^tg eine un-'

richtige ftndenmg sein wOrde. Vgl. Philol. XII, p. 589.

Wie die grosse selbst lautet, ist nicht völlig sicher, xo-

nardwp wftre richtig = Tca&ogoSv, möglich aber aach dafs

xanctrdg (von xandrafn) partic. praes. wäre. Da indessen

in xocTiaTä der circumflex als compendiura der silbe zu

deuten seiu dürfte, scheint es beinahe, als mülsten die glos-
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864 Stimm

Ben (wie oft im Hesych) ihre stellen tauschen, und in der

that würden wir nicht anatoiseQ, wenn die stellen huitetea:

BmycÜL xaxoQag* xtnaKoyrng. sue(m IXnilifi (ao cod.

Aid., xmxogag Mva) da eie yerham mnaxo^iAo^wt nieht

existirt, sondern xaTaxogut^etv ist xaxoQfiiag zu schreibeo.

Vgl. xavaxoQ fidöcti {\, laui)' xavaxöipai. xoQfid^aiv*

rifiVHV Tteoi^etv (ngt^eiv Meineke). Evxho corrigirte Salm-

siua. Die so gewonnene form fflgt sich aber nur dann

dem hexameter, wenn ag kurz ist. Es folgt darana, daia

die Kyprier die doriadia ejgeathflmliobkeit der correptk»

sjllab. final zufieiseD. Ana dem doriamiia iat nqaSag Sijaag

Tivct^ag bekannt.

Hes. a XV 8 et* axid, EvxXog {Evx?.og cod., em. Salma-

sius). Vgl. 0X0 iÖiov axidöiov. oxoid' axoreivd. öxolov
— Gvöy.iov und G. Curtius grundz. s. 137. Nicht unähn-

lich ist auch ^vdict' Qod ijf goid formirt. Da es scheint,

' dafs 8 berechtigt und sicher ist, ist vielleicht auch an 7^0-

8äv* xlfiUstv KvnQioi nicht zu rütteln, und ydXag* y7j

kSnnte yddag^ fijg geachrieben werden. Anlaer diesen

ganz sichern steHai ffthrt Meineke im PbiloL XU, a. 602
noch zwei auf Euklos zurück, den er auch uralt nennt:

ElT^aKa^. ntjytj n zeig xXeiToig, £r liest hier, über

die glosse selbst von andern belehmng erwartend, Trana

EvxXtp und verweiat wegen der verachreibang auf JVv-

lag» Hat Meineke recht, so ist vielleiofat IltiycU zu lesen,

Steph. Byz, p. 520, 10 üiiyat noXtg Kbqwü<^ rijg

Kmqov.
avv^iov aßguiTOV, EvxXeidtjg. Er liest mit Verwei-

sung auf seine Exx. ad Ath. fasc. 2 p. 27 diQWTOV. EvxXog,

Oder steckt der titel eines drama 'HQtxxlaiSatg^ £v¥u^
8€ug darin?

Ich selbst habe den namen zu finden gegUubt u« d. w.
jiQ/A9&Btg* oi ftargidM ly xuxXq> (Sopingua ly Kv-

ngip), wobei ungewilb bleibt, ob td nat^tmi oder ßunargi^

8ai zu lesen ist.
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d«r IgrpiitelM dttl«kt naA EttUof dar ehfMaiolofe. 886

Gl. IT, 5409^ üTQoyyvXov, &r^a)^alUm9tj kp xv-

xhfi, wodurch dvri^MiQW erklärt seio kiSmite, was sarnint

der erUSning der glosse avriCvlov auflgefidfon wire. Al-

lein die Sache ist ganz unsicher.

Aus diesen resten nun läfst sich für den kyprischen

dialekt zwar nur weniges, aber doch einiges sichere fol-

gern. Von digamma finden sich zwei spuren in ^lal*

oSwriaai and viüig* atoXii Ildfptoit woneben aber icxti*

oToXti KwtQMi, wegen aceent und endnng mit zeobt TerdAch-

tig, überliefert ist Ovä (oiffiä?) » wß^ läfiirt; kdn klares

artheil en, 'da hier der w-laot ohnedies im diplitbonge steckt.

Man beachte aber noch das heutige Famagusta == 'i//<^o-

^ojCtoq. — Langes ü in kurzes a verwandelt zeigt viel-

leicht nur dem verse zu liebe, aber nach dorischer analo-

gie das participium xaxoQfiiag beim Euklos. — ä für ^
erscheint nach dorisdiem und fiolisohem brauche in der

ersten declination in nominibas nnd a^ctiTis: dyxvga

äkovd kQOvd agpivh» äyava xofißoia xogSfit oößa codXa

cxtfdd niXdpee av9a (?) dßaQiatav (?), wonach (rr^om;,

cc?.dßt] icTt] zu corrigiren sein werden. Auch sonst im in-

laute, wo die Joner ;7 bieten, erscheint ä: äydva, oodXa,

daiitaTQiLeiv &äiag &ac(iov kodTotfev. Die frage könnte

nur sein, ob aydva und Ilakäva richtig überliefert sind,

oder mit doppelter liquida zu schreiben sind. Auf der einen

Seite stützt nodi Bodifa ob Tvdva die Überlieferung, an»

drersdts aber wissen wur, dafs ßäkXter ßa&/ioi kyprisch

war, was doch offenbar ßTjXoi gleichsteht. Der eigenname

Kih6tq und Klgig schwankt; derselbe gehört aber vielleicht

nicht hierher, da Adonis Kiqqiq als der bleiche, erblichene

heifsen konnte, von /Ann6(;. — Kurzes « ist in o verwan-

delt in xoqia und argoTid. — i für e bieten iv = iv, ig

und mXvov. — Ebenso 7 für v in xifiai' x^f^oi, ferner

in eial (aber auch andre aiaXog) nnd der präposition twid

(Tgl. IptlTQaow und hpatt¥ = vnofiirQüurov nnd vffo^^nr).

— € Ulr 7 in Gi^pog. — Sehr durchgreifend ist die ter-

wandlang des ^> ins ö, Über weiche ich im Piniol. XIII, 1

p. 219; XIV, 1 p. 205 zu sprechen angefangen habe. Es
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gehören hieriier ftoQftai' ^v(juij^, fjioxot' ivrog UmpuH.
^ogapag {&o^ötc) wo JJatptm, ly»aq>6TSVi' iyaO'

TcecpvTWB, CQala' t^ihni {Viin l^ijlti) ndqdot. XQfifloia* 19

Ttoiv^ißctq kXaia naga KvnQtotg, aber danebm xvfißäSa'

kkaiav ^fta&ovöioi; fiinoü piai' dxrjxouj kgaro&BV avB-

TiavactVTo, if-oea {06)] Cyrill. 171) &vöiai^ ?^ocfvtg {Xocpvog

= Xvxvog) kafinctg. Xo cpv i S la' XafATiddia' ocTa? a*

ttO'goa (kyxodM cod., was kypriaoh nur iyxoÖia heiiaen

könnte, daher ty ^ ev schluia des orfHi%ehenden wortes

war). M6l(ß]pnfos= Mvmjtogf Boäva ss Tvaifa (Thea.),

SoQ' TvQog (codex aoog' rv(K)^) yielleiolit riditigtr ^«f,
wie denn auch fichtig bei Appian ZwQog der grAnder Kjov

thago's heilst ; yogoq' xvgroq (y9o\]\ yunog= yvgog), kmo-

xaas was um so sicherer kyprisch heifsen darf, als auch

nr =s n kyprisch oder salaminisch genannt wird, evtqoö-

ösa&M (vgl. kmT(ivaauv) x^oaraklogy xoöfovta, toXv^ u. a.

Dagegen ayx6Qaf was aber ancöra wird, so dafs auch SSog

und ^rogog und MifxoQog richtig sein können« — Aas S
dagegen wird kyprisch öv, in otwi (a oiffieU) die Phylen,

aXovä* xijTiogy (=almj) igova' avamtvov {Uesjch.y was

entweder igova* avdnavaig oder iQove[i]' dvanavov zu

schreiben sein dörfte), fiovgaivsiv, womit oben schon andres

zusammengestellt ist. Diese eigenthümlichkeit hat sich lange

im lande erhalten. yluuoxcoaTog an der inüudung desPedi&us

hiela Famagusta oder Famaugnsta und selbst das spftter

entstandene AmuiHsia (Nikosia) nennt HierocL Synecd. p.

707 jitwovah. — FOr öv dagegen haben wir o in ßoU
BS ßovXti (Yf^, Horn, itigoig ißoXovto &€ol)^ 6livo$'

&r)g dsofioi (offenbar von öXum, was auch attisch für ovXai

steht). — Vereinzelt steht das oben besprochene oxvdu für

Gxid^ was durch cxoid vermittelt ist. — Ferner erscheint

i für iZ in fioXa, ignsg = lignsig, '^xug^ so dafs über xa*
siatdig' xarctxvxjjug^ dtsg* dxovsig von dieser Seite kein

sweifel obwalten kann. Wenn aber ctxtw avisUHtt xaXn*
£mv (BM.) idu d&gi^wf SafutTgi^HP richtig überiiefert sind,

Wörde diese verkörzung nur die zweite person singularis
j

im aotiT und passi? des verbi getroffen haben. — iä für
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d«r kjpriieh« dialekt nid Bakkt dar dmtmolQge. M?

ij im ptan^ 3. decUn. neutr. fanden wir in ^wua und

Durchgreifend ist die eigenthfimliehkeit, welche die

Kyprier mit den Lakonen gemein haben, das n sowohl im

anlaut wie im inlaut wegzuwerfen, also wohl in den Spiri-

tus asper zu verwandeln. Iiier zeigt sich, glaube ich, se-

mitischer einflufs. Wie wenig aufmerksam man auf diese

ersoheinnng gewesen ist, zeigt das bedenken, was der Thes.

zuweilen gegen ganz richtige worte äufsert; z,^, xgaoQa*
Moextvog hat im Thes. ein (?). Man sdireibe xgaaQa ^
it^aifa und aUer zwsiftl ist gehoben; vgl. aa&fta a
0aur]. Am stärksten werden im kyprischen dadurch worte

afißzirt, welche mit ää und öi beginnen, seltner die mit äv;

aber auch futur- und aoristformen. Hierher gehören: äydva

iya lyyia itra inva itfhjiJia vcvag vyytpiog iv axQUctv; da-

nach wohl auch iyvvriq (der Speer) und aööag (zinober, was

mit %fniSSag gewi(s ebenso durch cadSag vermittelt war,

wie ^tai mit jl^ai durch /iaa^ und äfta&og mit %ffdf»a&og

durch sabulum oder durdi das digamma). Femer beachte

man ^uxnarMq xoMOQfiiag hSvov {Muop? doch 9wr6a\)

iuiTQaov iuTTctTaov ijiiaöv ivxanccTaov önavbv (?) yiai aiai

XTiodai (cod. '/.axBoiat) worüber Philol. XII, p. 589. 590.

Ich habe hier überall den asper gesetzt, was wohl richtig

sein wird. Dagegen streiten nur aaaat und fivkdaaaä-ai» £i-

genihttmlich iuHm^asszanl^aiy w&m es nicht daraus verdor-

ben ist| da £ und C wenig sidi unterscheiden.— Paphiscb

scheint ^ J in coaXtf und ? filr r in aiss r/, womit man
das megarische 0aas£nva Tergldchen kann. Sichor schdnt

fi für Ji in iSüfjua^, ß für in änuv?.a oder ctQpivXa^ in r^i-

fti&og = TiQißiviiog^ wo auch die ekthlipse des v zu be-

achten ist. — ni lur n in nxohv und kTitoxarre; f für di

in xoo^a und ^au. Vielleicht ist daher auch j^axogeta'

&vcia jifpQoöittjg = diaxogeta (prostratae virginitatis sa-

crificium* Meineke) kjprisch*). — ad ^ öt in niaifov

*) Die glogflc adtaq' ßü)fi<U ffT/ann und döta' ßtoftöq (worin G. Cor-

tiu8 aedes sieht) mochte ich als asa, ara fassen. Yergl. Gell. K. A. IV, 3.
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Sdmüdt

(niaov cod.)? — v für g in der präposition Iv = ig*);

y (dr V in äv8a' cevTtj (?) — Grade nicht unmöglich er-

scheint y für i in &ia}^ov fdr &eä'iov d-tri'iov O-istow, —

*

i filr ]p in iuxXiSta (intestiiia). «— ^ « jfi in ilo^iig

ilo^dkK« YmetBUDg der bachstaben beoMikeii wir in

&6gva^' immodtov Kvngiot flir &^aS = t^poyog wi«

ßdifAcc^y ßbUXa^ Ä flwXog ßmuog u. a. Diese Versetzung bat

80 wenig etwas auffälliges, wie in vd&Qa^ = vaQ&ri^y (xxv-

^^cr| = axifQ&a^, ^idga^ = &Qida^; dagegen ist «7r()iJ

wohl das richtige und ägm^ corruptel, wenn anders eine

gewisse dornenart an^i'l hiefs, weil sie di6«kleider des be^

ifthreDden festhielt. — In der flezion der Bomio« ist niofate

bemerkeDswerthes fiberfiefot Die frage, ob die Eyprier

noBBinatiTe in ftaros statt Jwg bildeten) oder ob dafilr da-

tive in fidrotg (matis) anzunehmen seien, läfst sich, da ne-

ben d7io),ovf.iaTog = dnolov^ov (Verstümmelung) und fof-

fiarug = C^^og nur das unklare d q fiojarog' anaofiog

flberliefert ist, kaum entscheiden. Das I adscr. des dativs

scheint weggeblieben zu sein, wie in andern dialekten aaolw

Vgl. akovä' xifff^. Unter die anomale gehört fvmfa =
ä^a, worfiber ich belehnmg erwarte; ßglyxa' ro fuxgw
sehdnt acoQS. Ton ßQiy^* Eine merkwürdige eischeiBang

aber ist der Wechsel des geschlechts in einigen Wörtern.

Da tii^&a' ffwvT] = fivß-og feststeht, hat es kein beden-

ken unuvXct' vjioÖtjuara anzuerkennen, obschon an sich

ciQfjivka' V7t6ÖrjfA,ä ri eine ganz leichte änderung wäre.

Es kommen hinzn ßdXlar ßa&fMi d. i. ffvikoit ÜTii^a*

igvM = ani^ttt oder amSfa, kifiai* x^/Mi^xifmL Von
Zahlworts ist iyyt,a' $tg, Ton pronominibos sind ai^ti^
iv €tMjv avTov nnd das sehr fragliche «^ydo* fibep-

liefert; von adverbiis /lOj^oZ d-ogävag ianoO-e, Mit xiSvov'

Daher a<padio^' ix^ii^'<iy HtHTioy' fj^^ioroy; der feind wird vom
lieerde ftrn gehalten, o^/a TerhlOt ridi ni ast» iHo Ufos »i Fidim, Oau-
sus zu Claudius, Bansae zu BanÜM» medios ta ftUfo^y 7SÜ*iw sv nigop*
Vgl. Preller röm. myth. 8. 634.

*) Ist doch wohl 80 zu erklären, dafs das g der ja als besonders do-

risch überlieferten form ^i>;, also hier ^j/;, abfiel und kein waadel von c in

¥ ttattiuid* die red.
'
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Sehmidt, d«r kyinrisdie diaUkt nd Enklos der ehrcamologe.

ilf&dSe (ittSvdi Koen. Gr. Gor. p. 367) weils ich nichts ai^

zu&ngen, wenn x snr glosse gehört; die durch iv&d3» er-

klärte glosse ist wohl aosgefiJlen. Zweifblhaft bleibt auch

aig- ix^S' Pr&potitioneii finden sich ajto knl ix (kg? in

^(T7io&e = dxno&sv?) Iv för kv und slg^ Ino, Es findet

sich die angäbe, xal habe '/.ag gelautet. Gemeint ist wohl

xa<r- &Lt xatd in gewissen fallen, oder xag » xara wie
SS ff^o^. Pearso glaubte dieses xAf sm xal in xa*«

at$ 9uä Toöe Hesjch. zu findeo; aber das ist wohl

xArr« 9i zu sohraben. Besondere erlitt xar^ in rasam«

aienselziiDgeii apokope, und dabei wnrde der folgende con-

sonaiit beliebig verdoppelt oder auch mdits Ttemaraig xer-

nardtov xaxogfJLtdg xaXi^so xaxxstvat xd^Qct^ov (?) xcc/gdg

xaßXrjg. Die stärkste apokope erlitten luiToaov und icpcc'

Tiv' für vnofiiTQaGov und vnocpyTtv. 'Iv erscheint assimi-

lirt in lyxaq>6TW6 und IfAnaiaöv, nicht so in IvxaTomunf,

Verbalformen: Erste personen: drcUijxa 'dXacpa nino^

€fuu^ zweite ctUg xanardtg ßo^B (xai^sgi aig?) dritte £ae»

iffioi^M i^ata&w^ participe: xanataMf MOKOpftiäg; infi-

mtiTes SmfictrgiCuv avgi^ew mlrj^uv {sm koXüv) xewx&vm
adaai fjLvXttCnad'm xregeial und das homerische anoXovai-

fisv; imperative: arcoyE^s. yivvov ygä kgovu (?) 'iya IfUia-

xaov IfAirgadv xdgga^ov xaki^^o (?) klO-eTcog.

Hauptsächlich sind, wie wir sehen, infinitive und im-

perative überliefert. Fast möchte ich daraus schliefsen,

dals auch die infinitive an den betreffenden stellen die gel-

tuDg des Imperativs hattoD nnd alle ans einem antor eot»

nommoi sind; — also wohl aus den X9V*ff^*S Euklos.

So viel habe ich über den gegenständ als phüologe

ermitteln können. Kann die vergleichende sprachforsohnng

hier und da noch bessern oder helfen, werden ihre erinit-

telungen für die noch unerledigten glossen des Ilesych be-

sonders willkommen sein.

Jena. M. Schmidt

IX. 6. 24



Walttt

Zur declination der u-stSinme im lateinischen.

Die vergleichuDg des sanakrit, griechischen und gothi-

sohen berechtigeil sa der itagfij ob mdbt das beaondera mit

dem griechischen sich nahe berOhiende lafteinische tOoIe-

sichtlioh der oasosbilduDg yon n-stflmmen su den genann-

ten sprachen in einem durchgängig genauen Verhältnisse

Btehc. Ein näheres zuschauen überzeugt uns, dafs dem io

der that so ist, dafs aber im lateinischen das ursprüngliche

verhältDifs in folge verschiedener lautgesetze sich sehr ver-

dunkelt hat. Das Sanskrit, griechische und gothisehe ha-

sie ¥or dem antritt «e-

wiaser casossoffixe den stammlawt -n steigern; die so ent-

standenen diphihongen skr. 6 (nnr phoneliseh yerschieden

von ursprünglichem au), griech. ev^ got. au lösen sich

aber vor vocalisch anlautenden endungen in skr. av-, gr.

got. av (beziehungsweise iv-) auf. Nehmen wir flir

das lateinische dieselbe Steigerung des stammvocals u zu

ou (ov )
*) in ansprach, so ergibt sich fQr die betreffenden

casns der lateinischen u-dedination folgende w^prAn^iche
gestalt:

«g.gen. -ov-08 gr.-tf-oq got. -an -8 skr. -6-8

dat. -ov-ei gr.loc. got. loc. -au f. skr. -av-e (d.i.

abl. »ov-ot *a?i -av-ai).

(-OV-od, -o?-o) gr.(gen.) -t^-o« — ikr. (gen.

)

-6-b (wohl
(wohl f.iirspr.*«/-«^) (f. urspr. -6-t).

pLufND. -ov>Si gr. ^-«9 got-jiii(ftr dov-av-M.

*-iv-ai)

gen. ov-um gr. -^-wt gol. -iv-* (fttr •*iv-im).

Das griechische und lateinische unterscheiden sich von
dem Sanskrit und gothischen zunächst dadurch, dals das

*) Maa Milte eii1a|pndh«Dd dem griech. (iv) im lateinischen nicht
OT (ou) ftondem ev (en) als ante •taiguniigHKnlli van v «rwarttii; aUate
du V hat sich in fast allen flOlen der art das e zu o atrimilirf nnd so fiil-

lan im lateinischen regelmllfsig erste und zweite steigernng von u zusammen
d.]u OT (ou) hat die geltong sowohl von ursprOnglichem av (an) als auch
von nrsprflnglichem tv (in).
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Sur d«diBttioii d«r n-stämme im lateinischen. 371

Suffix des gen. sg. >08 (gleich arsprüiiglicliem as) ist, wfth«

rend das sanskrit und gothische blofses -s als gcnctivzei-

chen an den gesteigerten stammauslaut (o, au) antreten

lassen. Der dat. sing, wird im griechischen und gothischen

durch den locativ vertreten; das lateinische hat mit dem
sanskrit den echten dativ gemein (suffix lat« -ei gleich

skr. -d d« i« -ai). Der ablat. sing, föllt im sanskrit und
griechischen formell mit dem genetiv .dadurch zusammen,

dais sich der auslautende ursprQngliehe ablativcharaeter -t,

wie man mit vieler Wahrscheinlichkeit vermuthet, zu -s

abgeschwächt hat; im lateinischen ist er als frühzeitig ab-

gefallen zu denken. Im nom. plnr. stehen sich alle vier

sprachen gleich, nur werden die grundformen dieses casus

nach den in jeder einzelnen spräche herrschenden lautge-

setzen umgestaltet. Im gen. plur. hat das sanskrit einen

speciellen bildungsweg eingeschlagen. — Das griechische

verfuhr nun mit dem vor vocalen in^r aufgelösten zweiten

bestandtheil des diphthongen <-6tf, so, dafs es das ^ der

älteren formen *-6^-og, ^-ijr-i^ '-sjr-cg, »-e^-fü,/, wie

in allen andern fällen dieser art, ausstiefs; später, da so-

wohl die Verschmelzung qualitativ gleicher als ungleicher

ocale ein weites feld gewann, wurden überdiefs die for-

men in zosammeogezogen.

Denselben weg schlug auch das lateinische mit seinen

grundformen *ov-08, -ov-ei, *-ov-o (fllr •-ov-ot,

*-ov-od), *-ov-es, *-ov-um ein; dann aber ward der

vor dem vollen doppellaute -ou (ov) übrig bleibende vo-

cal o, wie häufig, noch zu u geschwächt, durch welchen

Vorgang die nun entstehenden casusformen -u-os (belegt),

-n-ei (bei.), »u-o (beL), '-u-es, -u-nm das von den

erwandten sprachen abweichende ansehen bekommen. Aus
-n*08 ward weiterhin -u-is und durch vocalverschmel-

zung -ü-s,- der diphthong ei von «n-ei sank zu i herab

und dieses verschmolz gleichfalls mit u Öfter zu -ü, ebenso

ging -u-o durch die Zwischenstufe -*u-e) in -ü Über,

dagegen ward -u-um nur ausnahmsweise und spät erst

(wie griech. in -(üv) zusammengezogen, und am irQh-

24*
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sten giBg wohl der kanse vooal des plaralnoiniiuitaTS -ös

in dem mrhergehendeD an^

Jen». Walter.

ou = eu im lateimschen.

Der Bemerkung meines schülers Walter, da& im latei-

nischen OY (oa) häufig = griech. ip (%v) zu fstssen sei,

füge ich folgendes bei.

Ursprünglich ward im lateinischen u zu l)eu, 2)ou
gesteigert, wie v im griechischen zu 1) £1;, 2) ov. Wie
IXvd- (jj/lv^ov), Uevö- (U€i;(d^)(To^a*), hXovd- (€iXfj?.ov&a)

;

^taqy ^if-io ^w^ijta, ^of-n QOf^og a.B.f.,' so lat. lüo-

ema, *leuc->o (ergiebt sich ans Lencesie), *lonc-em,
Lonc-ina. Nnn kam aber im lateimscboi das lautge-

seta in anwendnng, yenn5ge welches bei n, nicht e,

sondern o zu stehen hat (vom-o, voc-o, novos u. s.w.

für *vemo, *veco, *nevos, Corssen I, 238) und nun

heifst es douco (düco) fÖr älteres *deuco (würz, duc
wie (p&Lfyut von (pvy\ flovont (fluont) für *ilevonti {nJiki-

^ovn) u. 8.f. Jons, jouris steht doch wohl für ''jovos

^joveris (wie genos, generis) und dieis fi&r älteres

*jevo8 'jevesos yon würz, ja wie otHfogf *xX^Baog von

im.xXv; Jü-piter ftlr *Djen-piter vgl. Zev-g=s Jjevg

würz, dju n.s.f. Das lateinische rftckt so abermals dem
griechischen einen schritt näher.

Aug. Schleichen
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Die homerischien formen des zeitworts ehai.

Eiae snsammenstellung bestimmter homerischer formao

beaoapraoht Air die Bpraefagesdiichte schon deshalb immer
eineo besondem werth, weil die homerische spradie im sU-

gemeinen dnrchans den Sltesten zostand griechischer spra>

che bezeichnet, den wir kennen. Einzelne lautliche er-

soheinungen zeigen allerdings in den andern mundarten

einen alterthümlicheren Charakter. Ganz älinlich bezeich-

net im allgemeinen das gothische den ältesten zustand des

deutschen, obwohl einzelnes althochdeutsche und altnordi-

sche z* b. in frohere zeit hineinreicht

Mit der nenen ansgabe dar homerisdieD gediohte von

Immanuel Bekker (Bonn 1858) ist Dir die folgende dar-

stellung eine bestimmte grinse gezogen.

Man hat nicht nöthig die form sifii, die häufig ge-

nug vorkömmt und keine andre stellvertreterin hat, erst

auf das äolische l^fxfÄV zuröckzuföhren ; beiden liegt ein zu

folgerndes iofii zu gründe, das dem altind. äsmi noch sehr

ähnlich sieht, worin das personalzeichen m i sich noch ganz

dendüch ablöBt von der wnrzel as, die im griechischen also

ig za nennen ist Die zweite person lantet bei Homer ge-

wöhnHeh küüij worin im gegensatz znm altind. kBi beide

ursprünglich ihr gebührenden zischlaute bewahrt wurden.

Sie begegnet mehr als dreifsig mal in der Ilias und etwa

• ebenso oft in der Odyssee, wo auch Tiegieaoi XVIII, 248

gefunden wird. Gleichwie «i/ti («tjw' Wvaevg Odyssee IX,

19) und auch iaU {pnixriQ 8i ^oi hat 'AfpQodirri Ilias V,

248) vor folgenden vocalen ihr auslautendes i> einbflisen, so

gestaltet sich auch kaal vor fdgendem Tocal zu iaa\ So

lesen whr wH rä t* älXa nkq kaa* mfoniMip Odjssee

XVII, 273. Sechsmal aber in der Dias und fnn&ehnmal

in der Odyssee wird statt dessen gelesen ttg und wir ha-

ben hier ein beispiel jener aufserordentlichen formenbunt-

Bcheckigkeit, durch die sich, wenn auch vielleicht nicht in

so hohem malse die homerische spräche, so doch uusre

homerischen ansgaben aaszeichnen. Da nun aber an £Eist
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aUoD jenen einiindzwanzig (oder elf9 wenn im die wieder-

holten nicht mitzählen) stellen anf das efe ein vocal folgt,

80 wird man überall kaa' herstellen dürfen, um so mehr
als jenes £ig in der altgriechiscben schrifl natürlich keinen

bestimmten haltpunkt finden kann. Also lesen wir eaa' 7}

M TQohj IL XVI, 51 5; ^wecw^v II. XVI, 538;

artig liaa' ovJ' IL XIX, 107; XQBhowv Uc iiä&ev II. XIX,

217; tig no&nf M avdgm I1.XXI, 150; Od« I, 170;

yn, 238; X, 325; XIV, 187; XV, 264; XIX, 105; XXIV,
298 (ftknlich hMfsta Odyssee XTV, 47: j^^hoß omta&oß

iaai); Haa\ äye H. XXIV, 407; ica' '0»wrijog (besser 'Oft^-

cnfog) Od. I, 207; vvmog loa w J«7vc Od. IV, 371; IX,

273, XIII, 237, aifictTog hoa aya&oio Od. IV, 611; axir-

Xiog iaa 'Odvaev Od. XII, 279; tsv Sfioog kaa' avBgviv

Od. XXIV, 257. Nor eine stelle widerstrebt, aXV aUü

XlBtlmog nBQl ndvTüp fmjarijQtov Od. XVII, 388 , aber

schweriiefa, <^e einen alten fehler m. enthalten. Die bei

weitem am hftnfigaten, in Ilias and Odyssee snsammen ge-

gen Tierhunderimal, Torkommende form des Zeitworts ^vm
ist iari, altind. ästi, die oft mit nachklingendem v, Bit

das hier ein etymologischer grund durchaus nicht zu erse-

hen ist, als ioTlv erscheint, mehrfach auch innerhalb des

Terses vor folgendem vokal, wie iativ äoiöov (besser qfo^'

dov) Od. I, 370, wo sonst, wie wir schon oben sahen, das

anslaatende 1 abfiült

Jm dual ist nnr die sweite person iatov belegt, dem *

attind. st|i&s gegenüber, das das ursprttnglich anlautende a
einbflfete, das alte s aber bewahrte, an dessen stelle im
griechischen ganz ähnlich wie in ft^v für mas der nasal

trat. Wir haben jene form in au^to de veMveou) (besser ve-

jraneQU)) kaxov ifieio II. I, 259; cftXraToi iarov II. XI, 198;

ü... vUeg iGTov IL XI, 138; vfUlg S' iavop IL XVII, 444;

0« tiweg kinov Od. IV, 61.

Von den ersten beiden pecsonen des planüs ist nicht

viel an sagen. Wie üiU f^f ia/U nnd z. b. jrdiiatay Uei-

der (XLn, 261) Air jiöfiara^ so steht eljuiir ftr iafAiv^

welche letztere form mit dem zischlaut im attischen neben

ü^i bestehen blieb; im der. iaiiig wurde auch das alte aus-
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MB pluraly wie wir et auch in der bereits genannten doal-

fonn sahen, das ursprOngtich anlaotende a, daher smis^
wir sind, athi, ihr seid, s&nti, sie sind. Dem sth4 eni*

sprioiit die gemeingriechiBche form iati^ die anoh die ho-

mefisehe ist, so in mgl 8* iark fidxee&m H. I, 258; iürk

öe ndvTEQ II. II, 203; w ^eivotf rivsg iaik Od. III, 71 und

sonst. Für die dritte person ist die gewöhnliche form

t\ci^ die auch vor folgenden vokalen ihr auslautendes »

einbttist, wie in oaoi &6oi 9la' kv 'OXvfinip II. I, 566, oder

auch den nachklingenden nasal aufweist, wie in flgotoi

tUfw imxd'ovio$ IL I, 272. Mit bewahrtem altem te-lant

tmd deshalb auch davor ungestörtem nasal entspricht dem
homsnsdien tlal im dorischen kvrl, Bopp dentet in der

vergleichenden grammatik (zweite ausgäbe II, s. 299) dieses

ivTL als dem altind. sdnti genau entsprechend mit verlust

des anlautenden zischlauts aus üsvTi und ist der ansieht

(s. 229), ohne sie indefs mit voller bestimmtheit auszuspro-

eben, dals der alte anlautende wnrzelvocal in dieser dritten

pioralperson aohonk vor der sprachtrennnng unterdrAckt

wofden sei, wdl hierin mehrare der verwandten sfMrachen

Ahereinstimmen; lat sunt, altsl. sunti, send henti. Data

dieses aber fdr das griechische nicht richtig ist, erweist

schon die auch von Bopp (s. 300) angeführte ionische form

i^äöiy die ungeföhr halb so oft als ugI bei Homer begeg-

net, und deutlich auf ein asanti mit dem anlautenden vo-

cal, der im altind. s4nti bereits fehlt, zurückweist; ganz

ähnlich sieht diesem 'däa$ die form taat, sie gehen, in ayt»

hiSop iaaiv ano xgfijvfig fuXavv9^v II. XVI, 160. In der

zeitschr. VII, s. 1 bis 1 1 ist der dritten pluralperson des

sogenannten verbam substantivurn bereits ein eingehender

aufsatz gewidmet von hm. Oberlehrer Stier, der auch (s. 2)

das dor. ^ovrt, das höot lav &i (Ahrens I, 208, auf den

verwiesen wird, giebt aber uovß^i) und das äol. evti^ die

S&mmtlich den alten anlautenden vocal noch haben, anfilbrt

und mit recht betont, da(a ivri-tlai-iaiti neben cinanp

der stehen wie tt&iifti'Ti&tliti''t$&iaa$ und sich dar-
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ans ergiebt, dafil itfti tdü TerdrftnguQg des ä wegen

beqaeiner ooDSODaBteniiftiifaiig aas i^vvi entstand. Jenes

homerische üaai zeigt sehr oft den nachklingenden nasal,

wie in oaüoi eaacv vti' rjio (besser tJ^oj, wahrscheinlich:

i^da) II. V, 267 ; den auslautenden vocal verlor es nur in

iyyvg icto\ alX onlt^täfJLB&a Od. XXIV, 495.

Optativformen sind für alle drei peraonen des singn-

lara und anfaerdem mch &x die zweite nnd dritte dea pfair

rala belegt Die gemm entapieclieaden tomen dee altindi-

aisben sogenannten potentiala entbebren wieder atemtUob

den ursprünglich anlautenden yoeal, wftbrend In den grie-

chischen der Zischlaut zwischen den vocalen ausfiel, ganz

wie in iaoi (aus eanai) im verhältnifs zum altind. santi

(aus a santi). So entspricht ctiji/ (aus kauiv) dem altind.

syam (aus asylkm), und elij^g dem syas, ett]^ das sehr

oft im Homer begegnet, dem ayat. Neben diesen eiif^

and «Xq nan aber treten im Homer, wenn auch weit aelte«

ner, andb nocb die formen fSotQ und lo» aof, an folgenden

ateilen: ya^ßgog xiv jro$ iioig II. IX, 284; yctfißgog xiv ßOl

ioi II. IX, 142; nwg xev Hol rdSe jrBQycc II. XI, 838; näig

X iüi st Tig II. XIV, 333; Toi(p oTioiog eoi Od. XV^II, 421,

XIX, 77. Während in e t?iv (ms iöu/v) eitjg, siti das alte

aeichen des optativs iij (altind. yä), weil es unmittelbar

m> die Wurzel trat, voll bewahrt wurde, traten Ho^g und
iot gans in die reibe derjenigen Zeitwörter, die ibre prir

aensfonnoi orsprOni^b dnrcb zatritt eines « bilden und
nach diesem vocal das optativseicben au i gnaammensebmel-

aen lassen, wie z, b. tphgoig nnd (pigoc, die im altindi-.

sehen bhÄrais*) und bharait*) (nicht mehr bhar-a»
yä-8 und bhar-a-yät) lauten. Jene Hoig und ioi wür-

den im altindischen gewände sich als *asais * und 'asait*)

darstellcD. Die zweite pluralperson elvt^ die aus älterem

el^rs yerkdrat wurde, wie die nämliche yerkOrzung in den

*) Die dorchaos nnempfehlenswerthe beMiahmtng der beiden. altiikUs<A«i
difthonge durch 6 (statt ai) und 6 (statt au), wird, obwohl sie fast überall

eingerissen ist, hoflfentlich noch einmal ganz wieder aufgegeben; ihre weitem
yHfrtirtTHicen sind als $i nnd &u deutlich genug davon unterschieden.
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plural- und dualformen des Optativs flberhaapt sehr häufig

ist, findet sich nur in notoi x' eh' OSvarji (hesaer'Üövaijjrt)

a^wifJLtv Od. XXI, 195; ihr steht diis altind. syäta (aus

ftflyl^ta) gegenüber. Die dritte person lautet im altindir

•oheii) mit der dgenthümlichen lautveränderang, sjAs^ filr

»7&iit, (ftw asy&nt), in der homanaoheii iftadm tUw
(ans ItfMv)» ia welcher fimn die entrtehrog des letatei <

ans arsprflng^ehflm 17 mchi so Isidithin behauptet werden

kami. Wir haben diese form in TOuAjtn^ ihm fto$ tfvju-

CfQOLÖfJLOVBQ bUv 'AxCClbiV II. II, 372} Ot TtVSi äviQi<i fuV

Od. IX, 89 und öfter.

Nur wenige formen des conjunctivs sind belegt, die

wir sämmtlich anführen wollen. Die erste person 'im fin-

det siob im o^pga ftij '/igyeiwv ccykQatnog II. I, 119;

otpQa . • • vfily Süvog tSm Od« IX, 18 und otpg ap tym y%

ißHitßm ftn-k» II. XXH, 388* Im altindisohao, iwo die

entqireehtndo modosbüdang nioht htafig ist nnd nnr nocb

in der ältesten dichtung Torlcftmmt, würde dem ein

äsämi entsprechen, das ich nicht aufgeführt finde. Sehr

auffallend ist die form el'w in 6(f()ct ^ujoiöi ^iethu) II. XXIII,

47, da eine rein lautliche dehnung des h ia 'iu) hier nicht wohl

denkbar ist und ebenso wenig eine conjunctiTbildui^ dorob

M» (ya); man möchte Termntben 6<pQa ^müg fuwktfu oder

etwa aoeh 091^ £moi9« fAarSifUy da die bomerisobe jpnMlio

noob sehr oft in der ersten siogularperson des ooajanetiTS

das alte fu zeigt. Die dritte person lantet IStiin (nicht

|^<), minder häufig verengt « //; im altimlischeu würde ein

. asäti p^enau entsprechen, wenn as zu denjenigen Zeitwör-

tern gehörte, die ihre präsensformen durch zutretendes a

bilden; da as aber die conjugationsendungea unmittelbar

anschliefst, ist in Wahrheit ein 4sati zu mo^bmafseo, das -

iah indels aach nicht angegeben finde; vom imper&et Albrt

Ben6y (vollst, gramm« d. aanskritsfiraebe s. SGd) eiae con-

junctiyform &sat an neben der zweiten person 4sas. Jene

homerischen formen haben wir in x' iad-kog etjai (viel*

mehr: it^ai) II. II, 366; ucpga x* Sitjatv {iijatv) Od. II, 434;

XV, 422; XXXV, 202; o^- 6 r^utv iMT-ipow (-inc^v)
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um, 100; ^iK«ifr8iiik^^ff<k-^im(-4^) Od.ZIX,
169; ferner in otmmg x6g8og ^i; IL X, 22d; oß r' kmSevrjg

Öt]g6v irj II. XXII, 300;^ iva fiij ri . . , Srjgov aaixog ihj

11. XIV, 484; ög fAkv antjvrjg avtog hj Od. XIX, 329 und

og av ccfAV^ojv ai/tog hj Od. XIX, 332. Die dritte per-

son des plarais äaat, die zunächst aus lUivit hervorging,

WM wieder in doriachen denkmAlem noish vorkömmt, fiii<^

det noh in ai' xs . . . xalkiarm imw Ii. IX, 140; 282;

HÜ xt» äifiütot Iwir» n. X, 306; fti? aklid i^fociniHi^

Uwiw Od. IV, 165 nnd ^ iiri nolXoü i^^tv Od. XJÜULl,

119. Als entsprechende altindiscbe form darf man neben

dem oben angenommenen äsati ftir 'iutai wohl ein asanti

muthmafsen. Neben den besprochenen formen h]Gi und

'iiaai begegnen nun auch ein paar mal mit zusammenzie-

hung des ifj zu ij und des ito zu c5 die formen 170 » (nicht

gttt ^) und ma$ und zwar sind dieis (yon de&yerengbeo

fimen des imperfecta iuer ganz abgeaehen) in dir koAia-

riaohen dichtung von dem zeitwort ttvm cÜe einaigen fbr*

men, die das anlantende « der wurzel nicht mehr zeigen,

das z. b. im attischen auch durchaus im partic. wV (home-

risch nur icüv) fehlt. Während unsre Homerausgaben sonst

noch manche ij^ die aus «27 entstanden sind und viele o»,

die floa hervorgegangen, nach als e 77 und so» zu geben

pi^gan, findet aich doch in unserm fall ebensowohl

(mdit mdbr fytt) ab «04» (nicht mehr imet)* Wir finden

die geoamiten formen in dmSn ... xal fävog ou toaw
fjoiv (vielmehr ^laiv) IL XIX, 202 t¥a rjai (vielmehr riai)

y.al iaaouevoiaiv ccotSi] (besser ofoidt]) Od. VIII, 580;

iva . . . fiagzvQOL coo' oi ^veq&s ifsoi II. XIV, 274; jU») Si^

c^eöov wai xtovTsg Od. XXIV. £s ist sehr wahrscheinlich,

dafs die formen Tjat. und äci gar nicht in den Homer
hineingehören s die letatangegebene stelle kann, als dem lots-

ten geaaage der Odyaaee angehOrig, f&r rie moht aohwer

in'a gewioht feilen; statt tva ^$ ist möglich tv' if^tf*, da
Zva andi sonst sein auslautendes a einbüfst, wie in tV' Sp-

xia Ticard rafitits Ii. III, 252 ; in tocov ^aiv steckt mögli-

» eher weise ein altes toaaov iiiotv.
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Sehen wir die imperatiTfimnen dnrdi, so ergeben sidb

auch hier einige lücken. Im singular vermissen wir die

zweite person, wenigstens die, die dem att. la&i entspre-

chen würde und dem altind. aidbi, aus asdbi; stattdes-

sen aber haben wir in }^ao\ l'vce tig a$ tuu 6y»y&wtv iv

^tinif Od. 1, 302 (und III, 200; diesen yers aber verwirft

Bekker) ein vereinzeltes ünperatiTisclies das nicht

wohl anders als ftr Iftftfo, das wir auch in der scUiii»-

zeite der einzigen yollstftndigen Saffischen ode haben: cvfA-

fiaxog 'dooo (Ahrens I, 257), stehen kann und so also in

das medium weist; im altindischen würde *assva ent-

sprechen, wie z. b. von bhar, wagen, die entsprechende

medialform bhärasva lautet, die homerisch q>iQBO sein

würde. Häufig begegnet die dritte person Hotm, wie in

9lg xoigcnfog Uvm U. II, 204. Die gewöhnliche aUindisehe

Uldong ista entspricht nicht genau, wohl aber ein astit

nach einer minder häufigen und nur noch imter bestimuK

ten bedingungen Üblichen bildungsweise, die auch noch deut-

lich im osk. estud vorliegt, durch welche form auch die

entstehung des lat. est 6 aus estod sich erweist; das plu-

rale 'iajB findet sich nur in der Ilias, meist in der Verbin-

dung aviQBg löTt V, 529; VI, 112; VIII, 174; XI, 287;

XV, 487; 561; 661; 734; XVI, 270; XVII, 185; im alt-

indischen entspricht st&, das also wieder das anlantende a

dnbfilste. Anlserdem haben wir die form in rm
^ aitw fAagrvQOt Hürmv IL I, 338 und in b* krci ftccg-

TVQoi icTcov Od. I, 273. An der erstereo stelle kann es

möglicher weise dual sein und würde dann genau mit dem
altind. stam (aus astam) übereinstimmen, an der letztem

stelle ist es nat&rlich plural und steht also für kavrmv
mit Verlust des nasals in der unbequemen lanftgmppe üvti
in fixrmen wie <p9QdpT»v (altind. bhirantn) iardvtmf wid

andern zeigt sich nach dem vocal deutlich die vdle en-

dung vxmf. Dem plnralen Mottav steht im altindischen,

wieder mit verlust des ursprünglich anlautenden a, säntu

gegenüber, das lautlich nicht genau entspricht. Benfey

(kurze sauskrit-gramm., s. 91) vermutbet das vorbild dieser
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iBip«nlvrlMkbiBg dwch y und der latojiMBohen dnrch

ntö (fernntd, amantd) in einein vediBclien Iiaya-iiiftt»

dessen analMitendeB t also im grieohisohen ihnUeli dnich

nasal müfste vertreten sein, wie in ttf egBV {Hcfege) im ver-

hältnifs zum altind. äbharat. Bopp (vergl. gramm. II,

8. 315 d. zweiten ausg. ) vermuthet identität des vtujv mit

der altindiscbeu medialendung ntam (bharantam)) was
lautlich natürlich mibedenklich sein wCkrde.

Es lanen sich Hlnf yersohiedene gestalten des infini-

^8 OTsammenstellen , deren aorftckkomaien auf eine ge-

meinsame grandfonn nicht woU im beaweifbhi ist Am
häufigsten erscheint Bivai^ die auch als attisch bekannte

form, und darnach i/j-ftsvai^ das mehr als halb so oft

vorkömmt. Das letztere ging deutlich hervor durch die

nimliche assimilation , die wir schon oben im äoliachen

K^f»« (ans icfjii) hMeOf ans dar unmittelbaren Verbindung

von fiwai mit der wmrael ig; fuwm aber ist das snflßx filr

aUe griediiflohen activinfinitive, abgesehen von dem des so-

genannten ersten aorists, wie ans der homerisdien spräche

noch deutlich zu erkennen ist (s. meinen infinitiv der ho-

merischen spräche s. 5). Das altindische hat die entspre-

chende infinitivbildung nicht. Ein paar mal erscheint ne^

ben i^fifisvaij da das inßoitivische fjievai> bei Homer über-

liaapt häufig sein aualautendes ai einbüfat, auch ififABv^

in der Uias nur in ^ d-^dm ififu» agiarii XYIUi 364
(verworfener stelle), in der Odyssee in imtgtiug fyifisp Arai-

gous XIV, 332; XIX, 289; fie&' oui^hxag ifjLfjiBV agiarov

XVI, 419, und ifAf^sv '^Orjvnv XXII, 210. Während in

ifAfievai das g durch die assimilirende kraft des ju ganz

besiegt wurde, sehen wir es ganz verschwunden in der da-

neben bestehenden form 'ifievai, die etwa zwanzig mal

vorkömmt, so in Bid-' ocpsXeg ayovog r ÜfABVM IL III, 40;

n ovTu lußt^p t lifMvm IL in, 42; vi^lmyoQtpf x ii/tofm

Od. 1, 385 und sonst Auch neben ifUPttt geht eine des

auilatttenden m beraubte form Kft9v^ die öfter begegnet

als MfAfiev; so in ^Qxog Hfiev nolifioio II. III, 299; xvjuaTog

ükag üfABv Od. V, 257 und andern versen. Da das infiui«
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tivsoffiz fiwm schon in der hooMEUoheD spräche auf mehr-

£Mshe arl (anch so dafs das (i ganz verdrittgt «irdy wie
in ispn^M Od. XU, 183 neben a^fcsva» Od. m, 176) und
gar vatAA selten «nlflninidt wird, da es im attischen fib«r-

hanpt nirgend mehr nnverstümmelt erscheint, da ein infi-

nit!vsuffix vai^ von dem man wohl gesprochen hat, durch

nichts bestimmt erweislich ist, so darf man an der ansieht

festhalten, dais tlvat auch aus altem Haftevcci entstanden

ist, obwohl hier der ansfall des c nnd dann anoh nodi dtf

fi allerdings einiges bedenken erregen kOnnte.

Es wird passend neben dem infinitiv aach sog^ioh

das partioip zur betrachtnng gezogen. Bei ihm ist beach>

tenswerth, dafs es in der homerischen spräche durchaus

sein anlautendes ^ geschützt hat, also in der grundform

hovT- lautet, während im attischen nur noch övr- übrig

blieb. Die altindische grundform sant- zeigt auch wie-

der den schon mehr£ich bemerkten abfall des ursprünglich

anlautenden a: denn zn gründe nüufs die form as4nt- lie-

gen, von der sich das homerische ^oyr- durch Terlnsi des

ansdüaDts nnterschmdet, übrigens aber nur durch die ver-

ändemng der vocale. Das particip ^oyr* ist in der home-

rischen spräche aufserordentlich beliebt, weshalb sich auch

fast alle seine casusformen belegen lassen, die auch hier,

so weit sie wirklich vorkommen, sammtlich aufzuführen

nicht fiberflüssig ist. Wir stellen ihnen die altindischen

itoaen zur zeite. Die männlichen formen sind ^mit s
s&n Qetateres ohne ersatzdehnnng für die abgefallenen oon-

sonanten; a-s&nts hätte die form ursprünglich lauten mfls-

sen): ciYa&og mg kth H. 1, 131; ovrs n ftävng kA» Od.

1, 202, und sonst sehr oft; ^ovt« = santam : fiiwv&d-

diov 71SQ kovta II. I, 352; auch sonst sehr häufig vorkom-

mend; kovti =s sati (locativform ; der nasal fiel aus, wie

in den meisten hier noch zu nennenden altindischen for-

men) in t' avivd'W kovrt II. IV, 277 und sonst

;

iivxoq« aat&s, in "ExtoQOQ wHkt homoq IL XXII, 384
und sonst; h'6vt%g es s&ntas, in dwk oUy kAmtg TL

290 und sonst oft; kivtaq » sati&s, in opiovq hadg
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ioitrag II. IV, 151 aod mehrfiM^h; kov9$ (aus loirai) «
sitsQ) mir in xhains ima&w kovatw Od. 2LiV, 194;

loyr«y »s satICm, in noXXü» mp k^Mf IL VIII, 253,

und sonst. Die stellen mit der dualform, als welche nur

iovre = santäu (alt santä) begegnet, ftlr den nomina-

tiv sowohl als den accusativ, wollen wir sämmtlich ange-

ben: tlv ivi SCtpQfj^ iövxB (acc.) IL V, 609; müÖ' h' iovv^

(nom.), ov 7t(o II. XI, 710; noinwov nag-sovtB (nom.) IL

XXIV, 475; Som hsq kovt (nom.) ano IL XXIV, 609

und xgaTBQu mg iomt (nom.) Od. XI, 265. Die nentral-

Ibimen sind: hov (ans kam- entstanden dnrch abfall des r)

= sät (aus sant durch verlust des nasals entstanden),

das nur als accusativ auftritt in vyoov kov II. VI, 903 und

nXsiov kov IL XI, 637; im plural ^ovr« = 8anti (im aus-

lautenden vocal abweichend), nur als accusativ in og ^^Stj

(ielmehr ^<^dq: das rj im attischen jjSeiv oder fjdtif ich

wdäte, entstand erst dnrch znsammenBiehnng mit dem ao^
ment, das ein paar mal in der homerischen spräche in un-

serer fi>rm anch bewahrt ist, wie in Tt^niSti dutitov Od. IV,

206; Sfi^f] würde aussehen, als könne das augment auch

hinter anlautende consonanten treten, eine anscbauung, die

auch noch einige andre formen der Bekkerschen ausgäbe

verderbt hat, wie kfijpdaviv U. XXIV, 25, das ebenso ver-

kelirt ist, als ein iXij^ißavov sein würde) ra r' iorra ruf v

köcofuva nQo t iovra II. I, 70. Der genetiT lovroiy»
sattfm ist neutral in Sopsww $a/v^ rafiiii Sot» Mov
i6¥T(a¥ Od. VII, 166 und sonst Anch die dnallbrm Ic^yrs

begegnet neutral, in utw^mta 8h toi uaae nagog TreQixaXXs

kovre Od. XIII, 401 und xvv^^möev St jroi Saas nctgog yre-

Qi^aXXi* kovTB Od. XIII, 433, während das altindische von

der bereits angeführten männlichen dualform s an tau (alt

s&ntA) die sächliche satf deutlich unterscheidet. Noch
stehn die weiblichen formen tmrftck, die nnr fSac 4en sin-

gnlar belegt sind: der nominativ hovca begegnet öfters,

wie in xQ^^fl ^^Q ^ovaa H. Xvill, 549; er ^entspricht

dem altind. sati', das aus a-santi' hervorging, während

iovoa zim&chst auf ein altes kovua zurückweist. Die Übri-
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g«D eam and kovcav satylbBi, in q>iltiit mg Mew
n. 1,587 uncl aooit; lavtff/astmiyA'i, nur in aX^^ na^

kovari II. 1,546, Toto(p6Qq) mg kovoj^ D. XXI, 483 und
mwry mg kovürj Od. XXIII, 361 ; iovOTjg = satyä's,

nur in I&dxr/g xgavaijg tteq iovorjg II. III, 201 und Tijkoä'

kovorjg II. XXI, 154. Man pflegte früher meistens anzu-

nehmen, dais in den angeführten und ähnlich gebildeten

w6iUidi6ii fonnoi das I das alte femininzeichen sei md
dM a ertt apUar, gleichsam gans mllseig, hinsntial; man
kaon indefr nicht wohl sweifeln, daüs das a arsprfin^eh

dem snffiz mit angdiört und im nominaÜT anf t erst dnroh

eine alte yerkfirzung verloren ging.

Bunter noch als die conjugationsformen des präsens,

io dem ja 6U]g und i^oig, e'it] und ioi und andere neben

einander liegen, erscheinen die des imperfects. Gleich für

die erste person des singulars zeigen sich, auch wenn wir

Ton imtov vorlftuig abseien, drei verschiedene gestalten.

Am hSnfigsten begegnet tja^ das mit dem ahind. ICsam,

in desaeii anlautendem & das angmeot a mit dem gleichen

oeal derwnrzel (d-asam) fmsammengeeehmolsen ist, ge-

nau übereinstimmt. Wir finden es in der Ilias nur in ro/;?

^01 iycüv kTiLTaggoO-og V, 808, einem verworfenen verse,

in der Odyssee in iyat 'hi> vjjmog rja II, 313 und mehr-

fach. Wie im Homer überhaupt hAufig, wenn auch ge-

wifs nicht völlig willkührlich , das augment abföllt, so er-

scheint anoh die form ^a, die mit dentUoh abgelöstem

aogment Ii« lauten wftrde, einige male ohne dieses Ueine

kennaeiehen der vergangenen seit; an folgenden stellen s «i

T0T6 xovQog ^a, vvv avT6 II. IV, 321 ; rj x« ^<ag aftevtjvog

ia ^ahcoio TvnijOiv II. V, 887; roiog i^a (ist vielleicht

zu streichen) nolifi(p Od. XIV, 222 und <J' wxa üv-

gt3&' 'ia dfKflg kxsivtav Od. XIV, 352. Wie schon in den

optativformen Üq^q und iov bildungen vorlagen, nadi denen

die wursel ^, die sonst ihre flezionsendungen unmittelbar

anauflBgen pflegt, in die reihe derjenigen bei weitem zahl*

rsiehsten aeitwörter trat, die «rsprflnglioh mittels eines »
die prisenefinmen bilden, so finden wir dasselbe in der
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auch hier Dooh su nennenden, auch nicht engnMMtirtnB,

fimn loy, die nnr ein paar niil in der Iliae nns entgegen-

tritt, nämlick in äg lby> äi nor' imf fitr' aifSgaatv XI,

762 und <S^ noT loy* yvv eetn wtiti^oi (beeeer if^ptorBgot)

XXII, 643. Offenbar stimmt 'iov in seiner bildung genau

übereil! mit 'icptgov^ das altind. ab baram lautet und in

seinem letzten a das kennzeiclien der präsentischen oder

besser gesagt danecformen enthält. Waiirend im akindi-

sehcfi das schon genannte asam, ich war, gans eo ana-

lantet wie ibharam, obwohl hier das a eine gaas be*

etimmte bedentung bat, dort aber obne sweifel nnr seua

lautlich zutrat, um das m nach dem 8 epreehbar au ma-
chen, macht das griechische in bezug auf den letzten vo-

cal einen feinen unterschied zwischen ^or, ia und eov;

es ist ganz ähnlich wie z. b. in äy^ov und noöa^ denen

im altindischen ajram entsprioht und ein päd am entspre-

chen würde, wieder mit ganz gleichem auslaut, während

daa gfieohieohe in jenen formen die gmnd&nn auf o-

(«T'^o-) und die ooneonantieeh anslantende gnmdfbnn (m>^)

dentlicfa nnteracheidet. Die altin^eohe zwttte und dritte

person unsere imperfects lautet ICsts und lEsft, zwei jfln'

gere bildungen mittels des vocales i, die für die verglei-

chung der verwandten sprachen wenig oder gar nicht in

betracht kommen können, ^eben asit aber begegnet auch

noch an altes ^s, das das ursprünglich unmittelbar ange-

filgte pereonalaeiohen t (&at) nach dem s im analaut nicht

aohfitaen konnte,' wie jener laut denn aoeh im genau ent-

epreahenden doriechen (fUr rjat)^ er war, nettriioh ab-

fiükn mnfste. Die gebräuchlichere homerische form för

die zweite person stimmt mit der attischen überein; sie

lautet ijG&a und findet sich in naXai rjcäa kvsQTSQog

OvQavioivwv H. VI, 898, ov /ATjv vjjjuog rja&a Od. IV, 31

und sonst öfters. Bopp (vergl. gramm. II, 292, auch 498)
hält ^a&a fittr eine dem altind« Usiiha^antsprecheiide pei^

teotfimn, in der das a der wurael angehl^ wie in den
ana M&a entetandeMn oZ^^a, du wei6t,.daa aicfaer eine

perfeotfimi iaL Die ai^^efthrte analidit aber wkd wider-
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die homfliriseheD foniwii des seitworte tl^tu, a§5

legt durch die nur in folgenden stellen vorkommende ne-

benform von ^0&a: fiäXa juiya TtvÖog etjff&a IL XXII, 435;

av oim totog Jbia&a Od. XVI, 420 und (AttKa Ö' w
^oZS* olag hja&a Od. XXIII, 175. Dieses iijc&a kann

in dem k ebenso wenig den wiederholten Tocal der warzel

^g, als das augment vor dieser wurzel enthalten, da ur-

sprünglich ungetrennt nebeneinander tretende vocale zu-

sammengezogen werden, vielmehr mufs in hiö&a zwischen

dem k and »; ein früherer consonant ausgestoXsen sein, und

so kommen wir zu einer zu gründe liegmden fonn iorj^

a&a^ deren ersteres a der warzel angehört, wfihrend das

zweite mit dem zusammen die zweite penon bezdch«-

nct, wie in }i<f>riü»a D. 1,397; hMlfiü^a 11.1,554; IV,

353; ;r///(?L>a II. VI, 260; ßovldiiCn^a II. IX, 99; hja&a

II. X, 67; üü&a IL X, 450; xlaioiff&a II. XXIV, Gl 9;

Ti&fiG&a Od. XXIV, 476; öiöüJüä-a II. XIX, 270 und

manchen andern homerischen formen, die auch keine per»

fecta sind. Wenn aber Bopp am letztangeiiihrten orte

(8. 292) ausspricht, es möge die endung &a wohl ton ^a&a

und oh&a ausgegangen sein und dann auch „ihrer Tor-

bestimmung unbewursf auf andre als perfectfonnen Über-

gegangen, so kann das durch das altind. tha in der zwei-

ten Singularperson des perfects durchaus noch nicht als

bestimmt erwiesen angesehen werden. Man darf gewüs

am wenigsten bei den personalsuffixen von einer ursprüng-

lichen bestimmung ßkr bestimmte tempora oder modi spre*

chen. Bopp (s. 292 und 535) will audi die schon yon

uns besprochene form ^a, ich war, dem perfect zuweisen

und mit dem altind. äsa identificiren; zu dieser ansieht

aber kann das auslautende a in durchaub nicht zwin-

gen; ija ist ebensowohl imperfect als das ganz ebenso aus-

gehende ij't«, ich ging. Od. IV, 427; 433; 572, 10, 309,

das genau übereinstimmt mit dem altind. äyam, worin die

aHe Tolle augmentform & bewahrt blieb, wie im altindt-

scben in allen mit i oder n anlautenden verben. • Beadi-

tenswerth ist noch, dafs alle homerischen formen, die das

Suffix (jda enthalten, vor diesem einen von nalur langen

IX. 5. 25
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Tocai haben, wie schon die oben angegebenen bebpiele

i^gen, das schon seinen gnmd in der bildung der jedes-

nuüigeo form selbst hat, durchaus nicht etwa in dem aa-

tritt des a&tt, Nod aber ist nicht wohl absoBehen, warum
in Mfjoä'af das man etwa in ein altind. Asastha oder mit

augment Ksastha omsohraben kOnnte, der ToiletKie Yooal

gedehnt sein soll. Vielleicht hat diese dehnuiig ihren grund

nur in dem zusammenwerfen mit den übrigen formen auf

0&a und beruht auf einem alten irrthum, der auch iu der

ftberlieferung wieder keinen bestimmten Stützpunkt haben

kann, da die Altere griechische schrifb ja för 6 und 17 daa-

•elbe aelohen yerwendet. Wahraeheinlich lautet die fom
(Ste&a (mit angment, wie aie nicht belegt ist, ijBad'a) und

daraus entstand durch dieselbe zusammenziehung, die z. b.

das attische 17 oder 17V, ich war, aus dem alten ta und

einem zu vermuthenden älteren iav entstehen lieis und

die wir auch noch in mehreren andern homerischen formen

des imperfects antreffian werden, das obige ^a&a^ eine

reine imperfectform. Die dritte person zeigt, abgesehen

wieder von der form mit ax : ISirxs, vier yerechiedene ge-

stalten in unserm Homer, nftmlich ^v, itiv^ tjtjv und ^cy.

Die letztere stellen wir voran. Sie ist die häufigst vor-

kommende und findet sich, wenn ich recht zähle, in Ilias

und Odyssee zusammen genau hundertmal. Sie erklärt

sich einfach aus einem alten äsat, von dem das wirklich

altindische asit durch seinen langen i-vocal sich unter-

scheidet und das Alters äs (fdr &st) dnroh das «nmittd-

bare anfügen des personenzeichens. Nicht riel sekener

aber als 19 s v begegnen iijv sowohl, tjv, welches letz-

tere noch um ein weniges überwiegt. Jenes Hr^v erwägen

wir zunächst. Im höchsten grade auffallend ist das an

der zweiten vocalstelle, das man früher vielleicht gradezu

durch Umstellung der quantität aus y^eu mag erklärt ha-

ben, eine erklärung, die durchaus nicht bestehsn kann. Es
ist klar, dafi» inv in Tsrgleich mit das aogmsnt ent-

hehrt, dabei aber Ueiht das 17 noch TÖlUg donkel; es giebt

kein eins^es sicheies heispid, wo das nachklingende
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a» iMneria^CD iamm det seitworlt §2rm, 107

mag €8 nim rnn lantlich bioter arspranglich ausUaieiicle

Tooale getretCD «eio odet ao die «teile eines firtkberen ooa*

aoPMitep (wie es dooli 2. b. deotlidi in icpege» im Terhilt*

ni6 soBi altind. ibbarat der fiül war), sich aa dnem laii>

gen vocal anschlösse: und doch würde in einer dritten

Singularperson des imperfects, wie es er^v ist, das v nicht

wohl anders stehen können, als nachklingend statt des al-

ten L Nehmen wir nun aher die form ijiy und eotkien

den sie 9 wie eben S^v deutlich eine augmentkwe form ist

und ebeneo die schon besprochenen ia, iov nnd Ua&a
es sind, ihres aogments, so erhalten wir eine foim,

die in unsem Homorausgaben dordians nicht an finden

ist, aber ganz und gar nicht auffallen könnte, ebenso we-

nig als das kurze i'ev, er ging, 11.11,872; Od. XVI, 41

neben dem augmentirten i}Lf,v II. XIII, 214; XVIII, 147,

welches letztere genau mit dem altindischea ayat über-

einstimmt. Da nun üriv achtundsiebzig mal Torkömmt und

(on nur zehn fiUlen abgesehen) fiberaU vor folgenden con>

sonanten steht, also seine schhiftsilbe hier auch ohne na-

tflriicfa langen Tocal immer posilionsbng ist, so liegt anf

der band, dals 'iriv^ welches in altgriechischer scbrift ja

auch nur wie hv aussehen konnte, nur auf einem alten

irrthum beruht und wir an allen stellen dafür 'iev herstel-

len müssen. So erhalten wir <jpoAxög hvy x^^^'S U' U,

217; (foloq XB(paX7jv II. II, 219; oXfyog fäv Uv^ InfO*

ILn,529r ttgtmog hv, tioXv dill.U, 580 (ver^

wor&nerTen); o^' ag Kr' cwrog hf, ^aye aiILU,642|

alanoMg Isy, navgos ü. II, 675; agi6tOQ Ihr, m; IL

II, 761; ttQiOToq iev TBXofuavtog Aiag (besser JUffXQ) II.

11, 768; a' not Uv ye IL III, 180; XXIV, 426; Od. XIX,

315; XXIV, 289; xvcfog hv xcti ^v^ia j:/]d?j (vielmehr

^uöfj) Od. 11,16; otog kxüvog Uv TsXiaai Od. II, 272;

nov M^aaog (besser MMvilafog) ^«y; tipa Od. UI, 249.

VoUstfiadig geben wir nnr dUe stellen, wo 'dtv an der stelle

OD Ifi^y den Ten sn st<bren sefaeint; es sind: ev

6g Tig Il.n, 687; ors ^ f an-it» otfffo» IL X,35t;

Sk fiaW oe' ivaXirxmp IL XXn,410; äaaog

25*
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hp Mg V9 h. XXIV, 630; Titgarop nt^ag Uv &t Od.

m, 180; Siim^, dg Mh toTog tSw M, Od. IV, 248 (tw-

worfene stelle); otpga fth oSv ^ xtivij Hev, axhvaa Od.

XV, 361 ; Tiatg i^og ^(og hv Ht vj^mog Od. XIX,
530; ovdi Tiii aoTiig hv, ovö'' Od. XXII, 25; ^e7vog ydn

^01 hv Id-axT} Od. XXIV, 104. Theils können hier alte

fehler Torliegen, theils aber ist ja auch zu erwägen, dafs

die homerische dichtung mehrfach auch an und für sich

kane silben in die hebang des Tcrsas • stellt und sie so

gleichsam za langen nuudit. Was aber diese Terdrftngnng

des aiten korsen Tocais durch die ungehörige länge be-

trifil, wie wir sie in Htjv erkannten, so bemerken wir hier

noch nebenbei, dafs sie in unsern homerausgaben gar nicht

ganz vereinzelt ist. So finden wir neben siog, das dem
altindifichen yavat, während, entspricht, in eJog o ravt)"'

SQficcive II. I, 193; X, 507; XVII, 106; XVUI, 15; ehg

hn^l&ov Od. VII, 280 und sonst, die ganz yerkehrte form

Btt»g in den folgenden Tersen, in denen wir indels gleich

die lichtige form herstellen werden : $tog xb riXog noXi-

^010 xixBiu) 11.111,291; elog qilov loXtas. &vf.i6v II. XI,

342; XX, 412; elog d^e^aTniov a^sdov t]?,aaev l'nTiovg II.

XI, 488; «Zog /(ti/ II. XII, 141; XIII, 143; XV, 390;

XVn, 730; XX, 41; eiog xe &odg knl vijag (besser &qfdg
hnl vijjrag) ixijai IL XVII, 622; elog xtv IL XXIV, 154;

183; elog M» Od. UI, 126; XH, 327; thg nijviXontta»

Od. IV, 800; tüog fifym xSfta mxQijX&iv Od. V, 429; elog

XvrXeiüano Od. VI, 80; flog &egfialvotTo Od. IX, 376;
€l6g f*8 Od. XIII, 321 (verworfene stelle); elog ptoi Od.
XVD,390; XXII, 106; elog ivl Tqouj Od.XlII, 315 und
XV, 153, an welchen beiden letzteren stellen schlecht £i6i^*

hv Tgoir] gelesen wird. Ebenso ist durch ein nngeboriges

%€img das dem altind. tavat, indessen, da, enteprechende

tiZog, das wir niigend mehr antreffim, verdrftngt in den
fo^^den Tersen, wo vir die richtige form auch gleich

herstellen: tslog fih oftiXa^u alh §itovro H. XV, 277;
t9wg /<ot aSsXfpeov aXXog Hnecfvei' Od. IV, 91; TSiog ök

(f
iXy naqd ^//r^t Od. XV, 127 und tOog (liv Od. XVI,
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139. Höchst wahnofaeinHch itt statt dee alten fpdßog^

licht, das z. b. in Xa^nQov (pdog r^sXioio (besser cfdjrog

tlfsXioto) II. I, 605; V, 120; VIII, 485 begegnet, auch das

oft gelesene (pöiog eine ganz falsche form, das aufser II.

XVI, 741 vor folgendem ov und Od. XIX, 64 vor e/uev

auch nur Yor folgenden consonanten auftritt, so II. XXIII,

226 vor ^sgioov und II. II, 49 7or ^egiovaa. Die unrich-

tige form Siiovg tot folgendem consonanten II* X, 376

und XV, 4 ist schon früher in dieser Zeitschrift (Yil, 204)

OD uns gerügt und das richtige Sjrieog dafibr hergestellt»

Göttingen, den 3. november 1859.

Leo Meyer.

(SdOnft folgt)
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Vydrterbuch der altmärkiMli>plat(deutsohen mandart, Ton J. Fr. Dan-
neil. X und 299 St. gr.8. Salswedel, Öoiusidt (in oommiMioa)

1859.

Das neuerdings so nel&ch beiproebene
,,
mlion>litIHprincip*

maeht sich glfieklioher mae aoch aof tpraefalidiem gebiete gel-

tend« fVeiliek gebt die grobe tbätigkeit für die eraeichnong und

dordiforschong der deutschen mundarten vielmefar von dererwft-

gung aus: dab die eilfte stunde snr erfüllang dieser hochwichti-

gen pflicht geschlagen habe, bevor die neuhochdeutsche trSgertn

der allgememen deutschen Uldung alle mundarten, und irgend

eine politische trigerin der tausendstimmig berbeigerufenen deut-

schen einheit aUe Deulachlande äsk nicht Mors „annectiere^ son-

dern völlig einverleibe. Referent bat in diesen bllttem bereits

mehrmals gelegenheit gefanden, sich über diesen gegenständ aaa>

zusprechen, insbesondere auch bei der anzeige der beiden nie-

derdeutscheu Wörterbücher von Stürenburg und von Schimbach,

zu welchen denn nun auch das oben rubricierte werk eines wür-

digeu greises kommt, der mit Jugendlichem eifer und mit kind-

lichem sinne und Verständnisse für das wahrhaft volksthümliebe

seiner heimischen mundart ein schönes denkmal gesetzt hat. Er

hat sich nicht begnügt, wörter zu sammeln, sondern er gibt auch

häufig ganze Sprüche, räthsel, spielformen, sammt beschreibung

der kinderspiele selbst, auch viele launige und sinnige Überset-

zungen aus der spräche der vögel in die der menschen; er öffnet

uns häufig einen blick in sitte und glauben des Volkes; beson-

ders verpflichtet er ans auch durch viele pflanzenDamen* Diesen

Vorzügen gegenüber sind die mSngel des buches nur gering; der

empfindlichste ist der der geschlechtsangabe bei den haaptwör-

tttrn. Folgende aphoristische bemerkungen zu einzelnen artikeln

mögen sogleich als ein scheiflein cur deutschen iexikographia

fiberhaupt nachsichtig angenommen werden; wir Cusen uns niSg-

ligst kurz.

schein, ach sein sich abqafilen, von mhd. nhd. und. (Scham-

bach) achen id. (v. ach intoj.). — ader-« aor-kaun mml-
nare, mnd. aderkonwen und. (Groth) edderkauen muL eer*

kanwen.— affblutschen (des pulvers von der flintsnpfiuineX

nhd. abblitaen; gleiches Stammes? — afflageas bisweilen;

nicht von alts.lagy verf^. vielmehr fUgswtse (Br6m.wtb.)b

—

all^n in der bed. selbsti wie ngr. fiSpog, — ransen» an-r. in-

crepare ist anch, oder dgentlidi, hd. (s. b. bei Grimm wtb. vgl«
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Q.«. Frisch and tUhimller ranseo); Steider imterMlMMet

rlnieo« an-rftnzen, -grfinzen, (anknarren) von jenem faii*

en (tanwiltnari, voloteri o* s. w.). Sodann findet sieh aach nhd.

anrAunsen, aligfta. anrannften (Schmelier III» 126), wer^
rrnttüsen (ebde. 08, Hdlerll, 19, Vki, goth. wtb. rana)?

dann gus tob ransen m troMieii. Stfirenbaig gibt anran»
sein (imvanehiiiil anspreeheD) neben anranden, veigi. Brem,

wib. randen, dee gans Ywachieden aein kfinnte; nL inran-
den bedeutet t^on bei Kiüan nur «ggredi, vie heute; randen,
randten bei KiL deyrave, nogari, (ongefiUir L hd. ransen);
Anrander riteber, wie eohott ranter, von rant tomoltoari, dae

anch nach der dentalstnfe dem hd. ransen entipriciit Kon aber

atellt aioh anransen der bedentong naeh an dem (mdglicherwdae

apiter sn rant entarteten) atamme wrant mnaaitare, lidgare, der

dnreh die ndd« mnndarten in die lUeaiachen nnd aelbet in die

dtoiach« hmeinreieht; daa nihere a. bei Kilian, Outaen, Dih-
nert, Brem, wtb., wie wir denn fiberfaanpt luer nur nmriaae nnd
andentoDgen IBr anafBhrliehe foraehuDg geben dürfen. —- fipel*

däörn acer campestre, bei Scbambach ep-, ei-peltere, bei

Nemnich appeldören, tappeldorn, rappelbain u.dgl., nL

dial. effendorn, aber ags. mapuldur, maefuldur u. dergl.,

engl.maple, vgl. deutsch maveller neben maseller bei Nem-
nich; kjmr. masarn schliefst sich an das gleichbedeutende isländ.

mausnr, mosor bei Nemnich, das indessen zu schwed. masur
deutsch maser (nodus in ligno, doch auch für bestimmte baum-

arten in Dief. gloss. laL germ. w. murra, acer) gehurt, wäh.

rend ahd. mazziltra u.dgl. acer auf einen stamm mat deutet.

Danneil gibt auch äp, vgl. ebbich acer in einem niederrhein.

wtb. des 15. jahrh.; äp bedeutet in der Altmark auch ulmus ef-

fdsa, vgL dafür bei Nemnich epen, iper u.s. w., nl. yp, dän.

yppern. — Der spottruf der kindersprache ätsch nebst zw. üt-,

an8*&t8chen ist vielen hochdeutschen und sächsischen mundar-

ten gemein, vgl. die idiotiken und Grimm wtb. I, 595. 826. Der

qaetschlaut ist sonst dem norden oiebt angenehm , der wenigstens

die interj. autsch landschaftlich anz auaapricht — bibot arte-

miaia vulgaris ist vielmehr die ( schon in einer glosse der ,Sa-

merlaten^ belegte) älteste, der ahd. bibos entsprechende form.

blömrant, in Ifitteldeatsehland blummerant, entstand aoa

franst bleu monrant, mit anlehnong an blume. — dalwem
tSndflln =: daimern bei Schambaeh, aaoh hd« dalmen bei Stieler

Digitized by Google



802 Dk&obacb

ond Stalder; Grimm vermathet Verwandtschaft mit dahlen; wei-

teres 8. bei Dief. Goth. wtb. II, 648. Auch das synonyme dani-

raeln, dameln (bei Schambach auch deimeln, demein) ist

hd. wie ndd.
,

vgl. Grimm v. dämelen. kalwern, auch bei

Schambach, kommt von kulf, vgl. hd. kälbern vitulari (Kirsch).

— deflen tundere, ferire, bei Dähnert besonders mit fausten

schlagen, nach Schambach auch d offen; dazu wohl das bain

frequ. deffeln, teffeln (Schmeller), obgleich die labialstufe nicht

ganz stimmt. Jedoch findet sich die gleiche erscheinung bei dem
broderstamme dub, duf (dof, wozu auch ob. döffen, im nnl.

mit döf gekreuzt). Vergl. die reiben in m. Goth. wtb. II, 614,

wo noch engl, (devon.) daff schlagen, schlag binzoziifügen ist. —
Der Altmärker unterscheidet dim acerms för korn, stroh, heu,

fim für holz, dim ist auch hamb.; pommer. dimen (Dähnert),

bei Weber (terminolog. lex.) diem, diemen, dimmen, gnmd-
bedeutung wahrscheinlich zebenthaufe, vgl. Grimm vv. diemen,
dehme (Goth. wtb. v. taihun). fim, im Brem. Wtb. viem, bei

Dähnert fim m., aber ostfries. hUdeeh* fimme fallerslebb fjmiS

£, gilt anderweitig nleht blofe fBr hola. Weitefe formen and ei-

tate 8. in dieser leitsehr. VIII, 394. Das sehr alte ond vielleiebt

identische fin acerras, holsbaofen, mnfo fiber das ganze germa*

nische gebiet verbreitet gewesen sein, da es sowohl angelsiobsiseh

und althochdentseh ist, als anch in lapp. fino, film, piano, estn.

pinno die nord. form erhalten hat — drasehftökeln dorclH

prügeln; ygl. Scbambach y. draseh&ken, Brem. wü». tre-

schaken, Grimm v. drischaken. — Der vett nnterscheidet

genan dr&dtsohen klatschen des regens von trftötschen id.

figürlich (confabalari), far beide gilt die allgemeine dentedie form

tretsehen, s. b. in der Wetteran; beachtenswerth Ist bei Scham-

bach neben trfitschen (klatschen) das ungf. glbd. tratjen; wei-

terer forsohong empfehlen wir u. a. das wett. frequ. tratteln,

das das geräusch des abgeschüttelten obstcs bedeutet, schwerlich

bair. treden Schm. 1, 47ü, wogegen ebds. 503 ti iitschcn wie

üben niederdeutsch. Schmidt untersciieidet westerw, tratsche«

und tratschen und gibt viele vergleichungen ; siehe auch Ilöfer v.

trascht ig, Goth. wtb. II, 644. — drufseln schlummern, schlaf-

wachen, in-dr. einschlunimern , aber fallersl. neben op-dr. aus

dem Schlummer erwachen; auch das einfache drufseii, drusen
kommt vor, z. b. bei Mülieuhoff-Groth und bei Dähnert, der auch

im druse im Schlummer angibt; sodaim die nebeuform drün-
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•eo, drunseln, vgl, die qmon. duseln und dangen. Nieder»

&mtBBhe formen e. ra Frommaiuie s. III, 288, V, 54. Dibnerl«h
terscheidei (ven drafeeln und drflneen) drflseln eOgern, vgL

diu. drdee (aber sohwed. dröja) id. alto. drdela haeeitaotar

progredi. Zn drofeela gebSrt formdl bei Sobambeeb drafeel-ig

mdi, 'ke f. lebensfirieeh, vgL vielleieht drfifserliD Grimm wtb.

II, 1463 uid Sbnliehe eebmeiebeliiemea. — dras, driist moro-

i08 bat Booet oneers wiBseDi nur Bkbef (drnvß).—> dank wei|^

wiefcel ist rieUeicbt nebenfovm von dooke (vgl. Grkmn b. .).

Das en<7eL wtt». II, 170 (Zek 1800) bat dank die almmdiabe

von einem eofaaalb abgeeehorene wölk. Dfo gloeae des 15. Jahrb.

pensnm danck (ancb gedanck) besiebt rieb aaf die synonTme

oogitatio. Anflbllend entspricht altn. dyngia sowobl dem mbd.

donk (gynaeceam), als dem dan. dynge acervos. Ich bitte um
raCbt — eck Stern vexare, bei Schambach und bei Schmidt

(westerw.) auch exern, ist wiederum beiden deutschen haupt-

ötänimen geraeinsam, jedoch wohl zu neu, um zu goth. agis and

genossen (aber auch nicht mit Grirum zu lat. extra) gestellt zu

werden. Synonymen, vielleicht nebenformen, sind zahlreich (vgl.

Schmidt west. idiot., Frommann z. V, 473), wie z. b. haun. und

lausitz. ängstern nd. äspern. — engod enthält eine auffallende

form des nnd. nnl. mhd. uhd. verstärkenden in. — finsel aas

füll sei ist auch wetterauisch. — Synonym und sehr lautähnlich

sind die zww.flönicrn, glümcrn, lömern trüben. Vgl. mnd.

wlom, vlom turbidus, nnd. flom Br. wtb. (osn.), flöm, vlaum
(westf. and bei Schambach), flömig (Dähnert, vgl. flömrig bei

Daoneil). Sodann glaum bei Schambach, vergL Brem. wtb.

glüm, glammen Goth. wtb. II, 412. Das zw. flömen, af-,

nt-fL bedeutet (bei Danneil, Br. wtb., Dähnert, Richey) sowohl

trfiben, als fett ab- und aas-nebmen, auch fische abschuppen; das

subst (meist pl.) flom, flomenpl., bei Sebambach flümen
plar. fett, besonders im thierbaucbe, dän. flomme hd. flaamen

m. (Weber a.a.O., Nenmieb, Qotb. wtb. I, 387), niederdeutseb aaeb

scbnppen u. floben der fisebe. Aber aneb mit a Bcbweis. flamme
f&r sdimälsseite, nhd. (wett westerw.) flftme f., gewöbnlicb -en

plnr. fettiger und baatiger tbeil zwiscben bancb und binterseben-

kefai des seblacbtviebs und wildprets (Weber a. a. o.^ ^it mbd.

fleme f., vgl. Sehmidf 58, Weigsnd D. wtb. I, 846. Berdts Eir

Uan bat vlome mx. abdomen, sqnama ?lomen desqnamareb

Indessen scheint vi, f1 in yl6m lubidas nur ans wi entstsUts
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Tgl. ob. die älteren formen und in der mitte des 17. jh. in her-

forder mandart wiömet getrübt (Radlof mastersaal II, 274); aaeb

bei obigem lömern kann altes w, nicht v, abgefallen sein.

fraod*n ^der brodea^ fradem, fr&m fir« wtb., fraten Dähii*

iat vielleicht nur eine jüngere entstellmig au bradem und hingt

dann nicht mit nord. fraadh engl, froth ii.t<W* flpoma (formen

8. Goth. wtbwiy 103. 427, II» 596. 734) zusammen. ^ gtmeu
keiohen aooflt nur bei Dihnart — gosflirra vibnrnum opalos,

hd. gftnseflieder Nenm. — grüde, bei Ftalda M. graude,
bedeutet eiganllleh die glntasche selbst — haorn, d. i. baren
ämgOA (die s«Me), ist auch friesisch ud nordisdi s.Qoai.wtl».

Uf 504} die nerkwQidigs westarw. fem hftrbe ämtai anf barv-

jan als grandfonn« In barbolten (dengelambefr) bei Dibasrt;

stockt die swdte bllfte Ton ambelt aanbolb. — kaod'r, kAödr
(enterkinn, palesr), bei QqrtnMos md DihMrC kader» bei Bi-

cbey und Brem. wÄw k5dder, bei Schambach koden, koB bl,

bd. geder (seil 15. jabib.), koder (ScbmeUsrX — knftter-»

gniter-swart tief- (eigentL gliaaeDd») sebwan, vgl. MQUenhoff

smGrolh s.292| bei Stibenbnig glitt-, gnitt-, bd Schanbaeb

glinster-swert —• Innke, Inak mtisfung, aoeb holst

and oldenb. — mtrig geizig, aas (ostfiries.) mitrig, eigentlioh

milbig (von mtte). — noll (federbüscbel auf vogelköpfen), daa

alte hnol Graff IV, 1131, vgl. Frommann e. III, 19, IV, 38. —
ok'l (dachsparrenwinkel ) ist nicht blos niederdeutsch; weiteres

s. Goth. wtb. I, 105. — p ätsch breites ruderliolz, gehört zu den in

dieser zeitschr. VIII, 391 besprochenen Wörtern. — 'r (no. 2) ist

das nl. er (aus dar? s. Goth. wtb. I, 90). — sarp acerbus, auch

bei Dähnert and Kilian, nl. auch serp, entspricht dem ältesten

hd. sarf. — Zu schanne wassertrage, sensenschleifei bei Scham-

bsch tragjoch, vgl. diese zeitschr. VIII, 395.

Boraheiffi bei Ifrankfort a. M. Loren« Diefenbach.

G. L. van den Helm Procven vau woordgronding. Eersto Stukje. Te
Utrecht by A. J. vau Huffei. 1859. VHI. 124. 55. 8*-

Die „ Proeven geben einen gsmi erfreoUchen beweis von

der aofnahme die das Studium der muttersprache jetzt anob in

den Niederlanden gefanden hßL BäUerdijksche verklaringen wer-

6m einem nicht mehr geboten. Der verf. steht auf dem stand-
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podH der heutigen Wissenschaft und ist im besitz einer guten

gr—MMtMehep bildong. Seine bekanntschaft mit der lexikalischen

Uttentor der denlMheo amndarten, «nd nicht blofis der deatschen,

iat aebr an^gebteitet, an dafii aeine aammfamgen, aie daa in

belraebl kommende material in erwAnediter flUle tbeiaahen la»-

aan und oft noch ein flbrigee than, immer einen werth und ihr

iotereme behalten werden. Aach die bieberigen erkUnmgever-

aoehe werden meist richt% benrtheitt Ob aber eetne dgenen

nenen vorechl^e, wenn auch nur der mehrsahl nach, tkh die

allgameine anetiaunnng erwerben werden, möchten wir besweifeln.

Ea ftUt ihnen in der regel daa unmittelbar fibeneugende, waa
doch sokhe wariarMirongen ebenao gat wie emgectareo nnd ?ei^

bflaamangon alter texte haben raSasen« Zur begrindung dieaea

mteila nnd weü nicht allen leeem dieaer settsebrift dae bdchlein

selbst in die bände gekommen sein wird, werde ich es hier inin

durchnehmen.

I. Hr. van den Helm erklärt niederl. erpel anas mas durch

ahd. erpf
, ags. eorp , altn. iarpr rothbraun. Heifst auch ein roth-

braunes pferd altn. iarpr und das haselhuhn iarpi, so begreift man
doch wahrlich nicht warum der enterich gerade nach dieser

färbe benannt sein soll.

II. Stellt hr. van den Helm das ahd. alts. nesso mit mnl.

nette (Mon. anz.VI, 439) zusammen. Wer steht dafür ein, dafs

nette nicht ebenso wie nnl. nete = ags. hnitu ein anlautendes h

verloren bat? Der anlant von nesao steht feet durch die alltt-

teration.

UI. Weist hr. van den Helm richtig nach, dafs bent oder

bente die dem bochd. binse entsprechende, niederlfindische wort-

iomi ist und ^dat biendse bindse binze gedrochten zijn^. Auf

das gleichbedeutende bies (Wh. Grimm bei HaaptYI, 832; vgL

an Athis A 44, Hoffm. fondgr. I, 860) geht er nicht weiter ein.

IV. Wird nL hnim macor mit altn. irarn erepneenlnm an-

aamnmngghricht nach analogpa von aablBunM nnd ecbemeiinfr

y. Daa mnndaxtlidb niederl. nnd niederrh. genn ovia m»*

tris, agpa wird gedentet dnreh aobw* gSrm swiet, acbwihi girm-

aen, schwms. gmrmsen bmmmen, mnrren; aehr nnwahrsdieinlieh.

So wie adiweis. gormaen bei Steider I, 470 nnr eine nebenform

von i^nmen nnd gramsen ist, ao hat anch das tchwih. gprmsen

die formen gmmsen und gramsen neben sicfa (Schmid 245. 241X
nnd dies weist aaf ahd. gremiadn, alao anf gnua«
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VI. Soll ddI. daauwdistel, mhd. d&distel?, nhd. tbaogras

gleichbedeutend sein mit aaadiestel und nnl. varkensgras.

Vn. Wird nachgewieseil, dafs nnl. koon dftmelbe ist mit

mbd. kiawe k§we kouwe; dafs das auslautende n nur ein unor-

ganischer Zusatz ist, wie nnl. leen falz= aUo« liär (nicht IS) d&a,

lee (auch niederd. ditm. le), nnl. teen toon = ahd. zeha, ag8.t&

(anch oberd. sewen sehen, niederd* toon, 8. gloas. tarn Quckbora
8. Daran schlieiiit sich dne erSrtemng ftber ags. ed&nian

nnL onen.

YHL NnL keeat wird durch ahd^ebSst germen Semen (kelat

bei Stalder II» 94) gedeutet, aber mit nnreobt der herleitnng die-

ser wdrter nnd des ahd. kimo von dem veilmm got keiaa (oder

kijan) widersproeken; vgl. trost gottraosti bfindnifo von träum.

IX. erk wvd als eine niederländische nebenfonn an ahd.

antrecho, niederd. drake nachgewiesen: „vry aeker onlieent Lb

Erk, in Mannbardt germ. mytben 254 noot 5 vermeid, aan dit

woord zijnen geslachtsnaam ^. Im anhang s. 103 ffg. werden

die mundartlichen namen der ente und des entrichs aufgeführt.

X. Das inalia mala des malberg. gloss. soll nach Grimm
knh bedeuten. Zur Unterstützung wird aus dem gelderscben dia-

lect das allerdings sehr ubereinstimmende maal möl beigebracht

und ferner mnl. watermael (Reinert 5220 Willems) gleich mnl.

watervar (Reinaert 1863) d. i. varre gedeutet.

XL Mnl. und mnd. espink boot wird mit Wahrscheinlichkeit

erklärt als boot von espenholz, wie nnd. eke, altn. eikja = schiff,

boot von eichenholz, mlat. ascus, ags. äse = schiff von eschenholz.

XII. priker im mnd. doctrinal III, 148 bedeutet nach hm.

van den Helm „lofzanger'**

XIIL Das erst nnl. vorkommende, ans dem hochdeotschea

ohne zweifei entlehnte sidderen, ehemals aitteren tzitteren ge-

schrieben, gibt veranlassong zu einer zusammensteUong aUer abti-

gen mit ts tz anlautenden niederländischen worter.

ZIY. Nnl. bnis ein kleidongsstfick soll identisdi sein mit

mhd* phose, nnd. pase bentel, tasdie nnd mit welsch pais, com.

peis jaeke. Die veigleicfanng dieses Wortes mit got paida, ahd.

pfiait cet wird abgelehnt

*) Ich sehe, daiSi harr mm, dm JUtm das glossar zum Quickborn nach
der siebenten auflache von 1857 citiort; aber nur die dritte, vierte und die

sechste von 185 G — die am meisten zu empfehlen sein wird — cuthAlten

et in nnveddlntor aastait.
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XV. Die sablrdehen fonnen and geetalten in denen das

wort lerebe in den dentsdben sprachen nnd mnndarten erscheint,

worden an^efObrt und die bisherigen erUSrongen rarfickgewie-

sen, bis auf die von Egilsson, geg^n äSe sich grammatisch aller-

dings kaum etwas einwenden läfst Aber wer wird dämm glau-

ben, dafo die lerche je «de kwaad werkende** benannt sd? Hr.

an den Hehn meint, ans dem 21. cap. Ton Grimms mythologte

ergebe sieh, dafs nach dem vollmglaabMi die vogcl, mit ausnähme
des saunkönigs, fnndseHg zu dem menschen stfinden, und damit

glaaht er (s. 42) die richtigkeit jener erklKrung gegen alle Zwei-

fel sicher gestellt zu haben. Die unschuldige lerebe f — Was
8. 46 aus Frommanns mundarten IV, 31 angeführt wird, stimmt

mit den andeotungen zum Quickborn (Gste aufläge s. 344) und

wild wohl daher abgeleitet sein, da hier meines wissens zuerst

angegeben ist, dafs in Suderditmarschen, meiner lieimat, die

lerche löwink heifst. Die länge des staramvocals (kurzes o wurde

nnd. a oder sein) beweifst, dafs mnd. lovinke zu schreiben ist.

Von s. 47— 56 gibt hr. van den Helm eine aufzählung von namen
der lerche in andern europäischen sprachen.

XVI. Das drcntsche meelioer wird als niedobordor niithirte,

unterhirte erklärt, und das einbekscbe mehere meehere bei Scham-

bach 132 mit recht davon getrennt.

XVII. Die erklärung von mhd. veme wird durch die weit-

abliegenden vergleichungen des hm. van den Helm nicht gefor-

dert. Es Wtfd wohl zu der wurzel von got. fijan gehören, ob-

gleich aus dem reim (Grimms RA. 681 ) in der Susanne (bei

SchmeUer I, 532)

daz ich mich der schände scheme

und lide ^ne schalt die veme

eher auf einen nmlaat von a als auf den ursprang des e aus i

geschlossen werden mMete^ wenn das gedieht streng hochdeutsch

w2re. Im Helj. 9, 29 ist fömea (Gotton. föhmea) nnd 174, 21

das verschriebene fadmia des Gotton. ohne allen cweifel dasselbe

mit ag9. femne, altfr. l&mne, altn. fehna; Schmellers gedanke, es

kfinnte an der ersten stelle auch wohl jadicium sententia bedeu-

ten, war nidit eben ^flcklich.

XYHI. Gibt hr. van den Helm nachtrüge au einem mir nicht

gleich ngänglichen aufeats in Dr. Te Winkels Taalmagazijn IV,

65. Die meinang ist, dalüi die erklSmng von got. Idreigon, altn.

iOras poenitere und ahd. itanchan, ags. edrocjan, edoiean cet ru-
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minare wegen ederkauwen nicht vom einfachen id, sondern von

idor (oder idr) ausgehen müsse. Dies wird für das got. und alto.

wort richtig aein. Die s. 60 beigebrachten vergleichungen aas

dem keltischen lassen fast eine entlehnaog vannolhen und bewei-

eeo jedeafaUs, dafs die abatraote bedeotoag poenitere nicht etwa

erst ans dar sinnlichen von mminare entwickelt ist: die Wörter

dieser und Jener bedeotang sind darnaeh entschieden so trennen«

Non kann man aber ahd* itmehan, aga. edrocjan cl s. w. unmog*

lieh fnr blofee ableitoiigen yon idnr oder idr halten. Ederknn

wen beweiat f3r hm. van den Hdm niekta. Sa ateht, wie aohon

nm Qniekbani (6. aoO. a. 323 = 3. anfl. a. 288 fg.) bemerkt nnd

naefag^eaen wvde fiSr edeilE<> edork-, edrok-kanwen: ana dem
gloaaar snm Qoiekboni hitto auch aehon Koaegarten aainen aahlim-

men artikel aderitaoweii Im niederd. wörterboeh beriali%en

kfinnen. Ba wird alao bei der biaberigen aeriegung it-niohan«

ed-ro<jan bleiben mfiaaen nnd fSr den «weiten theU, wie anefa

aefaon Ton andern geaehehen, die wnnel rag ansanefamen adn,

a# Gartina gr. e^^mol. no. 143. — Auf a. 62 atelit hr. yan den

Helm eine reihe won anadrncken fSr wiederkinen soaammen.

XIX. Das sehr seltene ags. maDoh (oder maSoI?) tnmal-

tuosus, das Ettmüller mit meSel sermo concilium zusammenge-

bracht, wird passend mit slavischen Wörtern verglichen.

XX. biest Colostrum wird von bisen abgeleitet und erklärt

als de melk die geloopen heeft (vloeibar geweest is), doch tot

staan is gebragt, sachlich und grammatisch gleich unglaublich,

weil bisen in keiner mundart schlechthin laufen, rennen bedeutet

und weil der Übergang von i in io sich nicht beweisen läfst, am
wenigsten auf die art wie hr. van den Helm s. 66 es versucht.

Die formen briest briester, nordengl. bresting? lassen an den aus-

fall eines r denken , wie in ahd. spioz. — S. 68 fg. gibt br. van

den Helm wieder eine Sammlung von andern ausdrucken für bieat

aaa deutschen mnndarten und fremden sprachen.

XXI. Es wird der erste theil von ahd. waltowahs mhd. wal-

tewahs cet. durch gael. falt, welsch gwallt the hair of the head

gedeutet und s. 120 noch das slav.wlas verglichen.

XXII. Die vermnthang, dafs in gackfthai (Haupt I, 23. 24)

der erete theil „reeds op zieh zelven eemge erwantschapsgraad

beteekende% lifat aich durch nicbta stntsen; was a. 72 dafSr «na

der Admonter glotae beigebracht wird, wird dmch die linden»

brogaefae a. 121 hinlittUg. — Anch hier folgwi a. 73. %n 121 IFg.

nog eeoige namen yan verwantacbapagraden.
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Wir kaonen nach aUedem die worterkl&roDgen des Im» tan

deo Helm im ganzen genommeD nioht glfiekäch nenneii, doch wot
len wir die baldige fortfletsong seiner anrcfendeo and lahrracheii

aibfliten aaf dieaean ftlda hofieo» and nor noeli die finge» aof die

das f<odiegende sohriftcben selbst Maföhrt, aar erwfigang anheim-
geben, ob es nicht besser geihan nnd vorlfaeilhafter sein würde
die ailikel naeh ihrem sachliehen inhalt (also a. b. die tfaiema-

men) aosanunensnordnen nnd es iberhaapt mehr auf eine syste-

malisdie, einigermallMn voUstftndige Sammlung der ansdriieke nnd
woitformen anaolegen.

Berlin, den 21. März 1860. MüUenhoff.

Hr. pro£ G. Corthis bat neuHch vitram und «iffv^cw lusam-

mengestellt nnd in dem a des grieehisdien Wortes einen Stellver-

treter des digamma 'finden an dürfen geglaubt. Da die sache

sehr tSnsdiend anssi^t nnd hm. G's autoritSt leicht zu weitern

irrthSmem mifsbraocht werden konnte, wird eine berichtigung bei

Zeiten am platze sein. Allerdings sagt Hesychius attVQOV va-

Xov {vaXXov ist fehler der Aldina) und schon Guyetas, dem wir

zum Hesychios des guten viel, des unnützen und läppischen mehr

verdanken, bat sich nicht enthalten können auf die lautäbnlichkeit

mit vitrum aufmerksam zu machen. Die glosse ist aber leicht

verderbt und mufs AlFTPON geschrieben werden. Es scheint,

dafs eine stelle im Theophrast, der dem lexikon viele glossen

geliefert hat schon im alterthum zweifelhafte lesart hatte und

Kwar nicht weniger als vier Varianten aufwies. Indefs ist diese

aaU so grofs nicht, wenn man erwägt wie schwankend z. b.

Theophr. H. PI. III, 17 die lesart statt xoloma war (vgl. Hesych.

vol. II, p. 400 zu *xedX(7ea() und wie unsicher die lesart bei

Hippocrat de victn 2 p. 357, 46 (iXenoxeg ileqinig Xelengiti),

Knrsnm — in Jener stelle dea Theophrast, welche Hesychioa'

qneUe vor äugen hatte, war es nngewüs, ob JUpfgot^ Xoyiovgiov

Xo/Moa^ior oder Tmjwvgyw gestanden habe, wenn nicht was He*

qrchins find sehr glaaUieher weise wieder verschrieben wnrde.

Denn f8r XoylovQi09' vüjoe» Amitwf^g^ was die alphabetisehe

reihefolge verlangt, bietet der codex lo/ov^ioy, nnd dasselbe mon-
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strum XofOVQtw Stellt da, wo die folgeordoong XoyxovQiow
vtXov veriangt Ans XvytovQyov' «o ^letttop hat Musonis rich-

tig ^ImnQöP gemacht» allein da die oidnoig meht geetSrt wird,

wenn wir Xv/xot^^toir* to ^Xaitr^or schreiben, ist keu gmnd
anamiehiiien, dafo Hesj^f^nos in sdnem Theophrast Xvj^iov^jr«^

gefanden habe, sondern glanblicher, dals UfpiovQiow yom Schrei-

ber in htfwv^Sw verderbt worden seL Gvt bezeugte formen des

seiner etymdlogie nach sehr dunklen Wortes sind nftmfieh vor al-

lem IvptWQtop (DioscII, 100; schol. Callim. Dian. 88; Plin. HN.
Vm, 38; XXXVn, 2) demnächst liyyovQiov (Strab. IY,202;

Psell. ap. Grenser ad Plot in, p. 305} Xvyyoii)iov (Sext Emp.l«

119, p. 31; Solin. p. 11, 6 al.) woraus wohl XvyyovQa bei Timo-
theas ap. Gram. Anecd. TV, 276, 27 nnr verechrieben ist, lan-

gariam(bei Plin. XXXVII, 2 Epiphan.) und lagurium, endlich

dem hellenismus angehörig h yvQ lor (Epi[)\mn ., LXX Exod. XXVIII
19; XXXIX, 10) wofür auch Xiyvni'i; gesagt zu sein scheint, und

h'yvQOi; (Joseph. Antt. Judaic. III, 7, 0). Welche von diesen formen

nun unter ).ojiuvnini> und Xoyxovoiov stecke, ist schwer zu sagen.

AoyKovQiov ist vielleicht aus XvyKOVi^iov verschrieben
,

XoyiovQiop

könnte XoyovQiov d. i. XiywQiop sein (denn auch ligurium er-

kennt Isidoras an), aber wer weifs ob die Laconen nicht Ao^/oi;*

^loi' fSr XayyovQtop sagten, wie HO&DiQog = xuüciqos a.S*w.? Si-

cher aber ist, dafs AITTPON aus MPTFON entstanden ist,

ond mit vitrnm nichts za schaffen hat

Jena, den 22. Mfirx 1860.

M. Schmidt
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Potti n^ytho-ftlTiiiologica. 401

Mytho-etymologica.

(Sddnlik)

Es ist ziemlich klar noch ans der reihenfolge der at^

tischen könige in der urzeit zu erkennen, dafs ihnen,

wie meist die namen verrathen, eine gewisse, die ursprüng-

lichen zustände des läudchens durch ahaung finden wol-

lende Spekulation som gründe liegt.

Ueber Aix^o^, als aolin des 'EQix^wtoq (Ereehtheos)

8. G. CurtiaB gr, etym. I, 114. £r denkt aioh den namen
als ana der wurzel (oarpo) von xagnog fhicht, ytQiamov

sichel, redupHcirt und mit der Bedeutung „Schnitter**, wäh-

rend, seiner beziehuug zur Athene wegen (Apollod. III,

14, 1), vielleicht nicht minder gut an einen „abpflücker"

von obst, namentlich aber von oliven, gedacht würde. Ich

weils vor der hand nichts besseres. £8 wäre dann -oi/;

keine blofse endung nnd das wort keineewegs, was aber

aadi noch niemand dargetban hat, ägyptisch. III. kre-

pak, kripak stark, fest, krftflig, und, trotz der abbeugung

vom lautverschiebungsgesetze, etwa unser kraft (vis, ro-

bur); ags. craeit, vis, potentia; und als — geistiges —
können, vermögen (savoir und nicht bloi's pouvoir) inge-

nium, ars, artificium. Bouterw. Scread. Ind.; engl, craft

kanst, gewerbe, handwerk; gerAth, fisdierzeugi dann be-

trug, list (vgl* ^ig!;)fav379 machina masohine» maohination;

ingenieur nnd engl, engine von Ingenium) — böten mnen

zwar möglichen, allein dnrch nichts bestätigten anknü-

pfungspunkt. Für den älteren Kokrops, der aus Aegyp-

ten eingewandert und gründer der bürg von Athen gewe-

sen sein sollte^ paüste übrigens — ist man nicht zur an-

nähme einer genealogischen Umstellung beider oder blo-

Süx nacliacböpfimg jenes sogenannten ersten Kekrops ans

dem zweiten, bereit, — der von Curtius hingestellte begriff

gleich&Us nicht Denn ihm wäre Kpcevaög, unter welchem

die deukalionische fluth stattgefunden haben soll, erst ge-

folgt, was sich mit der kaum abläugbaren bcdcutung von

des Kranaos namen nur schwer vertrüge. Dieser name
XL 6. 26
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fiUlt nämlich gewils mit dem gleichlautenden adjectivom

(hart, rauh, unfruchthar, yom lande) Arist. Lys. 480 zu-

samiiieii, und mü&te desiiUK^ anfrnchtbarkeit Attika's

anseigen woUeo in d«r inieit» Ovfo^ ^^oc ^ AoatMUkti--

fjuwog ÜBdutda T^y Mijvwog hyhnj0$ Kgcnfet^ (d.i. dae

vormals unfruchtbar gedachte Attika selbst) xal Kgetpai-

Xfit]V xal yJr&iöa' i)g ano&avovarjg hi naQ&ivov (vielleicht

der schirmherrin von Athen, der jungfräulichen Athene,

wegen, woher auch das Parthenon), rriv ^f^gav Kgawaos

'Ax&i8a [das ist nun der wirkliche, Dicht mehr blofs my-

thische name des landeslj ngoai^yo^mHn. VeigL III, 14, 1:

Kttl yijis nQdrtQW UyofUpnP !d»Ttj¥ |i« «. fittoa]» ittp*

iavTW Kexgoniop [natfirlich Uofa layibiach] woftaffw.

Kgavaov 8k kxßaXmv *Afi(fixjvtav kßaaiXevae* tovrov 'dviot

fikv /JevxaXtiovogf ivLOv ök avvox^'^ova ktyovöi. Kein zwei-

fei: es verband sich mit solcherlei Verflechtung eines Am-
phiktyon in obige reihe die absieht, dem amphiktyonen-

gerichte die weihe des höchsten alterthumes zu sichern.

Wenn jäfttpiMrvoifiQ eigentlich ^die heromwohnenden^ be-

deutet und also nur mundartlich von o^f^pixr/oyey, ntgunio^

vsg^ fugactirai Tersohieden sein soUte: dann wftre mit dem
Amphiktyon hier zunächst wohl Attika als nunmehr ur-

bar gemacht und von menschen bewohnt (vgl. olxov'

^Uv}] yri, Orbis terrariim) vorgestellt. Es möchte dies zum
theil aber mit dahin zielen, dals, ward erzählt, das atti-

sche Und durch Athene, also Athens schutegottheit, gleidn

sam dem Poseidon (also dem meere) entrissen worden.

ApoUod. in, 14,1. Möglich, dals sich v m u4fi(pi7crvtnf

aus lat. ciTis und goth. heiva-frauja oheadtenartj^ Dte£
wtb. II, 548 vergl. etym. forsch. I, 203 no. 25 rechtfertigen

liefse. Oder gehörte v (mit verlust von t davor) vielmehr

dem Suffixe an? Vgl. skr. kru^-van (eig. schreier) Scha-

kal; pivan (tiIov) fett; 9akyan (der starke) elephant;

padvan, padva weg u. s. w.

JltSids als gemahn des Kranaos wftre «rkUriidi durch

den Richen namen einer Phyle Ton Attika nach Steph. B.,

oder dnes demos nach Plot Themist« 14. Nur, wanun er
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sie sich aus Lakedtoon geholt haben aoU, liegt nioht so

tm£ der hand. Cime xwmStik ist es kdn anderes wort als

das gleksUaateiide appellativ, mlohes, an derivat toh ne^

ebene, „flaehland^ bedentet, und damnter, wenn
auch vielleicht, eben weil an dieser stelle der genealogie

erst vom „unfruchtbaren" (Kranaos) die rede ist, noch
nicht ein urbares, doch ein zum anbau fähiges feld zu
suchen. Ueäidaioi^ auch mdUtSf Tteöuuot (s. Schneider

wtb.), waren die bewohnor Tom möiop naeh Megara zo.

SoUte mUaiolit eine f^dibenaonta MlioUDeit in Lako-
MO Bu der- TediOndung mit einem attiseben könige den

anlafs gegeben haben? Noch schicklicher hätte eine solche

ehe in dem gegensatze der zwei wichtigsten und
mit einander um den vorrang kämpfenden haupt-
staaten Griechenlands, Athen und Sparta, ilüen

grund. Freilich yoransgesetzt, dals der glaube an sie, was
ich nicht m verbQigen wüAte, erst in eine seit fiele, wo
berats jener wettstrdt und die eifersucht aof einander be-

gann. Zum Täter von des Eranaos gemaUn wird Mrjwg^

wog gemacht. Das kann nicht fdglich etwas anderes sein

als derivat von urjvvo) mittelst des suff. r (gew. ?;r), und
zwar im sinne von u7]vvT7jg oder -rijo anzeiger, verräther.

Also eine anklage? aber, warum nur? Etwa weil man von

Seiten der Athener, einer gewissen historischen beziehung

smn trotz, anf die Spartaner als nebenbuhter wollte ein

ftr diese nicht gerade schmeichelhaftes Streiflicht fidJen

lassen? Oder zielt der name aitf den durch Paris am
Menelaos, auch ja herrscher von Sparta, begangenen ver-

rath? Wenigstens verdient einige aufmerksamkeit, dafs

freilich nicht JleÖidg, allein Kgavai] die insel hiel's, auf

welche Paris zuerst die geraubte Helena brachte. Es sollte

dieselbe aber entweder die auch Helena genannte insel bei

Attika sein, oder nach Paus. 111,22, 1 im lakonischen

meerbnsen bei Gytiiion liegen. — Mit einem hinblicke

nach der m9mg ^oyxn Soph. Trach. 1058 statt mKopidyoq

Wülste ich übrigens auch nicht viel anzufangen, wenn auch

die Kgavai^ftii dazu verlocken möchte. Wie letztere un-

26*
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ter ihre obigen sohwestern gerilh) rmat^ ich aach nicht

eben mit grofser suTerricht m tagen, ward sie nieht der

Kgavaij in folge paronomastisefaer anaachmftcknDg beige-

sellt. Dem sinne des worts nach ist sie eine „mit einem

Speere, wovon der schaft aus hartriegel gemacht"; und

möchte demnach eine lanzengeübte kriegerische Streit-

macht damit gemeint sein. Man vgl. auch xoaveia (eig.

adj. Cornea) ftoaroxropog Analecta 1 p. 197 und laU eben-

faHa oornna meton. £ wniftpieia (a. Freond) und Cornea
haatifia, Tsnabola. Wegen Athene ala apeeraohwingerin?

Nicht ohne bedeutnng erachte icb aber den nmatand,

dafs Kranaos durch Amphiktyon seiner herrscbaft ge-

waltsam (ixßaXwv) beraubt wird: die Barbarei und un-

cultur (Kranaos) mufs gezwungen dem ackerbau und hö-

herer, durch feste Wohnsitze und durch das recht (Völ-

kerrecht) geregelter geaittong (Amphiktjon) weichen. Doch
kehrt, was gegen diese unsere analegong apriofat, dieadbe

aasdracksweise alsbald mit bezng auf Terdrängung auch

des Amphiktyon wieder: BaatXBvaavra Sh ctvrov hri dm-

dexa 'Eotyd^ovio^ hxßäl'Ku, Man übersehe indefs dabei

nicht die l)edeiit8amkeit gerade einer zwölfzahl vou Am-
phiktjons vermeintlichen regierungsjahren« Die bundea-

ersammlung der Ampbiktyonen ward ursprünglich Ton

zwölf griechischen yolkschaften durch je einen gesandten

beschickt, und nach der mythischen art, sich über derlei

erhsHnisse ansaudrOcken, kann man nicht zweifdn, da6
darauf jene Zahlenangabe anspielen soll.

Wer ist nun und was bedeutet Amphiktyons verdrän-

ger 'Egi^^&ovwg? Darauf wird mir die antwort leichter,

als wenn man nach 'ßQ^x^^vg fragt, welcher, obschon oft

mit jenem yermengt, eine etymologisch, ao mnthm&ise ich,

damit gar nicht oder achw^ Tereinbaren namen fthrt. V§^.

die erkiftmngen bei Heyne Obsa. Apolld. p. 328.

Besprechen wir zuerst den namen Erechthens. Die-

sen etwa als kürzung von Erichthonius anzusehen, wie JLv-

()V0t9-€vg^ Msvsa&ivg koseformen sein möchten statt Fvqv^

aOivijgf M^v^ad-ivtig hindert das £ in zweiter aübe, was ge-
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wifs nicht yöUig groDdlos sich stott des regelnftiogeii «

dagediiDgt hAtte. Eme der erklämngen bei Heyne denkt

an ^Qa^ was ytj bedentoi soll. Wohl gemerkt aber, dies

Termeintiicbe l(>er, welches einige aach — mit unrecht —

>

im namen der Here suchen, ist vielleicht eine fictioD, die

weder aus no),m}Qog^ reich an land (etwa arva und dem-

nach zu cr^dw?) noch aus jt^o^s* x^f^^i^ 7*i^* X^"
futi Hesych., am wougsten aus dem comparativischen ^fs-

^» (udit subterranens), mit aieherheit folgt, indem das

ftdy. reobt wohl anoh eine mit dent. schlielhende nnd etwa

nnserm erde, ahd. erda, erada, goth. airtha sich nlU

hemde form enthalten könnte. Sonst hat Hesychius frei*

lieh auch igag' yijg^ und auch iu hganida (es steht aber

iganida da) sucht man ein anologon zu yrjTiidov, Ed.

Schmidt p. 182. Angeblich daher auch I^Qi.O'ot p. 189, al*

km ohne Wahrscheinlichkeit. Nach einer andern deutong

stammte '£Q9x&svg von Iq^x^^^^ soviel sei als igBX'

&iljM&m* Also diesem nach etwa an Terstehen von der

durch erdbeben und meeresfluth zerrissenen kflste, wie

man (vielleicht geologisch wie etymologisch gar nicht so

übel) das Vorgebirge Trjytov aus (ji'jyvvfjiL entstanden sein

läfst, weil dort einst das meer durchgebrochen sei und Si-

kelien vom festlande abgerissen habe. Vergl. ApolL III,

14, 1: ^fXfiv ovv ngthog IloaeiSüiv kni tjJv ^^mxrjv xal

nkiji/Big rQtttivfi (durch erdbeben), xcrrcc ptkofiy tiiv axQo»

noiiv ceuitprivt ^älaaaav^ i^v vw'EQ^&tjtSa xaXovat, firnä

TovTov *J&ijvä. Also Athene nahm durch pflanzen

eines ihr heiligen Ölbaums (daher auch ro iv axQonolH

^oai'oif tfjg'Jil ijväg aus Ölbaum holze Heyne Obss. p. 329)

von Attika erst besitz, nachdem zuvor dort das meer ge-

herrscht; — so will die, in sich gar nicht so widersinnige

erzäUung. Man vgl. für diesen fall ein schiff kQ^x^Ofikim

apifioufi IL XXIII, 317, woraus folgte, daüs jener „zerrn-

fser<< Poseidon selbst sei. Nach Grenz. IV, 350: »Er^

schfitterer, der am ufer nagte", ein kvocixOm'^ hXtXixd'm*

Und das bestätigt «ich wenigstens durch die ansieht ein!»

gcr (Heyne Obss. p. 333): Pro perpetuo nomine Neptun!
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Tidetur babitum esse ab aliis nomen Erechthei: nam Ly-
cophroni v. 158. 'tQBxO^Bvg nude positas, est pro Neptcmo.

Bdi Hesycfanu: 'E(f9xäwg. UmnMp Ir *A^iiifms^

laerdem, niMtreitig andi Hoomt, iQ^x^oiUwi* caXivofthnf.

(k) XafißavofiBvtj. ßttQvvofiivrj. iffto top avipiwp ra^etfo^

fiivi]. Ferner kQiyO-iov' Öiaxonriov, wobei indefs Schmidt

auf ^oLifcov p. 185 verweist. Oder sollte man unter her-

vorkehren des Erechtheus als beschützer des ackerbaues
(etwa eine erst sp&ter ihm angedrungene rolle), die obige,

beigegebene erklämng dahin beontsoi dfirfen, daA
mm ihn ta dneni ^erdaafreifser^ ^^X^^i nittelst

pfluges machte, und «twa gar so, dafs sieh hinter dem
des verbums aus wohllautsgründen verloren hStte?

Dagegen nun ' EoLy&oviog ist eine vollkommen regel-

rechte bildung. Allerdings nicht nno rov kgiov *) Ttal x^'^o-

vog* Eiym, M. in Lqsx^^* was sionloe wäre, soodom aus

dem prftf. ipi^ mit xd-mf^ wie a. b« anch die eigennamen

*£Qi€W&og {jiQuaf&idijQy Eifov&ijg). 'BQtmyn (sehr glänz-

TcJi). 'E^ofüdag (von aimig). *Egißow wie UoXvßota^

Evßoiog und *Epift«iTijg wie noXvßMTi]gy d. h. vide rinder-

hirten (der grofsen zahl von heerden wegen) brauchend.

*£()i)^iog (grofs-, starkgliederig, von yviov). 'Eoi&aQcjtjg

wie Ilolvt^igarig. 'Epiärjlag, trotzdem dafs doch wahr-

scheinlich der ]• decL angehörend, wesentlich gleich mit

igi&tjX^g, ovsf was in volkm wnehfle steht, *£QtfA'^ wie

ffokvfujStj (yoU klugen rathea). 'EgifOfaotog und 'dgif^

vemoq (dessen man gern und oft gedenkt) auf mtto-

9sen, *Egia&iveia (sehr stark). ^Eghifiog (hochgeehrt).

^Egicpdvrig (sehr glänzend), fis^onoiog, aus Athen. XIV,
619. c, allein 'HgKpavig (in der morgenfrühe — also gleich

der Eos — glänzend?), 7} /Atlonotog' ebenda. 'Egigwlog

Quint X, 7, falls v darin lang, und demnach das maao.

*) 'EgnakaC' avkftm ffVffTQOffiai, a^Qcu^ nvoai natürlich nar alb«im
erklärt als verdürben (oPJ.iyit) sie die wolle {}'nini'). Auch unstreitig /^t-,

uud ein entweder mit {Uto, volvo, ioktjio verwandtes oder von ätjitt ausge-

iMDdes sttbat., Terbnadoi. Im letsteren fiille xkQut idi aber nicht sowohl anf
atUa, als auf ein, dem avqa (/»cv^m^o«?) vMhw konunendea wert mit ^
nur dafs sicli dieser buclistab, in uingekehrtor walM vom iXntt^t dianiiüla»

tiona halber in X verwandelt hätte.
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2U 'L\H(pvitj und nicht deminutiv yon E^Kpo^, *£Qiwmg' fzs-

yalü^aXfAOQ, Kai ri /Jyx'oov yvwti Hesych., aber aueh

gwnalin des Oileue U. XHI, 697 und löditer des Jason

und dar Medea Paus. II, 3, 9. In dieser letaten steUung

pafiste die giolsäugigkeit auf den mond, w&hrend sonst

etwa wie ßoiuniq. Allein nicht, wie nal.aix&(^v (tov yi]-

yevovg yd() slfi' kyia Ilakaix'^ovog Ivig IhXaoyog xtX,

Aesch. Suppl. 253. Schütz), sondern überdies mit dem suff.

-ie^» welches die Böoter auch patronymisch verwendeten.

Also: „gatlandig^ oder auch „guten landes sohn^, was

8Mdi im besonderen nur auf fruchtbares, namentUoh ak-

kerland (ygl. iQiß(6laQ beziehen wird. Daher dann auch

er annralen ytjyevtjg^ d. k als söhn der erde, diese als

ganzes gedacht, ist und mit schlangen, als dem thiere der

erde, in Verbindung gebracht wird. — Die geburt unseres

Ericbthonius aber, trotz der mit ihr verbundenen umstände

allerdings seltsamer, ja höchst anstöisiger art, so dais Heyne

sie mit greiserem rechte roher böotischer, als feiner atti-

scher Sitte wQrdig schilt, hielte ich nichts desto weniger,

visUdcht gerade deikhalb ftLr ein mythologema von hohem
alterthum. Wer wQlste nftmlich nicht, wie dieses sich mit

greiser Unbefangenheit noch über manches, namentlich in

betreff geschlechtlicher beziehungen zwischen göttern

und sterblichen, hinwegsetzte, weil es in ihnen symbolc der

groisen, in der natur auf die verschiedenartigste weise wirk*

Samen und thätigen zeugungskräfte erluumte. Leider

aber merkt man in unserem falle eme gewisse — etymo-
logische — absieht, welche nicht verfehlen kann uns

dahin umsustimmen, als sei die geschichte lediglich einer

freilich geradewegs abgeschmackten etymologie zu liebe er-

dacht und somit eine überlegte klügelei. Hephaistos,

so wird erzählt, entbrennt in heftiger liebe zur Athene.

Das bild letzterer als keuscher Jungfrau war zu fest aus-

geprSgt, als dals man in solcher hinsieht auf sie einen

flecken durfte fidlen lassen. Sie entflieht demnach, aber

dennoch — 6 ammiQfiijvtv üq t6 mUXog tns ^sast

kxeivfj 8k fiVüax&iioa, hgicp [natflrlichl wo bliebe sonst die

etymologie?] äno^diaaa xov yovov üg yijv [im sinne der
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herleitung vielmehr /if^ovct"] 'i^oQnpe. (lievyovctjg ök avTrjg

xal tqs yovFg üg y^v neöovatjgy Egiy & 6v log yivsTai.

(Eine andere deutung von gleichem unwerthe «tto Trjg ^oi-

dog xal x^^^^S ist in d. aeitschr. VI, 358 zurQckgewie-

sen). Der junge knabe, —• ein&cher bei anderen ein aohn

der Erde und des Hephaistos*), d. h. woU des lich-

tes nnd der wftrme, deren das gesSete zn seinem gedeihen

bedarf, — wird trotzdem von der Athene ganz besonders

bevorzugt, in dem maafse, dafs sie ihm selbst Unsterblich-

keit zu Yorleihen wünscht, gleichvrie Demeter dem Demo-
pbon (d. meine ich, dem menschen als gattung genom-

men). In eine xianj versteckt übaigiebt sie ihn nawSgoatj^

(allthau) r/7 KixgoTtog zur Verwahrung, mit dem geböte^' die

kiste nicht zn Öfhen. Die Schwestern der Pandroeos hän-

debi dem zuwider aus neugierde, und sie sehen um das

kind geschlungen einen d rächen (eine thierart, welche

auch als gespann des gleichfalls auf ackerbau bezüglichf^n

Triptolemos vorkommt) und werden entweder von dem dra^

chen getödtet, oder stürzen, von Athene aus zorn zur ra-

serei gebracht, sich von der Akropolis hinab. Man ziehe

von diesem berichte das mythische gewand weg nnd flber^

setze ihn ans der spräche der imagination in die nflchteme

des Verstandes: so wird er nicht viel anderes besagen, als:

das getraide auf göttliches anstiften in der erde schoofse

(das soll hier die xiarrj von xelfiai bedeuten) verborgen,

wird den heninuen des befruchtenden thaues zur behü-

tung übergeben. Allein den thau verzehrt entweder die

sehlangenartig sich um den angegangenen samenkeim

*) Doch kommt dieser vor allen göttom mit der Athene wohl um defa-

vUkii lü«r susammen, weil ihm die Athener, als nicht bloA ackerbauendes,

sondern gewerb e aller art betreibend/^ und kanstleriseli hochgebUdetes
olk, mit ganz vorzüglicher achtiing begegnen mufsten, gleichwie ihrer Athene.
(Aphrodite als gemalin dos httlslichen Hcphaistos wahrscheinl. in dem
sinne, dafs auch die crzeugnisse des handwerks verdienen vom schön-
beitttiiine verodelt sn werden.) Ist aber mfiül oder absieht darin, wenn
Apollod. II, 1, 5 nnter den sdlinen dos Aigyptos auch einen namen HtMifdUtp
kennt, welchen er nebst "AQfhjXo^; (?). 'YntQßMq, 'fjtTtnxoQinii^^; (rosse zum
kämpf anschirrend) mit der Htf aiaiiv^ zeugt? Vgl. 'Jlxiai lvn, Airixlt'^ Me-
4ea als tocliter des Aeetes, ly^ettfi;.
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im boden Iterumlegende bewnrzolnng, oder (dies jedoch

durch Terlegmig an «neu bestinunten ort anders gewendet)

er verzehrt sich selbst (durch Terdunstnog in der sonne).

Jetzt, nachdem Erichthonios (denn sterben mnfs audi

er) zu leben aufgehört, folgt ihm in der herrschaft Ilav-

dicov, — icp' ov Jt]U7jnjQ xai Jioiwooc; (die götter für brot

und wein) alg xriv !dmxijp ik&ov. Der sacho angemes*

sener könnte man ebenso gut erwarten: Pandion sei dem

Erichthonioe gleichzeitig. Allein man weils, in der

mythologie mofe tod strenger folgericbtigkeit des gedao-

kens snm öfteren ein gut theil nachgelassen werden. Manoh-
mal, weil man schon ursprünglich nicht scharf genug nach

den gesetzen der logik ihn sich klar machte, viel öfter

aber noch, weil sich der von vorn herein gemeinte her-

nach entweder ganz verlor oder verdunkelte, — nament-

lich wenn, und das geschah nicht selten, verschiedene my-
thologische gedankenreihen sich bildeten bei aufkommen

neuer gesichtspnnkte, nnd in folge davon anreihungen und

anbequemungen anch vielleicht der sonst widersprechend-

sten Stoffe. Wir kennen bereits Pandion als ein zusam-

menfassen aller, namentlich der meteorologisch bedeutsa-

men erscheinungen am himmel. Und will jemand es un-

vemflnitig finden, wenn der griechische mythus bei den

Attikem verlangt, dais, weil zum Wohlergehen der saat

nicht blois ein geeignetes frnchtland (Egix^ovMg) ge-

ntigt, der sogen eines gftnstigen himmels (ITavdi^tv) hin-

zukommen mufs? In weiterer consequenz TIccvöicov yrj'

fAug Zsv^i7T7t7]V TTj^ LU]TQ6q (Pasithcac) tiiv äÖehfijV^ Ov-

yarigag fxkv iTexvuioe JIqoxvtjv xal ^UiXo ^i]Xav , d. h.

die Verkünderinnen des frühlings. Vgl. Bergk, De Fhoe-

nicis Golophonii iambo (Index schoL Hai. für den sommer

1858), z. b. ans Sappho Fr. 87: Ti fis Ilcepdiovig w^opm
X9ki8m¥. Anlserdem: neßSag Si dMfäOvg'Egsxd-ia xal Bov-'

rrjv. Heyne Obss. p. 330: „De bis inventis Eridithonii

cf. Eratosth. c. 13. Praeterit Apollodorus nobilisöinium ejus

inventum jungendorum equorum et aurigationis : v.

Virg. Ge. III, 113) 4, quo meruit ut inter astra receptus
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in anderer wendong, Uar genug aogedentet in der Z<v-

$6019 als iochter des Erioltthoniosi wenn man diese n^toü»

anscbirrerin ^ ids eine irdisohe nimmt. Denn sonst liefte

sich, da zum wachsthum der saateu ganz insbesondere

auch Sonnenschein von nöthen, der name nicht unpas-

send von einer anscbirrerin der sonnenrosse verstehen,

indem Zeuxippen P b o e b o amatam memorat Clemens Alex,

p. 27» 30$ ja eine Zw^^V gemalin des Siky4m Paua.

11,^0 kennt neben emem Zwvfuut^s als sobne Apallons
nnd könige in Sikyon ib. 7. Pandions swillingssöbsM

Brechtheas nnd Bntes müssen in dieser Verbindung auf

ackerbau und viebzucht gehen. Etwa jenes, wenn das

der sinn der wurzel gestattet, wie Ov. M. V, 341 Kalliope

singt: Prima Ceres unco glebas dimovit aratro, als —
pflflger, qui terram proscindit pressis aratris. Lucr. V,

210 oder validis jnyeneis Viig. Ge. II, 237. Also wie die

fOniis<dien feldgötter Obarator umpflOger, nnd Oocator
egger. Serr. Virg. Ge. I, 21. Bovttjg aber wird nun Stamm-

vater der Eteobutaden gemacht, und bezieht sich auf

reichere, die sich im besitze von hornvieh, nicht etwa

von blofsem kleinvieb, befinden. Butes heirathet aber die

X&ovict^ eine von Erechtheus töchtern, d. h. verm. aus kei-

nen anderen gründe, als weil stier nnd der ihn besitzende

mensoh von der erde (x^^) leben, sovor sie aber dnrcb

pflftgen nnd durch einstreuen des samons (gleichsam

heirstii nnd fleischlidie yermisohnng, vgl. aQovga^ eigentl.

ackerbau, zugleich mutterscbool's) zur wiedergäbe von frucht

fähig machen müssen. TfjOBVi^ vielleicht von Djoog (be-

wachend, hütend — die wintervorräthe ? ), und, wie ich

glauben möchte als winter, den frühlingsboten schwalbe

und nachtigall nicht sehr gewogen. Delshalb etwa gar

dnroh aphfirese und «war ans euphemistischen grOndenTge»

kfint von dr^gos schftdlich, unheilbringend?

Iiin swetter Pandion, söhn von Kekrops II. und der

Metiadusa, von welchem die Pandioniden Aegeus, Pal-

las, Nisos und Lykos stammen, sieht ganz wie eine
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h\übe wiedennflage yom ersten aiu, jedoch olme dessen

bestimmte natnrbedeotnng. Pteller IT, 102 fg. Es erUftrt

dieser aber j^lyevg als lediglich andere (und wohl ver-

menschlichte) form für den Poseidon (I, 353; II, 291). Als

zweite gattin heirathete er zufolge Apollod. III, 15, 6.

XaXxwmjv rrjv 'Fri^voQog, oder (Heyne Nott. p. 372) n^P

XaXxmöoPTog. Kein zweifei, dafs unter dieser Chalkiope,
d. h« ersstimme (vergL x^i^^oqionfog, x^^ß^'^St imd in

betreff des »: ;|raibt/vaoffy x^^^**^) ^ wogengebrüll
der brandang so Tersteben s«. Wir können mit dieser

eridärung nicht wohl fehl gehen, da ihres vaters name hier

kaum anders übersetzt werden kann, als der (die wogen)

brechende mann. Vgl. Qi]yvvto xvfia II. XVIII, 67 mit

IV, 42Ö9 und ^TiyfAiv ß'aläaarig oder 0X69^ meeresufer, al-

lein auch von den brandenden wogen selbst, z. b. Od.

XII, 214« Daza andi wohl das devtsobe wrak. Zwar
ist ^v^AmQi als beiwort des Addll, unstreitig abbftngig-

keits-Gomp. (und nicht karmadharaya, wie das vorige) mit

dem sinne von: durchbrechend die (feindlichen) män-
nerschaaren. Offenbar indefs macht schon die Odyssee

VI, 63 in dem eigenn. 'Pt^h'pnoo^ söhn des Navai&oog („mit

Bohiffen schnell dahin fahrend^) und bruder des Alkinoos,

dem comp, eine yOllig yerschiedene anwendung, indem

sie es als einen mann nimmt, der (die wogen mit mder und

schiff) durchbricht (sulcans). S. Jahnas jahrb. suppl.

bd. in, heft 3 8.309. Eine mit eherner stimme, als

tochter des wogenschwalles , welcher an das gestade an-

schlägt, bereitet dem erklärer keine Schwierigkeit. Die

zweite Genealogie vom XahttaÖMv (erzzahn) her, welche

ohne Zweifel an die XaXxidmj anklingen soll, ist nicht ganz

80 willig. Von der pflugschaar kann hier kaum die

rede sdn. Der name Bkhrt aber vielleicht entweder auf

eherne schnAbel vamv xahiB^ißolaSwp Bur. Iph, in Aul.

1320, oder auch gleichsam auf die ehernen zähne, womit

die brandung das gestade und mecresklippen benagt (mor-

det Hör. Od. I, 31, 7) und unterwühlt. Sonst wiese der

Chalkodon (durch anspielung an XjuhUq in £uböa) nach
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dieser insel bin. Prcller II, 102. lodefs gab es auch omen
Xjahemdmv (bei Theokrit XmIhmv) als kAnig der ineel Kos.

Apollod. 7, 1 , was man mit der Xahaiotvn als tocliter

des königs Euiypylos, matter des Thessaloe yom Heraklee,

scheint in Verbindung bringen zu müssen. Callim. Del. 1 (> 1

und Apollod. II, 7. 8. Heyne obss. p. 199. EvQvnvXoq „weit^

pfortig" 11.11, 676 läfst verschiedene anwendung zu, auf

den weiten himmel (als insel), auf das weite meer, oder

auf einen weit geöffiieten valkaniseben Schlund. Vgl.

das Tolkanische Nisyros (Hamb. Kosmos 17, 372), das

OH Kos abgonssen sein sollte. Meikwfirdig dieser nm-
stinde wegen ist anch wohl der name des Koers 'AhUo"

nog Plut. Quaest. gr. 58, der doch gewifs auch „starkstim-

mig** bedeutet. — Obschon gleichnamig, rührt doch die

benennung XaXxiontj*)^ von der tochter des Aeetes in

Kolchis und gemalin des Phrizos gebraucht (ApoU. Rh.

UI, 428; ApoUod. IX, 1 ) von einer anderen nalorerschei-

nong her. Ist nftmlioh (s. d. seitschr. YII, 108) Phrizos

die regenwolke (in betreff ihrer fthnliohkdt mit einem

liefse 8. z. b. Oy. M. VI, 22; Virg. Ge. 1, 397), so folgt:

seine gemalin ist der weithin schallende, „erzstimmige'* —
donner, gleich dem evovona Ztvg^ was auch würdevoller

]|donnerer^, als „weitschauer'* ausgelegt wird. Uavofi'

(päioq vnrd, trotz der stelle Ov. M. XI, 198, wo: Ära
Panomphaeo vetos est sacrata Tonanti auf die ringsamher

erschallende donnerstimme ilkhren kannte, doch in gem&fii>

heit mit dem gewöhnlichen sinne von ouffctiog and outfn^

glaublicher auf den grundurheber aller orakel (Apollo

war nur muud des Zeus Preller I, 92) bezogen. — Kno-

twTTog neffe und nacbfolger des lasos (regen?) ist auch

wahrscheinlich „schallender stimme % obwphl, wenn mau
auf den verein von blits mit donner gezielt hätte, sich

auch aornoth.diedeatang: gleichsam «ein mit schall be-

*) Sie hiefs auch 'Jo<p<aaoa s. Jacobi haudwtb. Die qtuuLÜtikt arilOto

«ntscheiden, ob ans Id« (« uag) od«r tov (* kwrs)? Und deauiaeb, etwa:

mit pfeilon leuchtend (todtcnd?), als blitz; oder, wenn VOn dunUer wölke:

von TiolMüüubenem gianae (ptupuni, adiwan?).
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gleitetes antlitz zeigend^ vertheidigen lieüie. — An die-

ser stelle wollen wir noch den Kmiccm^ (auch mit nur

einfiMshem c) besprechen, einen söhn des Phrizos nnd der

ChsUdope. Wenn man darans sogar einen Kvt»^ ab
erbauer der Stadt Kvrugog machte : so liegt die absieht der

Verdrehung zu offen am tage, um befremden erregen zu

können. Des Kytissoros geschieht erwähnung Her. VII, 197

und Apoll. Kb. II, 1155 (t; kurz), sowie ApoUod. I, 9,

1

zugleich mit seinen brüdem:

8lj Milag' kfd d* aMv imxliioiti xw jigyov.

Also ein, mit bezug auf Phrixos (regenwolke) nnd Chal-

kiope (donner) sehr erklärliches paar die beiden letzten:

Schwarze und Weifse, gemäfs der verschiedenen färbe

von wölken. Auch flioövrig fürsorge, nämlich in betreff

der nahrung für menschen und vieh, weiche dem himmel

verdankt wird, wenn er zu rechter zeit regnen läfst. Was
blttbt nun für den Kjtisoros übrig? Kann darin ntkusog

(i wie V kurz) gesucht werden, welchen wenigstens die

siegen Theokr. V, 128 (der bock des Phrixos jedoch war
ein Widder) gern fressen? !AvriXoxog kv neQi xvti'gov

(fVTüv (fi)j(Siv mpeXiuov Eivai roit^ O'QiuuaGiv , ort TtXtj&Oi;

)'ce)M'ATog 7T01H. Schol. Nicandr. Thcr. Gl 7. Also schon ein

motiv, wefshalb ein söhn des gewitters könnte cytisi curam

{ÄQ€t^ Ygh oXiyoDQogy nvXwQdg u. s.w«) habens, d.h. durch

regen den wachsthum einer dem gedeihen der heerden

änlserst' zutrftglichen stände fördernd, genannt sein. Es
kftme aber darauf an, ob wir nicht das compositum anders

zerlegen und darin acuQog (häufe, bes. getraidehaufen , vor-

rath, fülle) suchen müssen. Sachlich spräche zu gunsten

dieser meinung gar sehr aw{)7Ttq^ beiname der Demeter, in-

sofern sie häufen von ähren und getraide schenkt. Femer
Kvce^ioübjQoq^ fluis in Sicilien im gebiete der Centuripiner,

Pol« I, 9, 4, welcher unstreitig davon den namen führt, dals

die anliegende Iftnderei grofte häufen von höhnen lie-

ferte. Auch EwnuQoq^ den vater der Aivrjiii^ mutter des

Kv^ixoi (eponymus der so geheifsenen insel) s. d. zeiUchr.
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VII, 99, wüfste ich mir nicht gut anders zu denken, als:

^durch getraidesegen reich", nach dem vorbilde von tvöi-

nvog» KviicOiüQog (das doppel-a vielleicht blofs rhyth-

misch und nicht etwa durch woSL wie xvrid-eg kästen,

Joften, oder m verbalefly wie -ir« Teraolafst) enthidta vielr

leicht voni eineB dativ von euiem feminalsiibei. auf

Etwa na(A analogie tod iyxvwl matofffinhfog glatt an der

haut (in cute) — weggeschoren. Also, wenn auf die wölke

und zwar als vliefs des Phrixos bezogen: in der haut
bergend getraidehaiifen? Es pafste aber, wenigstens

begrifflich, xt>xUf der dativ von ro xvrog^ hauch, noch bes-

ser. Jedeofalls wird man geatdiea mfliaen: dafe toh sei-

ten der aaehe dtofier mieer «weiter dentaagaimnieh akih

weitana besser empföhle als der erste, wobei es sich nur

um ein untergeordnetes nahmngsobjeet handelte, welches

dem menschen nur mittelbar zu gute käme. Das anklin-

gen an Kvva (stadt in Kblchis und geburtsort der Medea)

mag zufallig sein. Dagegen 6 Kviog^ ein söhn des Zeus

und der Himalia („nahrung" s. d. zeitscbr. VII, 85) Diod.

S. 55 verdient insofern berücksichtigong, als damit nioht

nnwahrscheinlieher weise ToUe kästen (z. b. mehlkasteo)

geaMint wflrden.

Gleichwie evQvona Zsvg einer doppdten anslegung jßU

hig ist, bliebe auch für llavonvi, tochter des Nereus und

der Doris, II. XVIII, 45; Hes. Th. 250, eine solche zum
mindesten denkbar. Entweder nämlich könnte sie nach

dem nncodlichen blicke benannt sein, weldien das meer

nach allen Seiten hin frei UUst, oder: überall ran-
sohend, ertönend, bedeuten. Val. Flaoc. 1, 134: Haue
Pllnöpe Dotoqna soror, hwtataqoe fluota Prosequtnr elc.

Als tochter des Thespios und eumal als sonstiger frauen-

name, wie wohl nicht gezweifelt werden darf: von allen,

weil schön und anmuthig, gern gesehen oder angeschaut

( Omnibus speotanda). Auch Qeoth] wahrscheinlich: gött-

lichen anüitzes. — Ob die Stadt Ilavomn oder IIaPon$vg

(qpiter ^tepoTtvg^ als ob Tom adj« verbale m tpannuif sohei-

aen, sichtbar sdn) etwa als hoch gelegene warte (speonla)?
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Eben weil sie in Phokis lag, wird za ihrem namengaber

Hcnwuvg, em söhn des Phokos, und, wovon der ^pnind

nidit so klar (ksnm doch einem etwas weit hergeholten

namensanklange za gefallen) vater des Epeios, erbaners des

trojanischen pferdes, gemacht. — GeX^iinBia^ Sirene, und

Thelxiope Cic. N. D. durch gesang, durch die stimme

Zauber übend (mulcens cantu, voce). — Desgleichen na-

türlich von der Schönheit ihrer stimme KalhoTitj oder

KtMAonsm als Muse des epischen gesanges. — Bei dieser

gelegenheity nnd ich gestehe de mit vergnflgen sa ergrei-

fen, wiU ich einen namen anfklftren, der lange meinen be-

mlkhnngen um ihn widerstand. Ich spreche vom ^Iftfidga-

Sog, einem söhne des Eumolpos Paus. I, 5, 2 ;
XXXVIII, 3

;

Schol. II. XVIII, 483. Pape bezeichnet, mir ist freilich

unbekannt, auf welche autorität hin, allein wahrscheinlich

mit vollem rechte, die vorletste silbe als lang. Das erste

der beiden jM, wSre schon ans anaiogieen, wie vfifitg^ äfi-

fug (vedisch ynshme, asme), zu scfaliefsen erlaubt ge-

wesen, verdankt einem, vom nachfolgenden fi assimilirten

Zischlaut den Ursprung. Es bestätigt sich diese vermutbung

durch "löuaQog als andere, freilich auch von einem The-

baner, söhne des Astakos, geltende form des namens bei

•ApoUod. ni, 15, 4, welche freilich sichtbar «a "lofiaQogf

die Stadt der Kikonen in Thrakien, nm defswillen sich an-

lehnt, weil nicht norEnmolpos alsThraker gilt, sondern man
griechischer seits die älteste dichtnng fiberhanpt als jenem

nordlande entstammt hinstellte. 'TufidgaSog leite ich hinten

aus cuiSo), uSm, so dafs vielleicht (doch vgl. dtjdojv^ ccSojv)

ein untergeschriebenes jota wieder herzustellen wäre, wie

.in toayq)ö6g (dies jedoch mit dem subst. (pStj)^ (piXaoidog^

und fitaide les dem namen seines vaters Evi^ohiog (schönen

gesang ertSnen lassend) der haoptsadbe nach smngleich«

T/u6^06iWj^dcht sich z. b. dem indischen liebesgotte, der

nnter ^vielen anderen namen anch den von ishma, tshma
(eig. wie Jlo&og^ Sehnsucht, liebesverlangen; aber auch der

frühling als wonnezeit) führt (vgl. d. zeitschr. I, 569). Viel-

Jeicht nach anaiogie von skr. adj., wie admara, ghas-
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mara (vorax), sr-mara (going), und zwar von iah (pe-

tersb. wtb. 1, 823 zu gewinnen, sich zu verschaffen su-

chen; enrflnschen; verlangen; ish-t'a gesucht, erwflnscht,

g^em gesehen, beliebt, genehm). Dm lange $ in tfAS^oß und

der asper neben ^IfAftagaSog könnte nicht leicht grölberee be-

fremden erregen als etwa vuiiq {v lang) neben äol. v^tit<i

11. 8. f. Zu übersetzen aber wäre der name etwa mit: „lieb-

lich singend", })dvem']g. Vgl. if.i£g6(fo}vog auf die Chariten

angewendet Theoer. XXVUI, 7; und Vm, 82 : '^öv tu t6

OTOfia T<H, xai iq>ifUQog, ä Jaijppi, qmvd' sowie 1,61: Alx«

fiOi ^ q^ilog vov kipiftBgov v/avop atia^Qf was indeüs

sein soll entweder Carmen pastoribns amabile oder hymmis

amatorins. Auch gebraucht schon Homer iueQueig vom
lieblichen gesang und chortanz. "laptagog aber vergliche

sich etwa mit "IiUQog^ tyrann von Babylon und Seleukia

Ath. XI, 4ÜÜ c. Vgl. noch lueQTog (erwünscht, angenehm)

und 'IfiiQ'iog in adjectivform, was jedoch eher: Deside-
ritt 8 (von den &ltem ersehnt) besagen will.

Wir wenden uns zu der zweitoi gruppe von compo-

dten, worin o^f auf antlitz und aussehen geht. Ich

nenne zuerst A^yioni}, eine nymphe, mutter des Thamyris,

des alten thrakischen Sängers, welcher, gleich dem Eumol-

pos {(IhXafJuovidag) Theokr. XXIV, 108, (I^ikdu^iwv zum
vater hatte. Auiser dem gleichfalls thrakischen Sänger Pbi-

lammon gab es noch zwei des namens. Einen sehn der

fihXwpig Con. 7, was fem. zu fPiXtov^ vielleicht durch pro-

nomasie. Auiserdem einen &ustkAmpfer Dem. XTIUydlS;
Aesch. in, 189 Suid. Etwa letzteres s. a. als: sich gern

auf dem ringplatze (arena) zu schaffen machend; oder auch

nach dem rothen sande («<y//), womit sich die ringer (!)

bestreueten, um faisbar zu werden. Was soll aber ein

„Liebesand ^ ( denn ein fireund des ägyptischen A mm o n

wftre doch gewifs ein zu aiger anadironismus) im Thraker-

lande? Hatte es etwa sandebenen? läQydnn (nut wetfsem

antlitz), wie ctQyißoeiog, mit weiften rindern, als b«w. des

(schönrinderigen) Euböa; agyixtQwrag — ^lovwSeag alyoQ

Diodor. Exc. Vat. VII, 4 in einem orakel u. s. w. — soll

Digitized by Google



mytho-etymologica. 417

Thrakien ebenso nh vem schneo weifs aussehendes
Dordland kennzeichnen, wie Xwvi] (die schneeige) als mat-

ter des Eumolpos. S. d. zeitschr. VI, 333. Uehrigens auch

Xtovidtjgj ein dichter der alten comödie. Vergl. Ov. M«
V, 313:

Yel HOS Emathiis ad PaeoMS nsqae nivoeos

Oedemtis campis. *Hiitaß'iu landschaft in Makedonien« Vgl.

Uhgos alt alter k6mg von Emathla, nach einigen Tater

der mueen (UisQideg) ; auch muBenberg in Thessalien. Nach
anderer erzählung (Apollod. I, 3, 3) war JJieaog Thraker,

söhn des Mnyviig (d. h. eponymos von Mctyvr^cia in Thes-

salien) von der muse Klio. Darum ist auch ^Ifiog^ könig

von Thrakien, Luc. sali. 57 als offenbar eponym dem Hä*
muagebirge nördlidi ycm Thrakien ^ e^ begreiflich —

^

Sühn des Boreas, d. h« also des nordstorms.

Ein anderer mythischer sSngcr und Idblicher brader

von Eumolpos Oauvgtg, töog und log, auch &<xpivQagy fin-

det meines erachtens in dem appellativ ifauvoig^ 7;, bei

Hesychius Ttv/.votiig tivmv^ ovvoÖog^ 7iavi]yvoig seine über-

aus sdiickliche erkl&niDg. Der sänger (Eumolpos) und die

um ihn sich wilsbegierig drängende Zuhörerschaft (oorona)

gdiören, j^eicfasam wie innig vwbundene brflder, sn en^

ander. Versetzen eines weiblichen Substantivs in einen

mftnnKchen eigennamen erregte hiebei wohl ebensowenig

anstofs, als z. b. Qkoyvig, log und idog (frauenn. zum un-

terschiede Osoyvig, töog), eigentlich doch wohl: „götterge-

burt" (aus wurzel ysv^ vgl. vsoyvog neben vsoyopog; privi-

gnus) ; oder Xiovig (etwa dem. „schneecben^ wegen weifse

der haut oder des haares?) als häufiger mannsname. Eine

'Einig, indefe anch ein 6 "Elmg^ hoffiinng—> der tttefn, oder

auf das glttc^ ihrer selbst gerichtet? JfjtSntj^ tochter des

Tlriptolemos und matter des Eumolpos Paos. 1, 14, 1. Doch
nnstreitig naturgemäfser: kriegerisch, furchtbar blickend,

als: rufend. Oder gar, dem ?? zum trotz, wie Jctloa, zu

dd'iog^ kundig, weil Eumolpos als Stifter der eleusinischen

mysterien galt?— !AyQi6nri (also verschieden von der 'Jg-

Yi6mi oben) war nadi Hermesiaaax bei Ath. XIII, 597,

6

DL 6. 27
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die gattin des Orplieus, und d5rfle ^wilden anblksks^ be-

deuten. Ich wflfste freilich den sacbgrund dafbr nicht mit

Zuversicht zu nennen. Etwa weil, trotz der Verlegung der

alten sangeskunst nach Thrakien, dieses land doch später

in der Bildung gegen Griechenland weit zurückstand, oder

weil Orpheus mit seinen Mysterien, so scheint es, an ernste

todeflgedanken anstreifte? Heifst doch sogar *Og(fevg ein

söhn des thrakisoben kfinigs Otaygog^ d. h. wildes sohaf

(ovifer), wie allerdings (etwa danach) zu Aristophanes zot,

wofern es Yesp. 599 nicht Mschname, ein tragischer Schau-

spieler hiefs. Der gesang des Orpheus ist also, wird das

ausdrücken sollen, mitten im unbetretenen gebirg zu hause,

wenn auch des Orpheus mutter die „schönstimmige" Kal-

liope selber soll gewesen sein, wie man nicht minder des

apokryphen Movcra?og namen auf die mnsen zorückfOhrte.

Uebrigeos machte man auch jiivogj einen alten sSnger and

tonkflnsüer aus Theben, söhn des Apollo (mithin sogar

musengottes) nnd der Urania (himmlische Schönheit) oder

der Kalliope, zum lehr er des Orpheus und Herakles.

Der combination zwischen 'Ofjcfevg und den ind. llbhu-s,

welche Kuhn IV, 114 unterstützt, vermag ich mich nicht

hinzugeben. Züge von der macht des gesanges, ausgespro-

chen z. b. darin 9 dais alle thiere dem sänger aufmerksam

lauschen, können ohne jeglichen gegenseitigen einAnis auf-

einander entstehen, wie |a auch Wainftmoinen, der finni-

sche sangesgott, allerhand thiere zu dankbaren znbörem

hat. Ich meinerseits nehme gar keinen anstand, den na-

men 'ÜQfpevg nebst "Fgsßog {ß wie z. b. laß = skr. labh)

und 6(>qpi/off, dunkel, Orphne, eine unterirdische nymphe

(s. d. zeitschr. VIII, 104), oQOifnj (decke, dach) u. s. w. auf

igicfco (überdecken) zu beziehen. Also oelator (kaum die

erde mit schnee), und nur den eingeweiheten {'OgqmnJi*'

cnig) seine geheimnisse offenbarend. Orpheus erlag dem
gleiöhen sohioksale wie Penthens, tou bachantinnen zer-

rissen zu werden, nnd wftre ich geneigt ihm auch dieselbe

grundbedeutung als winter, welchen die Griechen als

besonders streng nur in Thrakien kannten, und dessen eben-

4
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Inld tod nnterznlegeD, wie toh ans in d. zeitschr. VI, 136

mit dem Pentheus gesobehen. Als mann der trauer be-

zeichnet letzteren sehr deuUich das Wortspiel beim Tbeokr.

XXVI, 26:

oQsog gtiv&7]ua, xai ov ntv&^a, tpigoiaat.

Es stehen sich aber in dem mythos tob ihm sehr er»

kemibar folgende gegensfttse einander gegenüber x

Dionyeoa — -Pentbens

Frende Traner

Sommer — Winter

Leben — Tod
Weinstock — Fichte.

Vinetaque laeta Lucr. V, 1371, aber Pitys, eine nym-
pbe, welche Borcas (also der nordaturm), als sie seinen

bewerbungen sich fliehend entzog, in eine fichte (gleich*

wie Daphne durch Apollo snm lorbeer ward) verwandelte.

In d. zeitschr. VI, 334 „Cypresse, fichte nnd pappel als

düstere bäume" Gerb. myth. I, 17. Die „düstere lichte"

der göttermutter auf dem Ida ib. s. 108 (vgl. Horn, epigr.

10). Sonst ist die fichte heilig dem Pan, welcher die Pithys

liebte und auch mit einem fichtenkranz dargestellt wird;

dem Fannus; auch der Diana, also hirten und der jagd«

gMtan. Aulserdem derKybele. DerT^ryo^ auf einer ^Acrn?

IL 286 hat wohl keinen besonderen gmnd. Beim Theo-

krit XXVI, 11 ist es nicht eine winterliche flehte, worin

verborgen der feind des Dionysos den orgien zuschaut, son-

dern ^ylvov ig ciQyalav y.araSvg (vetusta lentisco abditus),

kmxf*>Qiov iQvoq, wobei zu bemerken, dafs auch lentiscus

Semper viridis Cic. poet. Divin. I, 9, vgl. Plin. XVI, 40. In

der sage vom Orpheus nnd seiner gemalin, welche er bei-

nahe wieder dem Hades entflEIhrt hfttte durch die klänge

seiner lyra, scheint mir aber das Verborgene Schicksal

Torbedeutet, welches des menschen (vielleicht gegenständ

der orphischen mysterien) nach seinem jetzigen leben har-

ren mag. EiiQvöix)]^ dryade und gemalin des Orpheus,

denke ich mir rücksichtlich ihres namens („weithin

des rechtes waltend^) als gewissermalsen den durch eine

27*
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oosige penöDÜohkeit «rlebandigteii «uMÜrack des ge«
riohts, welches sich a»f alle Terstorbene ohne ausnähme

erstreckt mit dem einschlufs des Satzes: von dort ist nie-

mandem rückkehr möglich, und wäre es der trefflichste

mensch. Vgl. die in manchen punkten ähnliche geschichte

von Alkestis und Admet (der unbezwingliche tod).

„Weithin waltend'', Lvgvdixtjy können übrigens sucht

und das ist der £U1, hochgestellte finnen, z. b. mehrere

fftrstinnen, heifsen« Als Danaide aber kannte es, wie ^e
tochter des Danaos: Evqv&otj (weithin mit Schnelligkeit

ziehend) heifst, recht gut von welken (wofür ich die Da-

naiden halte) gesagt sein, welche weithin ihren segens-

reichen einflufs erstrecken. Wird unter der Eurydike

als Nestors gemalin Od. III, 452 noch etwas besonderes zu

suchen sein, weil sie tochter des JÜLvfiwog war? Das wäre

nur dann so, im fall dieser letate name hier, wie öfters

und woranf des Orpheus Eurydike rathen lassen könnte,

auf den Hades zielte als locus oeleber et frequentatns,

und nicht schlechtweg „berühmt" ganz im allgemeinen be-

sagte. Auch möchte ich fragen, ob wieder eine andere

Eurydike, gem. des Lykurgos und mutter des Archemoros

Apollod. I, 9, 14 eine spezialbedeutung habe. War doch

der thrakische ^movgyog auch ein feind des Dionysosdien-

stes, wie Pentheus, und wiese vermfihlung dner « weithin
herrschenden^ mit ihm (ich denke: winter) wohl auf

die unerbittliche strenge dieses regenten über viele lande

hin. — Im gegensatz zu Orpheus, „dem verberger**,

war Jaiga, „die wissende", name einer göttin in den
eleusinischen mysterien. Nach Paus. I, 38, 7 tochter

des Okeanos, sei es nun, dafs dieser als uranflUigliches

galt, oder wegen der meeresgöttem eigenen seheigaba,

Dals sie mutter des herosEleusis war: erklftrt sich ein-

fiMsh daraus, dafs dies ja der eponymus von Eleusis ist,

wo man eben die mysterien beging. Wenn Jäi^a nach
anderen, wie Apoll. Rh, III, 847, als Persephone genom-
men wird, so bezöge sich auch sie auf etwaige geheim-
nisse, welche ein leben nach dem tode betrMen. S. Creus.
IV, 276.
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Pefsephone al»Kore tot iliram raube doreh clMi gott

d«r nnterweh ateHt die jungfrftulieke, mit Unaien tfia*

delnde und in ihrer gespielinnen mitte an blumen sich er-

götzende göttin des jungen lenzes, wie ihre ernstere mut-

ier den Sommer, vor. In d. zeitschr. VI, 330. Gleichsam

iriora praeposita veri Dea, gleichwie aestati Ceres,

aactnmno Bacchus (der auch nnyermählte und meist, wie

die stets sieh wieder TeijüDgeude natorkraft, jung blei-

bend gedacht) et Pomona, biemi Aeolus. Jani A. P.

p. 689. Kuhn berabbolm^ des feners p. 1 1 nimmt die Kore
wie ich, als „erstgeborne^ gleichsam unter den

Jahreszeiten.— Daher eine von Persephones Spielgenossinnen

'Poöomj („rosenantlitz") H. h. Cer. 423, wie 420. 'SIxvqoi}

(auch eine KaXkigorj^ ohne zweifei als lustig plätschernde

bäche gemeint) mit dem epitheton xaXvxuimq (mit augett,

die falamenkelohen gleichen) wegen der bluntenfÜUe auf den

aseo flor seite Ton gewSssern, -«* demselben, welches sie

8 selbst bekommt: Ifa^iuaaov &' Sp ifmsB ^Xop xaXv-

TtmmSt, KovQy nQbrcoyovri rata, Narkissos als blume des

truges, wodurch Persephone bei ihrer entfttbrung berückt

wurde (Paus. IX, 31 zu ende), weil to des blume s. Creuz.

111,548 fg. Zum tbeil wohl ihrer narkotisch betäuben-

den kraft {vaQxäv und spielend mit vsxqoi) und ihrer weifse

(gleichsam todeeblfiese) halber, weishalb auch Liriope

(lilieaantlitz) s. d. aeitsohr. VI, 252 als mntter des Narkis-

sos. In diesem znsammenhauge eiklftrt sich nun auch,

warum es eine „goldblume, Xgvaav&lg^ geheiftene Argi-

verin war, welche der Demeter den raub ihrer tochter ver-

rieth Paus. I, 14, 2.

Aiö'oniot (brennenden, feurigen antlitzes) als beiname

der Artemis (Sappho 1). Wahrscheinlich, wenn auch „wet-

tergebräunt^ nicht gerade schlecht von ihr als jagdgöttin

gedacht wäre, vom erglühen des mondes (Face brillante.

Bergmann, Amazones p. 11). So bezieht man auch Idv^

Ttontj auf den mond. Vergl. oXov xQ^^^Qh^'^^^ (gol*^ge-

schirrt, der färbe wegen) 'FoTitQag 6(f&aX^6v ccvTEfpXe^e

Mi'iva Find. O. III, 30, wo dem Herakles als Stifter der
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olympisdIiMi tspUAe der yollmond, um ynUbm iie statt-

hatten, entgegeDleaehtend Torgestellt wird* Etwa im
allgemeinen als nachtsonne mit dem tagesgeetirn (^tvri)

wetteifernd? — Ai&ioxl)^ beiname des Zeus Lycophr. 537,

schwerlich als der schwarze (sonnenverbrannt), sondern, wo
nicht als über der lufl (ariQ) befindlicher al&tjQ i^dieser als

über der luft II. ^\ 288), activ: durch recht sonnige tage

die gewichter verbremieDd. Sonst weilt ja aueh Zeos gern

bei den Aethiopen.— MiXavotlf und Mahmmog (schwar-

zen, d. h. dnniden gesichts) als mannsn. FoQytmag (furcht-

baren aussehens, gorgonenmäfsig blickend) war der name
eines Spartaners. Vgl. Avxa>n:ag (ijg) vom blicke des wol-

&8 (vgl. xvvMm^g), name eines hirten and Lakedämoniers.—

»

!AiQ07togj lon. 'Hegonog z. b. sehn des Ares und der 'Aeoonri

Paus. Vin, 44, 8. Doch vergl. ^Tsgontj Apollod. II, 7, 3«

Sonst beides noch öftar gebrauchte eigennamen. Etwa gar

nicht hieher, sondern ^on r^igoxp ion. statt aeQoyj^ der Togel

fniooxfj? S. d. zeitschr. VI, 348, Dief. gloss. lat.-germ. apia»
st er (bicnenwolf), merops (grüuspecht). Picus martius?
Bei Antonin. Hb. 18. Verwandlung des BoTQi^g in den bienen-

iresser, welcher in einem unterirdischen neste (so sagte

man) brütet und immer flattert. Y^A^^ixov tije xaß-'

Xusüoapdyoq in erschiedenen arten: Groqiie-abeille, guSpier.

ytkQomq hiels nach Hesychius ein Tolksstamm in Trözene,
auch eine (amilie in Makedonien; gleichwie MkQoneg auf

Kos. 8. d. zeitschr. VI, 335. Damit hängt wohl zusam-

men, dafs 'Aegonr}^ eukeliii des Minos, bei Eur. Or. 1006
und öfter eine gemalin des Atreus ist, welcher, ein sehn

des Pelops, den TQoiL,tjvj erbauer der Stadt Xroizen in

AilgoliSy zum bruder hatte« ,

Pott,
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Die homerischen formen des Zeitwerts dpai.

(Sdilnft.)

Anoh über . das unter den verschiedenen formen

der dritten nngularperBon des imperfecto am wenigsten be-

de&Uicb sobeuieD konnte, ist nocb einiges an bemerken.

Bs begegnet in der Uias und Odyssee zusammen achtzig

mal, hiervon aber nur secbsandzwanzig mal in der bebnng

des verses. Wir wollen die letzteren stellen wieder sämmt^

anfahren: ßXvfievog negi 11. IV, 211; ^v, ^^bI &&ava-

toimv I1.VI, 140; r^v öe ug IL X, 314; XIII, 663; XVII,

575; Od. XX, 287; 6(pQa fAiv rjuig (besser: rifu>g)

IL Vm, 66; Od. IX, 56; xat ^(oQtjx' o yag r}V ^oi II.

XVni, 460; ow tocaov an-nv oaaov Od. V, 400;

IX, 473; aUsa y^Q cmoUts&M Od-VUI, 511; ctlX ov

yaQ jroL vv fk dfimöog Od. XI, 393; ijv 6d^ ig Od.

XXII, 128 und yvvüTüv nv 6 Od. XXIV, 182 smd

lauter versanfänge. Aus der zweiten versbalfte^ sind

OTOowog nv av&Qwnwv Od. I, 177; knl üxinag vv ccvifioto

Od. V, 443; VII, 282; XU, 336; nmg 8i ßoi nv im ^m?^

Od XI, 448; o^* ^Q^o^ VV Tiolvav&iog vlm Od. XIV,

353; oi^<>ro*^v>ri'cOd.XVIII,3; t^iyccg nv oQaaa&ai,

Od XVm, 4. Daran soUiefiit sieb nocb II. XV, 699
:
tdiai

8k '^aQvafAivomv 68' üv v6og' i toi, Uxa^i. worin wohl

zu schreiben ist t^c^Qvapiivoig 68' voog, wie vielleioht

auch noch in einigen andern der oben angeführten stellen

ähnliche Änderungen berechtigt sind. Unter den bei wei-

tem aahkeicheren Men, in denen in der senknng des

Werses steht, bildet es den schlufs des verses überhaupt in

It.a- äga fOig IL XVI, 60 und XXllI, 670; aurserdem

findet es sieb in ;f«/^«r , hiü i^hya noXi t nv ^ccvrt

re Sm^o 11. XXIV, 706 und 8g fio* xijÄirros itag^^v (wohl

^er4;^) x.^.or«ra. « Od. X, 225 Tor folgende^

sonanten, m welchen beiden yersen ^^^^^^^^J^^
1er stecken. Denn es kann nicht wohl blo&er zuM sein,

daOs nv, das überhaupt vierundfunfzig mal m der sennung

des Terses steht, hier unter fünfzig malen vor folgenden to-
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calen seine stelle hat, und, was auch wieder besonders her-

Torgehoben werden darf, darunter allein vierzigmal im vier-

ten fiiiee des verses. Nach dem ein£iGhen gnmdsatz aber

(der io ansem ausgaben sllerdiogs oft onreefatar weise auf

den köpf gestellt erscheint), dafs von denjenigen w5rtem,

die die homerische spräche sowohl mit alterthümlich neben

einanderstehenden, als mit zusammengezogenen vocaleu auf-

weist t die susammengesogene Harm nur da berechtigt ist,

wo der vers dazu zwingt, müssen wir (von den genannten

vier ausnahmsfillleQ Tocl&ufig abgesehen) überafl, wo ijy in

der Senkung des verses sieht^ das alterthfimlichere hw^ das

wir schon oben ans licht zogen, daf&r herstellen. Einige

(ans dem zweiten gesange der IHas sämmtliche) der in

frage kommenden verse wollen wir mit den nöthigen än-

derungen herstellen; NiarcoQ, 6g gct IIvXow j^dva^ Uv i^^Aa^»

ä-oevTog (besser rjfia&ofsvTog) U. II, 77 ; la^v (besser ka»

^mp) iCdvTcoVf ouaSog hv. ivvia Sk ötpsag (besser iv*

v^m di ag^g) U. II, 96; li^$4ftog jixtifif* ftaktat' Key

^i* 'Oävaiifi II. n, 220; öxrci* dtag (M^ttf^ kvuxfi Ifey, ^
rto rheifa II, II, 313; 327; rww av nspnjxovra v^mf Uv
a^Xog'^X^^^^Q II. II, 685; Evcptjinog dg^og Kixovmv

alxfiriTCiLüV II. II, 84(); nh^aiov dXh'iXo^v^ oXiyri d' eBv du^

(fig ctQQVQa Ih III, 115; ^ toi> 'AO-r^vait] dxkov Uv ovdä

ti ^ümv II. IV, 22 ; ög jov h' rii&tog natöwv hv kv fte-

yoQOtatv Od. 111,401; xXijd-Qtj r aiyuqog t', Uarj? T*

iw oifgenfOfMjiaig Od. V, 239;^ ifitph S* üq* äiyii^ vdota-

tQifimp Key äXffog Od XVH, 206; Tng^ ley fmlaxog,

lafiTiQog y hv n^iXiog ßtag Od. XIX, 234. Einige we*
nige male nur findet sich die form die ebenso wenig
richtig sein kann, als und stets zu anfang des verses

steht. In der Ilias findet sie sich nur XI, 808 rinv, rt}^

wofür das richtige i^ev, xij leicht herzustellen ist. Auilal«

lend aber ist, dafs alle die drei male, wo jene form in der

Odyssee auftritt, an vocsl darauf folgt; igf^v* äkk* aga
2IX, 263; ^y, iUa fn» XXm, 316 und ijtiv' fh&a
T^XIV, 343* Da der schluftgesang der Odyssee nicht

sdiwer los gewicht &lleQ kann, würden eigentlich nur zwei
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afteUeu übrig bleibeo^ die nicht wohl ausrcicheu, um der

gaBMB «bigCtt anseinaBdcnetzung gegenüber diese undenkr

bore form su sobütaen und mcbl mlaebr dca glauben

airfkoBUMn an InoBcw » da& in den wenigen miecbeinend

itArenden Tetsen aocb alte irrihllmer etooken. Eben so

wenig aber, als dritte siDgularpersoD, kann ijrjv erste sein,,

fiir die es anderwärts wohl gesetzt ist, nicht in der Bek-

kerschen ausf^abe. Noch ist zu bemerken, dafs für die erste

siogularperson des imperfects in ^eveij Öh vecüTaTog (besser

v^thofg) ic3tw anuvtittv IL VII, 1 53 auch die nebenform

Üaxov Yorktemty binfiger Iffir« för die dritte^ wie in

mh* kftog i<m wmmSo^ IL III» 180; ^09 (beawr &qf6g)

Im fMrd nQiarousi fidxM&at IL Y, 536; oov (vielmehr 00)

XQotToq eaxe uiyiöTov Od. I, 70, und sonst. Bopp (vergl.

gramm. II, 445) sagt, dafs dem zischlaut des verbum sub-

stantivum in ^axov, '^axa ein x zur seite getreten sei, da

aber diese bildung in ihrem Ursprung durchaus nicht ganz

klar ist, so naia man aoeh d» mdgliebkeii beateben ka-

aen» dafs i^xov aua fo-tfjtey» iexB ana ler-m entstand

«ad also beide anoh aelibn darch an gebildet wurden, wie

Mnrty H. VHI, 271, ^tpaanw H. XIII, 100 and andre for-

men. Vom dual des imperfects findet sich nur die dritte

person yoT)jv in Svu) de ^ov viieg i'iöTT^v IL V, 10, die

genau übereinstimmt mit dem altind. astam. Im plural

sind die formen für alle drei personen belegt. Die erste

lautet ^/«y und stimmt genau ttberein mit dem altind.

tfama, dessen zischlant also tot dem m wieder ycrdrftagt

wurde, wie in mehreren der bereits besproelienen formen;

wir finden ü% m wg rjfieig navQot Ktxaxmfiivot hf Ilvka

ijfi6V IL XI, 689; öwösxa yuQ JStjkfjog (besser öf^öexa yäg
IVtßij^og) dfjLV^ovog viieg tj^Ev IL XI, 692; noXXov ö' kni^

öevkg rjutv Od. XXIV, 171, und auiserdem in äXk* ore

örj öig (besser öflg) toeaw alct ngriGCO/m^Q d9ir^pi9P Od,

IX, 491 und du' ^e roaaov dn-ijfup qüov ta yiytnf» /9o»

ijaag (besser ßo/ijcag) Od. XU, 181. Die awette person

findet sieh nur in otol neg ndgog ^re ^«r' dvögda^p U.

XVI, 557 ; Gottfried Hermaon uud Wilhelm Dindorf lesen
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ebenso. Neben jener dualform ijoTriv ist das 7]tb aber so

sehr aofißfülend, dafs wir auch ^an dafür herstelleo dar-

fta, das mit dem altiod. fiista genau übereinstimmt. In
apMßrer seit begegnen allerdings neben den dnallomMn

icTOv nnd ^ürtiv anob obne siecbhuit frov nnd v'^V^
und ebenso neben dem plnralen ^atB em kOneres 17 rs.

Im Homer selbst aber neben ijaTtjv ein rjre ohne zischlaut

zu stellen, kann nicht wohl anders als auf einer späterea

grammatischen grille beruhen. Für die genannten formen

ohne das a müssen wir mittelformen ^«rov, v^ttjv,

annehmen, die zunächst den zischlaat zwischen den voca-

len ansstiefsen und dann diese snsammenzogen; derausfiEdl

des a nnmittelbar vor dem r ist hier nicht wohl denkbar.

Die dritte person begegnet in der IKas nnd Odyssee zu-

sammen sicbenzig mal als /]ct«v und genau ebenso oft ohne

augment als «erat', wie in xaQTiOToi> fikv 'ioav 11.1,267

und ntti ^ot Haav xi]()vxb 11.1,321. Jenes rjoav stimmt

ganz genau mit dem altind. Iisan, sie waren. Auffallen

konnte nur etwa die bewahrung des zisdilants in jener

Ibnn, da in allen übrigen Insher bei^rodbenen zur würzet

kq gehörigen formen der zischlaut zwischen Tocalen aus-

fiel, wie dies ilbarhanpt ja im griechkehen regel ist und
wie denn auch im dorischen wirklich ein zusammengezo-

genes 7]V ohne zischlaut als dritte pluralperson bcjü^egnet

(Ahrens s. 326). Aber gerade für die dritte pluralperson

des imperfects sowohl als des sogenannten zweiten aorist

hat sich im griechischen die endung cav festgesetzt, die

eben selbst ans der wnrzel kg und gewiüs mit recht erkürt

zn werden pflegt So steht ^«roy gewissermafsen flEUr ^<r-

ifav<i in einem bruohstfick des AlkSos begegnet auch wirk-

lich die form taoav mit 66 ; wir haben denselben aus-

gang in iaav^ sie gingen (von der wurzel /-) II. II, 780;

III, 2; IV, 429 und sonst, öoaav^ sie gaben (von der

Wurzel ÖO'), II. I, 276; XXIV, 534 und anderen formen.

Charakteristisch für das futurum der wurzel ig^ das

zu betrachten uns noch allein Übrig ist, ist die mediale

tarm^ die auch noch manches andre griechische verbnm
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in filtur aufweist neben Übrigens aoti?en formen; so zeigt

sehen in der homerisohen spräche yiyv(aaxei¥, erkenneoi

das ftttnr yvwfBa&m^ nimuv^ fallen, das Ibtor misü9&m$,

ndaxuVf leiden , das futor mUfiO&ai^ ^ämnff tnrotkowr

men, das fntnr (p&ijamf&m D. XajuI, 444; und ilmUeb

aodre verbeD. Im übrigen stimmt die bildong mit der des

lat. ero, ich werde sein, obwohl sie daraus nicht so ganz

deutlich mehr hervorleuchtet. Im altiudischen ist das fu-

tur von as nicht mehr selbstständig gebräuchlich, es ist

indeis, zuerst Ton Bopp, in der bildung des sogenannten

zweiten iators, das nut der bildnng des gewöhnhohen grie-

chischen fbtnrs anf tfa» (ans ursprOn^^chem aju) fiberein-

stimmt, wieder erlmmt, das z. b. Ton dä, geben, dft-

syami lautet, und von budh, wissen, baudhishyami
(für baudhisyämi) , im medium baudhishyai (filr

baudhisyai). Aus dieser medialform wollen wir, um
das griechische vergleichen zu können, das altindische fu-

tur von as ablösen, auch mit wiederiiinzufügung des alten

a der wnrzel as, obwohl dieser yooal, wie in so Tielen

andern oben bereits angefahrten formen wie smäs (ans

asm&s), wir sind, yielleieht anch in dem fntnr yon as

schon abgefallen war, als dieses noch selbstständig ge-

braucht wurde. Wir erhalten *asyai, 'asyasai, *asya-»

tai, dual: *asyävahai, *asyaithai, *asyaitai, plu-

ral: *asyämahai, 'asyadhvai, *asyantai. Das iu-

tor ist dentlich gebildet durch den zusatz ya, den Benfey

(knrse sanskritgr. s. 187) f&r die wnrzel y&, gehn, hilt,

indem er den begriiflbQbergang erklärt „in das sein (z. b.

„des erkennens^) gehn'*, gewissermafsen „beginnen zn ei^

kennen'*. Auch die formen unsers futurs von ig^ um nun

zu ihm überzugebn, sind bei Homer nicht ganz gleichmä-

ßig; die hauptverschiedenheit der formen besteht darin,

da£B diese theils durch assimilation des anlautenden halb-

Tocals jenes Zusatzes ya an das yorao^gehende o doppel-

tes c zeigen, theils aber mit gänzlicher nnterdrftcknng des

j, ganz wie im lat ero (ans eso, esjo), nnr einfaches a

aufweisen. Vielleicht indefe mufs das verhältnüs so dar-
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gestellt werden, dafs zuerst durch assimilation die form

nrit (Mf entstand und daraus ent die andre mit verlust des

«SB tf; so entstand fniitog ans f^iacog und dies erst

aus fii&fog; wie /iiaog neben fUaaog, so sind auch oaog
neben oöeog und roao^ neben r^^^og homensch; ebenso

*0Sva6vg nebsn 'O9v0iT6vg^ die mehrmals mander gans

nahe stehen, wie in olog 'Üövaaevg eaxep , . si ö' 'Odvaevg

a&oi Od. XVII, 538. 539 und deiorj ßdXV 'OSva^i (besser

'Üövßij^i) , , , , fjtfj fAoi 'OÖvoaev axif^ev Od. XXIII, 208. 209;

hier scheint flberall die form mit e« die ältere zu sein.

Sebon in der ersten person unseres fttors zeigt sich diese

doppsfteit der form, ynr finden iaofiat and nicht iel

hftufiger %9Co^ui^ das also dem angeselstsn altind. 'asyai
entspricht, das selbst ans ursprflnglichem 'asyamai ent-

standen sein mufs. Die form iaaoficu beginnt den vers

IJ. IV, 267; XVI, 499; 'iaofiai findet sich m yf,ori asv eao-

fuxi II. VI, 409 und sonst. Die zweite person Uaatai,
das dem altind« *as7asai, deren zweites 8 im griechischen

zwisdien den Tocalen ausfidlen mulste) genaa sntspriehty

haben wir in ovxlr' issum «rv ft^fm not Isdsci» lä^Bio^

at9 II. X) 453; uxvfiogog öt] fio$ rixog thüutt, oT ayoQsvstg

IL XVin, 95; llüasai beginnt H. XIX, 182 und XXII, 486;

ovd' oniOev xaxog 'iüüEUL ovd' avorjuojv Od. II, 270 und

278; Od. VI, 33 im letzten fufse ist i^aarj zu lesen und

zu schreiben, welches letztere zu unterlassen nur in einer

sdtsamen auf&ssnng Ton synisese seinen gnmd hat. £iB
paar mal nur begegnet die form mit einem a, iüsai^ nim-
lieh in ftaXXev ifioh iaecu IL 1,563; ovxid'* ö/mg rtft^

Ikuiu IL IX, 605; mit Toeahratammeasiehnng in kv ^uya*

Q^natw kfioiGi (flXog r toij (hier finden wird auch so ge-

druckt) ai^oiog TS Od. XIX, 254. Die form eaaerat, =
*a8yatai begegnet in der Ilias und Odyssee zusammen

gegen siebenzig mal, dag^eu nur ein paar mal iasraij
nämlich in dem versschlufs novog r Hasrai x<u 01^ II.

XIV, 480 und dann in der verbindong ttg Üatmi mQ Od.
XXI, 212, IL 1, 211 und Od. XIX, 312, die an den beiden

letetgeBaanten stdlen aueh den schloih des Terses bUdet.

Digitized by Google



die homerisehen ftmen dis aeitwofto tSrai»

Viel htefiger imd fiwt ebeiuo hAafig ab die ibrm (Saaerai

ist die dnreli aoadifiagiiDg des müderen voeals aot lff<vm

entitandeiie form Hctmu Anfterdem aber begegnet aaoh

Boeh eine längere form hacBtrai in agjctov kfrasttat ipth-

yiitv II. II, 393; cdnv foi eaaetrat, fidXa II. XIII, 317 und

dt^Qov (besser dfr/gov) antacuiaL' 'ipmrig Od. XIX, 302.

Währead in 'asjatai = iaaerai das fiitur allein duroh

den Zusatz ya bemchnefc ist, dieae ganze form mm aber

(dock mit dem verinst dea aalaatenden a) wieder an an-

dre Terbalthemen antrat anr bezei<^nung des fntnra wie in

d4-sy&tai » Siatstrui. (aus Swajercu), so ist in katniHiu

ancb das ganze *syatai, das nun einmal seines Ursprungs

nicbt mehr eingedenk überhaupt futurbezeichnung gewor-

den war, angetreten; es steckt also das g der wurzel eg

in kaatiTiu zweimal und jener halbvocal j ist nach dem c

in t übergegangen, oder wohl richtiger aofgedrOckt, es

drftngte eich ein Tocal davor und non fiel das Jod awi-

sehen Tocalen ans; es wflrde also iaaitrai fbr 'assaya*
tai stehen. Die dualform iaea&ov ist nur in der Odys-

see belegt und zwar als zweite person nur in des Odys-

seus Worten TtjXefiäxov irdgo) (besser ^sTnQw) ts xaGiyvi]T(o

T£ iaiad'ov XXI, 216, als dritte nur in oif fitjv toi scsivu

ssoXvv xQowif äfAfpig icia&ov XVI, 267, womit Odys-

sens auf Athene ond Zens hinweist. £s Hegt anf der

band, dafs iac&op weder dem altind. ^asyaithai, flir

die zweite person, nach dem 'asyaitai, fUtr die dritte,

genau entspricht. Das altindische suflix, das man dem
ö&ov für entsprechend halten möchte, dhvam, das für

älteres sdhvam steht (Benfey kurze skr. gramm. s. 76;

anch sonst pflegt s im altindischea vor d h auszufallen, wie

in aidhi ans asdhi ss= ia^i, und z. b. in der aoristform

4naidhyam, ihr fahrtet, filr inaisbdham), enchemt nor

als seichen der zweiten pluralperson im imperativ (bhÄ-
radhvam von bhar, tragen), potential (bhiraidhram),
imperfect (äbharadhvam) und sonst. Auch die erste

person des plurals, die dem altind. *asyamahai gegen-

übersteht, haben wir nur in der Odyssee, als haao/Ai&a
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in ^ *al ^HT« xatii^g kaßofis^* ahi XXIV, 432» ak
i<r6f$B0&a in lsvyai4a$ % haofutf&a xal ov dida^xoreg

uhtii» II9 61 , die voilste form wfirde also kacofua&a laa-

ten. Es ist rnelit zu bezweifeln, daft das altindische suffix

niahai, in dem aufserdem h für dh steht, vor diesem

Laute den Zischlaut einbüfste, die vollste form des Suffixes

also, die wir erreichen können, masdhai lautet, deren

auslautendes i im griech. fisa&a, fit&a doch wohl ein*

gehülst ist. Die sweite plnralperson lerecr^«, die im Ter*

hältniis zum altind. 'asyadhvai (ans 'asyasdhvai)
doch in der Vertretung des ai durch e etwas anffallendes

hat, erscheint nur in der Ilias, in aXana8v6ttQOL yctg iöB-

a&B III, 305 und ^i]ixbqol (besser j:(j}]iTeQoi) yag ^äkkov

!Axciioioiv S)) eaeo&s XXIV, 243. Für die dritte person

liegen wieder die formen mit einfachem a und die mit (Ter,

welche letztere um ein paar mal häufiger yorkömmt, neben

einander. Dem altind. *asyantai entspricht Ücüovrat
genau, fiisovrai findet sich in der Sias nnr in ;^a>l&rolf

TO* foovr* al6xf(» ^sq kovotj I, 546, in der Odyssee ein paar

nial mehr. Auch für den infinitiv kömmt sowohl die form

j^aaenO-ai vor, als, und zwar etwas häufiger, die form

Üaaaß'ai. Die entsprechende altindische form können wir

wieder nur rein theoretisch ansetzen als "asyadhyai, da

das dem griechischen infinitiysuffix Bü&at entsprechende

altind« adhyäi (ans as-dhyAi) nur in vereinzelten alten

formen bewahrt ist Das particip erscheint nnr in der

form mit aa aus dem einfachen gründe, weil sonst flir den

hexameter zu viele kurze silbcn nebeneinander o^erathen
<~>

wären. Seiner grundform koGuuevo- würde im altindischen

"asyamäna- genau entsprechen, wie die entsprechende

form z. b. Ton budh, wissen, bandhishy4mana lautet,

on d&, geben, d4syÄm&na a=B ^«crdfisyo-. Das par-

ticip begegnet nur in wenigen casnsformen, am häufigsten

im mSnnlichen pluraldativ, meist in der TersscUielsenden

Verbindung kaaofiivoiai nvdto&ai II. II, 119; XXII, 305;

Od. III, 204; XI, 76; XXI, 255; XXIV, 433; aufserdem

in ^ T£ xdi kaaoiiivo^ai [a^t dvd'^tMtoioi niktjTat IL III,
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287 und 460; in hiat xal icüOfUvomv ctfotSii Od.

Vni, 580, welcher Ten schon oben in frage kam, nnd
noch in av&Qc^noiöt 7tel(6f,u&' aoi3ifiot> (besser ofoidiftot)

eaaofiivoiGiv II. VI, 358. Einmal begegnet auch die weib-

liche form in höüouevijaiv oniaao) \)'r]XvTeQtjGi yvvai^i Od.

XI, 433. Auiser diesen kaoofiivoiai und kaoofjiivTjff^

begegnet sonst von unserm particip nur noch einmal der

sächliche plnral iaaof/^Bva in dem bereits oben angefthr-

ten Terse Sg jrti^ ta t* kina rd t' kaaifieifa nQ6 t*

kdvta n. 1, 70.

Oöttingen, den 3. november 1859.

Leo Meyer.
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Herr prof. Benfey sagt in dem anAftts (in d. emtschr.

VIII, 323), in dem er seine neue erklärung des griech.

ixcireoog und txccaTog aus einer Vereinigung der pronomi-

nalstämme ya und ka zu begründen sucht, dafs der nach-

weis des diganmift im griechischen Sprachgebrauch noch

nicht flEhr „seine organische berechtigong^ entscheidend sei

und fthrt dann fort: »Dem es ist bekannt, daTs er sich

auch unorganisch an die stelle andrer lante gesetst bat,

so in (Ahrens de Dial. Dor. 43) filr ?| sex, in ßaXi^

xKoTtjg von ))/u^ (Ahr. ib. 45) skr. yadrksha und gewils

auch in andren^.

Es ist mir immer bedenklich zu muthe, wo in sprach-

wissenschaftlichen erörterungen von „unorganisch" die rede

ist und ich habe, glaube ich, schon einmal bemerkt, dafs

der ausdrnck oft in Wahrheit nichts anderes hesagt, als

„noch unerklärt, noch nicht genügend erwogen^. Ffir die-

ses mal wollen wir auf das eine, das letztere der oben ge-

gebenen beispiele nicht näher eingehen, nur im vorbeige-

hen die vermuthung aussprechen, ob nicht ßaXiy.iojT)jg, das

nach Ahrens ( dorischer dialekt s. 45 ) Ilesychios als kre-

tisch angiebt für avvitpußoQi also „jugendgenosse'', vielleicht

ein altes sva als ersten theil enthält und es sich somit

neben das goth. STa-leika-, ein solcher, rofotfro^, rtiXi-

xovTog, unser solch stellt Denn was Aber das griechi-

sche relativ, auch in bezug auf die eben besprochene form

neulich herr Oberlehrer Savelsberg vermuthet hat, möchte

ich durchaus noch nicht als erwiesen ansehen.

Noch einiges aber möchte ich über jenes £| und

hinzufügen. Die letztere form nebst jre^i'jxovra
^ j^e^axarioi

vaid^ixTo$ bringt Ahrens in seinem dorischen dialekt (s. 43)

aus herakleensischen inschriften; allerdings mit der ganz

und gar unrichtigen bemerkung „recens accesstt digamma
in numerali ff., nam neque apud alios Graecos, neque

iu cognatis Unguis (skr. sc hasch, lat. sex, goth. saihs)

digammi vestigium aliquod apparef: denn es ist hier we-
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der mu neues wen Eogetreten, noob eracbeiDt die form

nur bei den heniideeaeicben Oriecben, nocb feblt jede epar

des in miBerm zablwort in den verwandten sprachen«

Recht lange kennt man schon das altbaktrische esvas^

wornach, wenn ich nicht irre, irgendwo hr. dr. Aufrecht

als ursprüngliche form für unser zahlwort überhaupt ein

xvax ansetzt, das gewifs viel wahrscbeinliobkeit hat. Als

albanische form nennt Ewald im zweiten bände der

sMitschrift fOr die fcnnde des morgenlandes spash^ womit

in besug auf die anlautende oonsonantenverbindung noob

spü, bond, neben dem entsprechenden altind. ^vAh- nnd
spfn, weifs, neben dem altind. ^veta- zu vergleichen

sind. Die ossetische form , die Georg Rosen in den ab*

bandlungeu der berliner akademie vom jähre 1845 bei-

bringt, achsaz, siebt jenem altbaktriscben csvas noob

sebr ftbnliob, wenn wir auch das v nicht mehr finden«

Im anneniscben w eths baben wir noob ein sebr treoes

ebenbild des griecb«>ri|; aber Pefcermann in seiner arme-

niscben grammatik (s. 18) macbt damaob die ganz ver-

kehrte regel, dafs das armenische w an die stelle eines al-

ten sh oder s treten könne. Auch die keltischen spra-

chen sind noch wichtig für uns; während das altir. se,

das zunächst ftkr ses (Zeufs I, 64) steht, nnserm sechs

und dem lat. sex noch sehr ähnlich sieht, haben wir das

w noch dentlioh im altkambrisoben chweob (Zen/b 1, 145),

ftlr das in znsammensetinngen chwe- eintritt (Zenis I,

325). In bezug anf die anlautende consonantenverbindung

bieten sich die altkambrischen (Zeufs I, 145) chwys,
Schweifs, neben altind. svid, schwitzen, chwechach, sü-

fser, neben altind. svddü-, süfs, und chwior, Schwester,

neben dem entsprechenden altind. svasar zu passendem

erreich. Pott in seiner, quinaren und vigesimalen zäbl-

methode (s. 140) giaabt das w auch nocb zu sdien im ali-

preoisiscben ordinakahlwort uscbts, der sechste, ftr das

einmal wnscbts stehe; im lit. szeszl, seobs, ist keine

spur mehr vom w, ebenso wenig im altbulgarischen shesti,

sechs*

IX. 6 28

Digitized by Google



Lm Iftayw

Es ist uns Dan noch fitkr das griechische besonders

widitig, unser zahlwort in der homerischen spräche ge-

naner so betrachten. Immaouel Bekker schreibt in seiner

neuen ausgäbe (Bonn 1858) fiberali ü|, me^4|. IfcthOm-

lieh, denn die Iioineiiaehe fofm laatet dentiißh Wir
wollen die steilen, an denen es orkOmmt, ^bündig an-

geben, um so Diehr, als in dem von Rost neu herausgege-

benen bomer-pindariscben Wörterbuch wieder mehrere stel-

len ausgelassen sind. Voran stellen wir, wo sich ganz

deutlich zeigt: jrh^ fikv dityrniQ^s jrii^ viieg rjßioovtBg

JL XXIVj üQAi Od. X, 6; xov^ mMQ^Uifoi, öqtj-

0«%8e Mttwtm Od. XVI, 248; täv ^o* kykißwm kyl

fiB/dgoiai ysvi&Xtj D. V, 270 nnd aH' oi ngm^

tw axo¥Tit<rat\ st xl no&t Zavg Od. XXII, 252. Ein paar

mal scheint das wau zu stören; nämlich in TkaaaQtg ccfAtp

'Odvafj', i'J vieeg oi JoXlovo Od. XXIV, 497 (so schreibt

Bekker aber ohne jenes häkchen ist vielmehr zu schrei-

ben riacageg ceurp' 'Odvaij S* vUtg ol Jokioio, es ei^

giebt sich also Faesi's bemerknng (einlsitmig mrOc^^ssae

B. XLIV), dafs der aoonsatiT *09wsn in iiW *Qdwsn no^
&iowfa Od.XE£, 136 „yerdnxdt<* stehe, als unrichtig;

ganz ähnlich begegnet auch die form Tv8ij in ayyslitjv

Tvörj öTülav !Axciioi IL IV, 384. In o% 8k TQirjxoaioi

Tc xai ^e^rjxovTa nekovro Od. XIV, 20 ist das ts zu strei-

chen, wie auch ixatov xai k^sixoai' II. II, 510 und ixctra»

iml nnnnixowa II. XI, 680 ein&ch doroh »ai ohne jenes

vs TerlNUiden sind; in ovit ü mwrqfiTig mk^ffßtfmg
m^mfäfkvmv Od. III, 115 ist das 7^ zn entfernen. Nor in

swei Torsen bieiel sich die nöthige &ndemng nicht sogleich,

in ctgyvQMV xpffv^gcc Tsrvyfiivov J' äga (jLkzQa II.

XXIII, 741 und

&ev TjQüig Od. III, 415. Uebrigens steht das zahlwort in

den homeiischen gedichten itir unsre frage metrisch gleich-

gültig, in rov xiga k» X9faX^g ^uamdwa^mga n^ffmmiß

IL IV, lOd; aniserdem nor yerab^ginnsnd, so das einfiiohe

jclSI].Y,641; VII,247| XXiy,d99; Od.IX,eO; XII,

90; 110 und 246; jrhnw in jrteoy a* avv ^Oävanfa J{fl
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fiktiv ccTcxXavTOV II. U, 407; jre^t^xovra 11. II, 587 und 610,

beide male vor vsfuv; jrs^ij/üa^ Od. X, 80= Od. XV, 476
ODd Od. XII, 397 = Od. XIV, 249; jratjrni (deim so

wird man für Bekloen i^srä' schreiben mfltsen, wie tßt

doch aoch ksfr^gi» sohreibt IL 1, 212) tot mfft,iini¥ IL

XXm, 2ea und 655.

Tftmehen mufete aUer^ogs der nnmittelbat^ vergleich

des späteren mit dem lat. sex, worin scheinbar ganz

das nämliche lautverbältnifs waltete wie in iTird und sep«

tem, sieben; das unantastbare altgriech.^«^ aber gestaltet

die eeolie anders. Stellen wir diese form mit dem lat. sex
sosammeo, so ergiebt neb, und darauf leiten auch die oben

aua weiter' Terwandten ^rächen herbeigesogenen formen^

dne alte griedi^lat. fonn syeke, woraus das lat. sex ent»

stand durch ansdrängung des neben dem s, während Im
griechischen zunächst durch abfall des anlautenden s ein

entstand und später der hauch an die stelle des alten

wau trat. Ganz das nämliche lautverhältnifs haben wir

in denjenigen bekannten pronorainalformen, die insbeson-

dere sar&okbeziehend gebraucht werden. Im Homer be-

gegnen die noch mit wau anlantenden formen sehr oft, wie

s» b« der aceusativ jri in fUH Si ß% ^fßtksa Ztög IL II,

197; ^Xa ^oiQa i]yB IL V, 613; pifi(fa /b yovva (pigu

II. VI, 511; aficpi TrajrrTiyWg IL IV, 497 , der später If

lautet, während das lat. se, sich, und auch das goth. sik,

sich, das auch wieder mit dem zahlwort sechs dieselbe

erscheinung theilt, nur anlautendes s zeigen. Wir haben

aber die alte anlautende consonanteoTerbindung sv noch

im altindischen pronominalstamm sv&-, der adjectivisch

dem lat« suns entsprechend »seiU) eigen* bedeutet, sonst

aber auch in Zusammensetzungen mehrfach begegnet, wie

im adverbiellen sva-gatam, zu sich selbst (gehend), für

sich. Im altind. shash, sechs, ist das consonantenver-

hältnifs früh gestört, darauf deutet schon das anlautende

sh, das sonst fast nie im aolaut seht, nur durch unmittel-

bar nebenstehende oder Torausgehende laute bedingt &Lt

nrspriingliches s einzutreten pflegt.

28*
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Theilweise haben wir dieselbe Veränderung des ur-

sprünglichen SV im griechischen, lateinischen und gotbi-

schen, die bei dem sechsten zahlwort und dem zurückbe*

zieheuden ffirwort so wunderbar übereinstimmt, auch sonst

noch mehrfach. So eotspricht dem aitind. 8v&d6-, Mky
griech. i;dv-, bei Homer noch ^^Sv^ (o ^^Sif$ Xi^ttai vjwtj^

IL IV, 131), leebiBoh ^ähh (AbraDB 1, 32), clkeh ßtM-
(Ahrens I, 226), dessen halbvocal aneh im lat. erATis er-

halten blieb, sowie auch das u im goth. sutja-, süfs, noch

darauf zurückweist. Im lat. socero-, Schwiegervater, aber

fiel z. b. das v aus*), das im altind. pvapura- noch be-

steht und anoh im homeriechen jtsxvqo- ((piX€ ^txvgk II.

IV, 172) im gegensatE zum spfttera hwQO' bewahrt blieb,

sowie auch im entsprechenden goCb. svaihran-. Dage-
gen haben wir wieder denselben lantrerlost im goth. sida-,

m. sitte, ri&oq^ im Terhältnifs zum altind. STsdhlk-, sitte,

gewohnheit (zeitschr. II, 134 und 135), während die dazu

gehörige griechische form bei Homer noch das wau hat:

^ifi(fa ^€ yovva (piQU ^sra ftj&ect II. VI, 511.

£b ist nicht unsere absieht, etwa auch nooh Aber den
Ursprung des sechsten Zahlworts irgend eine vermnthung

zu wagen. FOr dieses mal genflgte uns das all|pneoh.^i|

ak woUbegrfindete form nachzuweisen neben dem tat sex
und somit bdde znnftohst anf eine griedu^aleinisohe grund-

form sveks zurückzuführen.

*) Hier ßndet doch wohl kein eigientlicher aasfall des v statt, sondern

0 ist aus va hervorgegangen, ebenso wie in somnus = svapna; ursprünglich

wird langes d an der stelle des kurzen gestanden haben. Wirklichen aasfall

d«0 y finden wir dagefut im latdid8ch«ii bei d 8 oek. trae bei dem §m
Paulus exc. bekannten sos = suos ( Fest. ed. Lindem* p. 141 ) n»

Aueh CoriiMn lat. ausspr. 1, 1S5. d. ced.

Gdttingen, den 23. november 1859.

Leo Meyer.
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Zur vergleichenden metrik der indogermani-
schen Völker.

Es ist jetzt eine wohl allgemein bekannte thatsache,

dals den indogermanischen Völkern ihre ältesten mythen

und Sagenstoffe identisch sind, dieselben sageostoffe, welche

den Inhalt ihrer frühesten poesieen bilden. Namentlich

sind es die kftmpfe der lichtgottheiten mit riesen und dra-

dwD, die io aHen reUgiös-epischeD Hedem der Inder, Ira-

nier, Germanen und Ghrieohen gefeiert werden. Wie Ter-

schieden sich auch die namen bei den Völkern des ostens,

nordens und westens gestaltet haben, wie unkenntlich auch

die göttergestalten durch den Übergang zu menschlichen

beiden geworden sind, so ist es doch der Wissenschaft der

letaten drei decennien gelungen, die historische einheit zu

erkennen. Wenn lange vor der seit dee ausgebildeten

epoB die alten Wmoi des Chrjsothemis und dee Pamphos
den kämpf dee Apollo mit Pytho, dee Zeus mit den Tita-

nen und Giganten verherrlichten, so sind dies stofflich die-

selben dichtungen wie die altindischen vom kämpf des In-

dra mit Ahi, Bala und Vritra, wie die altiranischen vom
kämpfe des Thraetaono mit Azhis dahäko und des Ke-

refappo mit Ashis ^ravaro, wie die altgermanischen vom
kämpfe dea Donar gegen die rieeen, dee Siegfried mit den

niflungen und den draehen. Auch die Indogermanen Ita-

liens kennen denselben sagenstoff, der sich hier in dem
kämpf des Herkules -Sancus mit Cacus, dem kuhräuber,

versteckt hat. Es ist kein zweifrl, dafs alle diese, später-

hin getrennten Völker jene sagenstoffe ihrer ältesten lieder

aus den ursitzen in Asien mitgebracht haben*

Nicht fem liegt nun die frage: Wenn die Indogerma-

nen den inhah ihrer ihesten poesie gemeinsam haben, ha»

ben rie nicht Tielleicht auch eine gemeinsame form ihrer

tiieaten poesie gehabt, die sich in der nrhdmath entwik-

kelt und in den neuen sitzen dann modificirt hat, doch so,

dafs der gemeinsame ausgangspunkt noch zu erkennen ist?

£s würde diese firage, im fall sie sich mit ja beantworten

Digitized by Google



WMtpb«!

liefse, zu einem der vergleichenden historischen grammatik

aoalogeu gebiete ftihren, zu einer vergleichenden metrik

der indogermanischen Völker. Die metrik ist zwar eine

ungleich beschränktere dieciplin als die grammatik und so

wQrde auch eine Tergleichende indogermaniaehe metrik im

betten falle nur zu einer kleinen sahl von metrisehen for-

men, nSmlich zn den nrsprftngliohBten nnd somit unent-

wickeltsten fuhren können , aber es würde sich nicht l&Q^

nen lassen, dafs wir hiermit eine höchst bedeutungsvolle

grundlage für die erkenntniTs des weiteren fortschrittes er-

halten, den die metrische kunet auf den späteren stufen

der poesie gemacht hat.

Wir haben uns hierbei zunächst Ober das wort »me-

trum* zu Terständigen. Oar oft wird der sata geltend ge-

macht, dafs es poesieen gibt, welche kein metmm, sondern

nur einen rhythmua haben, aber dergleichen behauptungen

beruhen auf den unklaren Vorstellungen, die man mit beiden

Wörtern verbindet Rhythmus und metrum ist auf dem

gebiete der poesie völlig dasselbe, denn metrum ist nichts

anderes als rhythmus, insofern dieser nicht in blcisen t&*

nen oder in der bewegang dss kOrpers, sondern in den

Worten der spräche, in der Al^cg seinen ansdruck findet.

Zium begriffe des rhythmus gehört ein zweifaches, einmal

die gleichheit auf einander folgender Zeitabschnitte, zwei-

tens die hervorhebung dieser einzelnen Zeitabschnitte als

^elbststäudiger gruppen durch den ictus. Beides muTs

auch in der spräche zur erscheinung kommen, wenn diese

dar träger des rhythmus, wenn sie metrum sein soll. Beide

momente suchen sich nun an die berdts in der spraolie

Torhandenen eigenthflmlichkeiten anznschlieisen; die Ord-

nung in den aufeinander folgenden Zeitabschnitten schliefst

sich an die in der spräche bestehende verschiedene Zeit-

dauer der einzelnen silben, der ictus an den in der sprä-

che gegebenen wortaccent. Aber keine poesie läfst gleich-

zeitig der sUbenqnantität und dem wortaccent diesdbe be-

rechtlgung an theil werden. Die griechisohe metrik nnteiw

wirft lediglich die prosodische sübenbesohailmhat dem
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rhythmus und vertheilt den ictus unabhängig von dem
wortaccente nach einem freieren künstlerischen principe,

während die altgermanische poesie ohne berOcksichtigung

der silbenqaantit&t an dem wortaccente als dem träger des

rbythmitolien ktiM festhält. Man jLann deislialb wohl voa

emer proeodireodea und eiiMr aocentaifenden metrik reden.

Ee läfti 8wh «ber aadi denken, daft eine poesie die spra^

che nach einem TÖllig freien principe dem rhythmus an->

terwirft, blos auf die zahl der silben rücksicht nimmt und

sich weder in der Zeitdauer der rhythmischen abschnitte an die

Silbenquantität, noch im ictus an den wortaccent bindet,

und somit würde zu der quantitirenden und der accentnip

rendea noch eine blos silbensählende metnk hinsatreten.

Aa Uanten liegen nns die metrischen veriiftltnisse der

poesie der Griechen vor. Von aafang an stehen swei

rhythmengesehlechter neben einander, das yierzeitige dakty*

lische und das dreizeilige jambische, denn wenn auch in

der poetischen gattung, die uns am frühesten überliefert

ist, lediglich der daktylische rhythmus herrscht und wenn

der jambische rhythmus erst durch Archilochus sich zu

gleichen knnstansprQchen, wie jener, erhebt, so haben wir

doch anaeiGhen genng, dafii der jambische rhythmns im

freien Tolksgesange sdion jahrhnnderte vor Archilochns im

gebrauch war. Wir werfen nunmehr die frage auf: haben

die Griechen jene frühesten rhythmischen formen in ihren

grundzügen selbstständig in ihrer neuen heimath entwickelt

oder haben sie dieselben, gleich ihrer spräche, ihren älte*

sten familien- and gesellschafUiohen instituteo, ihren älte-^

sten religiösen anschannngen nnd mythen ans ihrer nrhei*

math mitgebracht? Vielleicht wird die Tergleichnng mit

der frttfaesten metrik der verwandten Tölker jenen orsprung

aufhellen können.

Auch die Inder kennen ein daktylisches und ein jam-

bisches rhythmengeschlecht, doch steht das auftreten die-

ser beiden formen in der litteratur gerade in dem umge-

kehrten verhältniHs wie bei den Griechco. Daktylisches

matram finden wir merst in der lyrisoheo nnd in der dra-
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malischen poesie der Inder. Hier ersobebt es aber bereits

in einer solchen ausbildung, dafs es uns nicht in seinen

ersten anfaogen, sondern im abschlusse seiner entwickelun«^

vorliegt. Die freiheit der auflösung und zusammenziehung

ist eine unbeschränkte; die vulgärste form des fnlses ist

der in den grieohisohen daktylen hst unerhörte proceleus-

maticiiSy in welchem jede mora des Tierzoligen folscs durch

eine kurze silbe ausgedrflckt ist Es können aber bei den

Indem je zwei benachbarte kArxen des fnftes zu einer

länge contrahirt werden und so entsteht der spondeus, der

daktylus, der daktylisch zu betonende anapäst und der

ampbibrachys, d.h. ein proceleusmaticus , in welchem die

beiden mittleren kürzen zusammengezogen sind. In der

metrik aller übrigen Völker ist ein rhythmischer fuls der

letzten art etwas völlig nnerhörtes, nur im rhythmns der

melodie finden wir eine analogie hierfllr, wenn nSmlioh von

den 4 achtdn eines J tactes das zweite ond dritte achtel

zu einer Viertelnote combinirt sind. Das alles deutet dar-

auf hin, dafs wir hier eine sehr späte entwicklungsstufe

vor uns haben. Einfachere ausgaogspunkte sind voraos-

znsetzen, aber keineswegs nachzuweisen.

Um so früher zeigen sich die anfange des jambisdien

metnuDS. Die ganze heilige Hindupoesie, die mantras

des veda folgen jambischem rhythmos. Aber noch steht hier

das quantitirende metmm mit der spräche im kämpf, die

vedenmetrik befindet sich erst auf einem übergange von der

silbenzählendcn zur quantitireuden poesie. Diese erschei-

nung ist höchst eigenthümlicher art, aber sie findet auch

im griechischen einige anaiogieen. Wie nämlich hier der

anfang der rhythmischen reihe noch vielfach ein prosodisoh

(reier ist, wie namentlich die iolischen dichter im anfange

des logaödischen metrams einen jeden zweisilbigen fbls,

trochftns, jambus, spondeus, pyrrhiohius gebranehen kön-

nen, wie dann weiter auch in der jambischen dipodie nur

die zweite hälfte eine rein jambische ist, während die erste

auch als spondeus erscheinen kann, so gilt es auch fttr

die vedenmetra als oberstes gesetz, dafs nur der ausgang

in der prosodie den jambischen rhythmus zeigt, w&hrend
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dar. aaAng dnreh oidits andares ab bloa dnrob eine feste

dlbeoMhl ohne rOcksioht aaf qaantüit besümiDt ist. Das-

selbe prineip tritt bei den westlichen Indogermaoen nach

ablauf der qnantitirenden metrik in den mittdalterKohen

poesien auf, freilich ia einer anderen weise. Der politische

vers, der trimeter, das anakreonteum bei den Byzantinern

und ebenso die verse der romaDischeo Völker sind sübenr

zfthiende geworden und nur der ausgang zeigt noch eine

weitere sprachliche bestimmtheit, indem jedesmal die letate

iotnssilbe des Yerses den sprachlichen wortacoent trSgt;

•wir haben hier also eine im anlaute and inlante bics sil-

benzählende und erst im auslante accentuirende metrik«

Die feste sprachliche bestimmtheit des ausganges zeigt,

welchem rbythmus der an- und inlaut unterworfen werden

soll. Ebenso genügt in den vedenmetren der durch ge*

nane proeodie bestimmte schliefsende dijambns, um anch

den ersten theil der reihe und des verses demselben rhyth-

mas m nnterwerfen*

Die sahl der reiben, deren sich die yedenpoesie be-

dient, ist beschrlnkt auf den dimeter, trimeter und kat»-

lektischen trimeter, die sich sämmthch als ein im anfange

blos silbenzählendes, im auslaute dijambisches oktosyllabon,

dodekasyllaboQ und hendekasyllabon darstellen.

• • • • w-w. Dimeter

v-^- Trimeter

yj-Z catalech. trimeter.

Eine jede reihe ist durch eine strenge wortcftsur von

der vorausgehenden und der folgenden abgeschlossen. Wo
möglich bilden auch die in ihr enthaltenen worte einen

selbstständijjen satz oder einen zusammenn-ehörif^en theil

des Satzes. Ein ferneres gesetz ist die strophische gliede-

mng. Die yedenpoesie kennt keine stichischen metra, wie

sie im epos und dem dramatischen dialoge der Griechen

yorliegen, sondeni nur Strophen. Wir haben awei klassen

yon Strophen zn unterscheiden. Die einen sind die isome-

trischen: drei, yier oder fQnf gleiche reihen werden zu

einer einheitüchen, durch strenge interpuuction gesonderten

Strophe vereint Die zweite strophenclasse sind diejenigen,
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«iner atrophe TerboBden mtdmu^ Wie sich bei den €rrie-

oben im hezameter, pentemeler and im troehüflehea, jaoi-

bieebeD) «lapMisoheD tetnuneter je swd niheii ohne Zu-

lassung des biatus zu der höheren einheit des verses zu-

sammeuschlieisen , so steht auch in den vedenmetren der

begriff des verses als höhere einheit über den reihen. In-

nerhalb der tetrekoliechen atrophe' echliefsen sich je swei

mid swei reiben niber aneinander und bilden einen vera;

am ende desselben ist jeder luatns gestattet, aber nioht im

inlaate*), mit dem ende triti ein f<Sttiger absebbiie des ealaea

ein and endKeb nar am ende des verses, also nur am ende

der zweiten reihe, aber nicht am ende der ersten, ist die

dijambische prosodie eine stets nothwendige. Indessen ist,

wie mir br. prof. Stensler mittheilt, aacb fOr die erste reüie

des verses der dijambische anstaut die normalfena.

Die dootrin der einheimiscben indiseben grammatiber

gebt Tom begriffe der stropbe ans; nnr fllr diese bat sie

eine ^BSte terminologie gewonnen, wibrend sie die einzelne

reihe und den einzelnen vers ohne bezeichnung gelassen

hat. Wir geben nunmehr nach Kolebrooke eine Übersicht

der Strophen, die wir nach den oben angegebenen grund-

sAtaen dassificiren.

L Einfacbe stropben.

GdyatrI

Pankti

• • •

• •

• • •

• • •

• • •

• • •

• • •

• • •

• • •

• • •

Jagati • • •

— w ~

— w~

— w.*

— w —

— v —

—W—
«i/

• • • • • • •

Cataleot. Tri

TTirSl • • • • • a

• • • • •

• • « • • • •

Xrisbtalih • * • • • • •

• • • • • * •

• • • • • • •

• • • • • • •

meter:

W - W

*) bt diMh wisirailUlMft sag» 41» tpilar gdl«dt& gesetze oft der fUL
um. d. r«4«
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IL ZvsamMeiiges^tst« stropken, Dtmetor ond

Trimoter»

Usbnih -u. Bribatl -w-

• •••

«••• •••• «»W— •••• •••• « — W —

•••• »»w—

Sfttobnliaü . • • . ••••

• ••• »»v—

•••• •••• bvVm

• ••• »-«W—

Die weiteren entwiükelangsstufen liegen uns nicht vor,

uns ist blos das letzte resultat bekannt. Mit ausnähme ei-

ner einzigen form, die der Yedenmetrik daa

epos beibehielt, sind die raetra in der sp&teren poesie m
dUig qiMMilitireBden geworden. Contraotion und «nflönuigy

sowie die sjnkope der theeis hat nch geltend gemadi^

die beKebteeten fbrmen sind logaödiecbe, ja anfeer den dak-

tylischen metren, von denen wir oben sprachen, acheint

auch noch der päonische rhythraus eingang gefunden zu

haben, wenn sich gleich über dem letzteren wenig sicheres

sagen läfst, was nns nicht wundem kann, da ja anch im

griechisolien die pftoniadien metren noch immer am wenig-

sten klarheit zeigen« In der nns vorliegenden poesie sind

die eben obarakterisirten rohen meist m isometrischen

atrophen verbunden, welche oft ganz den eindruck der stro»

phenbildung hei Alexandrinern und Römern gewähren, aber

es darf wohl angenommen werden, dafs dieser poesie, die

nicht tiefer aU die letzten Jahrhunderte vor Christus zu-

rftokgeht, eine weit reichere and künstlerische gestaltung

des strophenbanes in den dichtnngen der lyiiker and drap

matiker Toransging. Wir kOnnen blos den ausgangs- md
den endpnnkt der entwiokdong znsammenfiMsen: im an-

fange noch ein kämpf zwischen silbenzählender und accen-

tuirender metrik; am ende ein völliger sieg des quantiti-

renden principes und eine prosodisohe metrik wie bei den

Griechen. Und wenn in dieser späteren seit das anushtubb-
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metrum der veden als epischer ploka seine geltung behal-

ten hat, so hat sich auch dieses von den laxen normen

der vedenmetrik za ganz bestimmten, wenn auch mannig-

faltigen formen herausgebildet. Der ^lokayers ist nicht

lyriacher, sondern ensfthlender, &kr die lectOre and reata-

tion bestimmter yers und so würde ein aus blos jambischen

fbften bestehender ^loka zu monoton sein, deshalb wird

auch der dijambus am Schlüsse der ersten reibe vermie*

den und statt dessen der unrhythmische antispast ange-

nommen; es ist das derselbe trieb, welcher in der poesie

der gheohischen choliambendichter dem jambischen trime-

ter einen antispastiseben scblufs verlieb. Indessen fehlt

den indischen epikem - nicht das bewafstseiD, dafii der

rfaythnins des ^okä'Wk wesentlich jan^isehw sein: soli

«ad so findet sich nach prof. 8tenzlers mittheflaug im Ma-
habharata eme l&ngere partie, wo die ^loka's rein jambisch

ohne Zulassung irgend eines anderen fufses gebildet sind;

das sind willkQrlichkeiten, wie sie sich bei den Römern
Gatull iu seinen jambischen trimetern erlaubt hat.

So viel zar vorlftufigen orientiruDg über die metrik

der Inder. Wir schreiten weiter fort zu dem nächsten nacb-

barvolke, den Iraniern. Die heilige ayestalitteratnr der^

selben ist zwar viel spftteren Ursprunges als die vedenlitte-

ratur, aber wir wissen, dafs auch in späterer zeit oft noch

das alte in ursprünglicher reinheit bewahrt sein kann; ein

satz, von dem namentlich die vergleichende gramroatik so

maoaig£altige beweise gibt. Der grofste theil des avesta

ist in prosa geschrieben; zuerst hat Westergaard in seiner

ausgäbe (1852) einen nioht gerade kleinen theil des Yai^
naoK angäbe der handschriften als verse und Strophen dmk*
ken lassen. Sohon vorher hat der Verfasser dieses ao^
Satzes gesehen, dafs einzelne partien metrisch waren; ich

erkannte namentlich ein dem indischen ^loka analof^es me-

trum in dem 9. ha des Ya^na, einer partie, die sich durch

ihren inhalt von dem übrigen wesentlich unterscheidet und

die reste altepiscber poesie enthält, die alten sagen von

Yima und den drachen tödtenden beiden, freilich in beiie-
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hung gesetet so den neneo dognien der Zaradiuttra-rdi-

gioD. Und obwohl die darauf erscheinende ausgäbe ^on

Westergaard gerade diese stelle als prosa gab und nur im

zweiten theile des Yagna, in den sogenannten fünf Gatba's

nach veraeD und Strophen abtheilte, so bin ich doch der

ÜbersengUDg geblieben, dals jene epische stelle die ur-

sprtegliehsten und Altetten metren hat. Doch worin be-

siebt die metrik des avesta? Hierflber hat meines wissens

DCMsh keiner der sendphilologen gdiandelt und so wird es

wohl XU entschuldigen sein, wenn ein unberufener von kei-

nem anderen als vom metrischen Standpunkte einen ersten

versuch unternimmt, jenen gegenständ zu erläutern und

hierdurch wenigstens die frage anzuregen. Für die rich-

tigkeit meiner bemerkungen will ich nic^t einstchen, doch

möchte ich den blick der fachmftnner anf dieses höchst

interesssnte thema hinlenken und sie zu einem weiteren

eingehen in diese nntersnchung auffordern; nonam post

denique messem quam coepta est nonamqne edita post hie-

mem, mithin habe ich die legitime frist innegehalten. Die

zendmetra stehen zu den vedischen in derselben innigen

beziehung, wie die sprachen der beiden yölker zu einan-

der. Dieselben reihen, dieselbe combination der Strophen,

wie sie im ^eda vorliegen, finden sich anoh im avesta wie-

deir, nur ndt dem eigenthflmliohen untersobiede, dafs, wtfa-

rend die silbenzfthlenden metra der Teden im ansgange der

reihen und des verses eine prosodische bestimmtheit haben,

die entsprechenden metra des avesta auch im auslaute noch

von einer prosodiscben bestimmtheit frei sind. Ich wenig-

stens habe sie nicht entdecken können, ebenso scheint auch

niehts auf einen Zusammenhang des verses mit einem be-

stimmten wortaocente hinzudeuten. Ich mufs freilich solche

möglichk^tsn hier offen lassen und hierdurch wird ein theil

der weiter unten folgenden bemerirongen bis anf weitere

forschuugen fraglich bleiben. Das einzige mir vorliegende

princip ist die bestimmte anzahl von silben in den fort-

während durch cäsur von einander abgeschlossenen reilien.

Ueber dies princip der silbenzahluog haben sich mir fol-

gende gesetze herausgestellt:
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1 ) Bin j«der diphlfaoiig, mag er doreh gan« oder durch

epenlliete des f oder Ii «ntotaaden aein, gilt als eine

silbe mit ausnähme der corobination ee. Der triph-

tboDg, wie aoi, wird zweisilbig gelesen, aulser wenn

der dritte vocal durch epenthese entstandeo iat, wie

paoiijo. In diesem fidle bilden die vocale eine silbe»

Der dipbthonj]; io armaiti scheint sweinlbig zn «du.

2) Das kurze S gilt nur dann ab sine eigene silbe, wenn
es anch im indieehen emem vocale entoprieht, niofat

aber in fonneD wie kaoSthwim, huaredare^o, wo es

ein dem avesta eigenthümlicher bülfsvocal ist. Das
dem r- vocale entsprechende ere ist einsilbig.

3) Die balbvocaie j und v können willkürlich, wie in

den yedeiiy ab vocale gelesen werden und dann eine

besondre silbe bilden; w aber wird niemab voea*

lisirt.

4) Die dem indisehen sva entsprechende eombinntion

nuba ist einsilbig und demnach nvha zu sprechen.

Ich gebe in dem folgenden zunächst die metrische partie

aus dem ersten theile des Ya^oa, abgetheilt nach reibeoy

versen und stropben.

1. 2lat me aem paiti aokhta | Haomo asbam diraoabo:

ansm ahmi, Zaratbnstra, | Ebomo aeebaTa diiraodio D

2* Smam jä^anvba ^pitama, | firämim bnnranvha Imr^tä
aoimam ^taomaine 9tQidhi

|
jatba wä *) ^aosbjanto

ptavän
II

3. Karethwarn paoirjo Haoma makrjo
|

a^tvaithjäi bu-

nüta gaetbjäi **)

kä ahmäi asbis enbävi | dt abmäi g'a^at äjaptem 1

4. Vifan^hBo mam paoiijo maskjo
|
a^Taithjai bondta

gaetfajSi

ha ahmai aehts ersnäyi, | tat alunSi g'a^t äjaptem
||

5. jat he puthro u^zajata***)
|
jo Jimo xaeto huäthwo

bvarenanvbaptemo zätanam
|
huaredarepo maskiä*

uam
II

*) üb. add. «|Huni4lt üb. fMÜiijil. Üb. w—njals.

Digitized by Google



Mir Teri^eiohenden oMtrik der indogwnn. vSlker. 447

6. jat Miikunt*) anhe zathrti | amMehafita pa^nvln

«filin»hainani »pmxiwtart
\
hvaiijän hwSthem agjama-

nem
||

7. Jimabe xathrät**) urvahe | noit aokhtem äonha noit

garemem

noit zauira Sonha noh merethjus
|
noit ara^o dae-

8. pa&dada^ fraöaroithe
|
pita pnthr«^ raodhaeBhva***)

ja?ata zajoit huithwo
| Jimo VlTanThato paibro

||

9* Ka^lkwÄm bitjo Hama maskjo
|
a^tvaithjäi himüta

gaethjäi

Ka abmäi ashis erenävi
|
dit ahmäi g'a^at äjaptem

|{

10. Athwio mäm bitjo maskjo
|
aptvaitbjäi bunüta gaetbjäi

bä ahmäi ashia creoavi
{
tat abmäi ja^at äjaptem

||

11. jat he patbro apaajata
|
vi^ ^ürajäo Tbraetaono

jo aanat aaym dahskem
|

thrig'afiiein ihrikamM-
dhem^a»***)

||

12. kkaifaa aahfin haaadim jaokfa^m
|
aahaojanlieBi dae-

vlm drujem

agbem gaetbabyo draantem
||
jäm asbaog'a^temäm

drug'em
||

13. finMSa kereätat anromauoiyus
|
aoT j4ai a^aitim gae-

tblUn
I

mahrkii aabahi gaethaBam H

14. Ka^thwftm thri^o Haoma maakjo
|
aptvaitbjSi hiulKa

gaetbjSi

kS ahmäi ashis erenävi
|
dit ahmai g'apat äjaptem

||

15. tbrito (pämaoim 9^vi8to [thritjo mäm masyo]
|
a^tvai-

tbjäi bunüta gaetbjäi

hS ähmäi asbia erenävi
{
tat abmäi g'a^^at äjaptem

||

16. jat he putbra u^zajoitbe
|
Uryäxajo K&r^^pa^da

tbaeaho anjo dsto rSzo [äat]
|
anjo aparo Kairio

|

java g^8 09 gadayaro
||

*) Üb. kerenoit. **) lib. xttthnhi.

**) lib. add. kaUiafcit.

**) «Sa om. Ub*
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17. jo janai aabini ^ravmm
|
jim appogarem nSregarem

jim vfshaTMitem xauntem
|
jim upairi*) ytB araodliat

|

ärstio b&rSza esiritem
||

Die handschriften wiederholen zwischen den einzelneD Stro-

phen den vers 1 oder ähnliches, wie

äat aokbta Zarathustro. nemo Haomai.

Die berechtigungf diese sätze auszulassen, wird mir gewiüs

ein jeder gern sugestehen. Strophe 2 ist aparacit und Stro-

phe 8 katara^t der libb. m tilgen, wodurch auch der

sbn dieser verse gewinnt; Strophe 3 and sonst ist gaetbajai

in gaethjäi zu erftndem; Strophe 5 mafste in uzsaajata

der libb. das augment entfernt werden, während Strophe 6

das handschriftliche kerenoit ein augment erhalten mufste,

ebenso Strophe 17 vis araodhat statt vis raodhat; endlich

mufste Strophe 7 der genitiv xathrahe in den ablat. zathrät

eNUkdert werden. Die Verbindung xatbrät urvahe, wo das

snbstantiT im abhitiT, das adjeotiy im genitiv steht, ist ja

im avesta iegitim; am ende der Strophe habe ich öa hin«

zugesetzt. Dunkel bleibt vers 15.

In dem ganzen gedichte besteht jede reihe aus acht

silben mit streng gewahrter cäsur. Zwei reihen bilden ei-

nen vors, mit dem zugleich ein vollständiger satz abschliefst.

Die reihen und verse sind überall zu Strophen verbunden.

Die meisten Strophen, aus vier reihen bestehend, e&tspre-

ohen dem vedisehen annshlabh:

die dreireihige Strophe 13 entspricht der Gkiyatri; die zwei

letzten Strophen 16 und 17, je aus 5 reihen bestehend, der

Pankti. Wir finden also sämmtliche, aus oktasyllaben oder

dimetren bestehenden Strophen des veda im avesta wieder,

wie gesagt mit dem einzigen unterschiede, dafs auch der

schluis der reihe, wie der anfang nicht quantitirend, son-

dern blos silbenzählend ist Es könnte auffallend sein, dafa

hier die verschiedenen, aus dimetern gebildeten Strophen

in einem und demselben gedichte neben einander erschei-

nen, aber auch dieses ist in den veden keine Seltenheit.

*) lib. vis raodhat.
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Vermttthlich ist diese iiiooiiseqaeiisB auf rechnang der ver-

hältailluiiä&ig erst spftt erfolgten Sammlung zu schreiben.

Gkhen wir mmmehr zu den metrischen bestandtheilen

des zweiten theiles des Yapua über. Diese partie führt

den namen Gathäs d. h. lobgesänge. Es werden im gan-

zen fünf Gatha's unterschieden. Gätba ahunavaiti (28—34),

Gatha uptavaiti (43— 46), Gatha ^pentamainju (47 — 50),

Oatba vohuxathra (öl), Gatba vahi^toipti (53). Die zu

demselben Gatba gehörenden gedicbte haben alle ein und.

dasselbe metrum; — natürlich bat der aammler nicht tci^

meiden können, dafs sich oftmals in ein lied ein zn einem

alloiometrischen liede gehörender vors eingedrängt hat.

Dem Ordner ist also die alte zendinetrik nicht unbekannt,

und wir werden jene beneiHuingen der Giithas, welche zum
grölsten theile von dem aufangsworte des ersten iiedes der

einzelnen Gathas entlehnt sind, wobl schwerlich von etwas

anderem als von dem metrum Tcrstehen können. Wir ge>

Winnen somit ein stflck Ton der metrischen termindogie

des avesta. W&hrend die oben besprochenen metra des

ha 9 mit den aus dimetem gebildeten vedenstrophen iden-

tisch waren, so zeigt sich im metrum ppentamainju eine

tristichische Strophe aus hendekasyllaben oder katalektischen

trimetern, entsprechend der vedischeu Strophe viräj:

I—

,

...||

Das metrum u^vaiti wiederholt dieselbe reihe viermal

(diese form fehlt meines wissens in den veden, wo neben

der tristichischcn Verbindung von katalektischen trimetern

nur noch eine tetrastichische Strophe ausgebildet ist). Aka-

talektische trimeter, deren viermalige Wiederholung das ve-

dische metmm jagaü bildet, habe ich nicht aufzufinden

yermooht, vielleicht werden sie sich in dem metrisch mir

ganz unklaren vabi^i^ entdecken laasen.

Ohne ein vedisches gegenbild erscheinen die metra des

Gatha vohuxathra und ahunavaiti. Die veree des ersten

sind vierzehnsilbig, mit einer strengen cäsur in der mitte,

rx. 6. 29
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die des eweitgenaimteii aech»ehn8ilbig> aber meht mit

eteor in der mitte, eondera regelmiftig nAck der ebbenteo

eübes

I

Wie dnd diese verse au&ufiueen? Wir mOssen auf das

grundgesetz zurückgehen. Die avestametrik zählt blos die

silben und gibt ihnen den rhythmus unabhängig von der

sprachlichen prosodie und unabhängig von dem wortaccent,

wie dies bei den vedenmetra wenigstens für den anfaug

und bei längeren versen anch ftir den inlaut der reibe der

fall iet. Betracbtet man von diesem Standpunkte aus die

metra abunavaiti und vobnzathrai so ergibt sieb, dais das

erste in der sObenzabl genau der Sltesten form des beza»

metcrs (xar ivonltov mit spondens am ende der beiden tri-

podieeu)*), das zweite dem rein daktylischen pentameter ent-

spricht. Dazu kommt, dafs auch die cäsur der beiden

avestametren mit der mvd-rifju^iQtj^ des bexameters und
pentameters genau übereinkommt.

Ahunavaiti . . , . .

dactyl hezam. .v^, -wv, -

Vobuxatbra • . . .

.

dact. pentam. - w . , - w .

Die firüheste poesie der Inder zeigt zwar nur jambischen,

keinen daktyliscben rbytbmus, aber der eigentbflmlicbe ge-

branoh der daktylen in der späteren incHachen Utterator,

wo sie gerade das eigentlidie tanzmetrum sind, entspre*

chend den hyporchematiscben daktylen der Griechen, scheint

darauf hinzudeuten, dafs bei den Indern der daktylische

rhythmus dieselbe Stellung hatte, wie bei den Griechen der

jambische, dals er ein altes, dem volksgesange und dem
Tolkstanze angebörendes metrum war und eben dieses pro-

fanen gebrauchea wegen in der litteratnr erst apftterfain

angang finden konnte. Und so durften wir aneh wohl den
Iraniem schon ftkr die ftihera uai daktylischen rhythmus

*) CfaciMliiaclM metrik nach cten •insebea stroplieiigattimgeB s. 18 n. 82.

• • •, • • • •

• • • • •
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TindieureD. Die drei verwandten Völker würden eich deno

ia dea beiden rhjtbmeiigeeoUeobtero so von einander ge^

eohieddi iiaben: dielranier haben beide metten im ernsten

onltneliede sugelasten, die Inder den jambus, die Griechen

den daktylus, während der pocsie des volksgesanges bei

den Indern der daktylus, bei den Griechen der jambus.

überlassen blieb.

£8 ist aber auch noch eine andere auffassung der bei^

den genannten avestametra möglich. Die beiden r^en dee

Tohnzalfara können als katalektiaohe dimeter ge&ist werden

und die erbindang beider wflrde akdann dem altrömischen

8at«raiafl and dem nibdungenverse entsprechen.

• ••• I

Das ahunavaiti würde alsdann dieselbe katalektiscbe reihe

mit einem hypercatalectischen dimeter vereinigt haben:

G^n diese zweite anfiassong spricht aber, dafs die an*

nähme einer v7Xf-oxaTa7,i}^ig etwas sehr befremdliches hat

Der ältesten mctrik ist femer die gleiche anzahl von takten

in einer jeden der beiden zu einem verso vereinigten rei-

hen etwas durchaus nothwendiges. Sie geht durch alle

verse der Griechen hindurch und nur die complicirte me«

tiik der späteren ohorisohen poesie hebt diese gleicliheit

der aoleinander folgenden reihen in eine höhere earhyth*

mie der kOnetliehen reihenresponsion anf. Auch dieser for»

derung trägt das genannte avestametrum bei der zweiten

auffassung keine recbnung und so dürfte wohl die zuerst

aufgestellte ansieht die richtige sein. Eine genaue ent-

scheidung ist freilich erst dann möglich, wenn die zend-

metrm von den fachmännem genauer durchforscht sind, als

das von mir geschehen konnte.

Ziehtti wir nunmehr die resultate aus den angegebenen

thatsachen. Die identitftt zwischen den metren der

veden und des avesta ist eine so durchgreifende, daft

wir sie nur auf historischem wege erklären können. Inder und

29*



4i2

Iranier sind die beiden indogemmnisdien yMker, die am
Iftogstea deo alten gemeinsamen wohneits bewahrt haben.

Als sieh bereits die flbrigen stimme nach westen hin ab-

gezweigt hatten, bildeten Iranier und Inder noch immer

eine einheit. Nur so ist es zu erklären, dafs die Überein-

stimmung nicht blos in flexionsformen, ableitungssilben und

worzeln, sondern auch in der bezeichnung ganz individuel-

ler und specieller Verhältnisse und g^^enst&nde viel grofser

ist, als im gebiete der übrigen indogermanischen yölker.

Selbst den namen aar bezeichnung der eigenen nationalitftt,

den namen Arya, haben beide gemeinsam, ja was noch auf»

fallender ist, die benennungen iranischer flösse kehren in

den flulsnamen Indiens wieder. Und so können wir denn

nicht umhin, auch die identität der metra auf dieselbe hi-

storische weise zu erklären. Sie hatten sich bereits aus-

gebildet an einer zeit, wo die Inder noch nicht in das Pend-

jab eingewandert waren, wo die beiden, später getrennten

zweige des Aryayolkes noch dieselben gottheiten verehrten

nnd in denselben hjmnen besangen, wo noch kein religiö-

ser fortschritt zum monotheismus die Iranier von den In-

dern entzweit hatte. Aus dieser zeit stammen die gemein-

samen mythen von Jama, Vivasvat, Trita, Aptin, Ahl,

welche die spätere religionsanschauung der Iranier der

lehre des Zarathustra unterordnet: diesdben mythen wa-

ren zusammen von beiden Völkern gemeinsam in dem-
selben metrum besnngen worden. Erst nach der trennung

kann von den Indern der fortschritt von einem blos silben-

zählenden metrum zum quantitirenden gemacht sein. Die-

ser fortschritt stellt sich aber in den vedenhymnen noch

auf seiner ersten stufe dar. £r hat blos das ende der

rhythmischen reihe oder dea verses aus alter silbenunbe-

stimmtheit zur dijambischen messung veredelt, der anfang

der reihe zeigt noch die stufe der aveatametrik.

Wenden wir uns den Griechen zu. Drei reihen sind

es, zu welchen das jambische metrum sich vereint; der
dimeter, der akatalektische und der katalektische trimeter.

Aufdiese reihen sind diejamben desArcbilochus beschränkt:
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V2 Zev TiciTso Zev, auv ^liv ovgavov xgctzog^

UDii noXkr^v xaz' a^Xiv ofi^drojv i^^vev.

Das sind genau dieselben reiben, die uns in den ve-

denbymnen entgegentreten, keine mehr und keine weniger.

Die freiheit, mit weloher Aichiloobus die drei jambischen

Ibraien mit metren anderer art zu Strophen verbindet, mit

daktylen, mit anapästen, mit trochften, ist ein entschiedener

beweis, dafs sie nicht erst in seiner zeit entstanden sind;

sie mufsten sich bereits vor ihm zu festen formen heraus-

gebildet haben, ehe sie heterometrische Verbindungen ein-

gehen konnten. Zu diesem inneren gründe kommt ein fe-

stes äufseres zeugnÜs. In der zw^ten generation vor Ar-

oliilochus lebt der nomosdichter Terpander, wie ich an ei-

nem anderen orte ans den zengnissen der alten, insbeson-

dere des Glaukns von Rhegium festgestellt habe. Damals

war noch der daktylus und spondeus das einzige metrum,

welches in der sacralea poesie der tempellieder vorkam,

nicht einmal der pentameter war zugelassen, der erst in

der zeit zwischen Terpander und Archilochus durch Kionas

in die vofjiot oufoahme fand. Non wird durch vollkommen

glaubwürdige Zeugnisse bestätigt, dafs Terpander auch in

einem ans lauter vierzeitig gedehnten längen bestehenden

metrum vofiot gedichtet hat. Diesen längen gab er die-

selbe rhythmische Gliederung, wie sie in dem dreizeitigen

trochäischen und jambischen fufse besteht. Hieraus ent-

stand der iQoxcüog arjuavrog '^^i und der oQitioq

wo wie im einfachen trochäus und jambus die arsis das

doppelte der thesis ist; nach dem rhythmus hieisen die no-

men, die in ihm gehalten waren, vofiog tgoxatog und og&iog.

Wenn hier nun Terpander die vulgären diplasischen tact-

formen anf vierzeitige längen überträgt und daraus eine

erweiterte und complicirtere form bildet, so geht daraus

hervor, dafs ihm bereits die vulgären jamben und trochäeu

als ein geläufiger rhythmus vorlagen. Sie waren das maafs

anf demselben poetischen gebiete, aus welchem sie zwei ge-

nerationen qpftter Archilochus ftkr seine skeptischen gedichte
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aufoahm, nämlioli io den liedern der Tolkadiobtung» die sar

erntezeit and an anderen festen gesungen wurden. Als profa-

ner metren mufste sich ihrer der strenge tempelgesang ent-

halten, aber ohne zweif'el waren sie sehon Jahrhunderte

lang der rhythmus der volksgesängo gewesen, und wir ha-

ben keinen äuiscren grund anzunehmen, dafs sie spAfcer seien

als der daktylische rhythmus. Die überematimmung der

diw alten jambischen reiben der Griechen mit den drei

reihen der vedenlieder und weiterbin mit den rhythmischen

reihen der Tränier flElbrt nun femer daranf
,
wenigstens die

elemente des jambischen dimeters und des akatalektischen

und katalektischen trimeters in die urzeit hinaufzurücken

und sie ebenso gut, wie die sprachlichen formen, als ein

altes erbgut des hellenischen Stammes anzusehen, das er

aus Asien nach Europa mit herüber braobte. Die grond*

zfige sind dieselben geblieben, aber der griechische geiat

hat die formen vollendet. Die Iranier sind gleichgültig ge-

gen die prosodie geblieben, die Inder machten den ersten

fortschritt zum quantitircnden verse, indem sie dem aus-

gauge eine prosodische bestimratheit gaben, bei den Grie-

chen ist diese letztere völlig herausgebildet und zum ober-

sten princip der metrik erhoben. Aber in einem punkte

seigt sich auch bei den Griechen noch ein reet aus jener

der vollendeten prosodischen metrik voransgehenden stnfe,

auf wacher sie in dee yorzeit zusammen mit den Ind«rn

gestanden haben. Bei den Indern ist die erste hälfle des

dimeters prosodisch unbestimmt, bei den Griechen die er-

ste hälfte der dipodie, in welcher der trochäus mit dem
spondeus wechseln kann. Auch die freie basis der Aeolier

dürfen wir bisher ziehn. Wir stellen die bebandlung der

drei gemeinsamen reihen bei den indogermanischen Völkern

fibersichtlich zusammen:

1) d imeter:

a) Iranier
(
Ya^ua [))

b) Inder (Anush^bh und Gäyatri)

c) Griechen ..w-,.-^-
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2) acatal. trimeter:

a) Iranier . • • . . • • • . . (?)

b) Inder .-w- (Jagati)

o) Grieohen .-w-, .-w-, ..w- ^

3) caial. trimeter:

a) Lnrnkr (SpentamaiojaaTU^Taiti)

b) Incler . . . . . . ., ^-^ (Viräj und Trislitubh)

c) Griechen

In der nachTedischen zeit treten auch die Inder auf

die TÖllig prosodirte stufe der griechischen metrik, vor-

nehmlich jedoch in logaodischen bildungen, zu welchen

sie die vedenverse umformen. Cs wird der acataiectische

trimeter zum Van9astiia:

der catalektisehe zum Indrsrajra:

• • • M • • • • • •

•W — ^ — WW—
J
V— W«

Auf dieser stufe itt die prosodiaohe üreilieit der Inder

dfeotlbe wie bei deo Grriechen, nur die anfinigSBilbe der

anlautenden dipodieen ist unbestimmt Die syllaba anceps

im auslaut des verses versteht sich von selbst. Wenn die

mittlere dl^odie zum Choriambus geworden ist, so ist auch

hierf&r der anfang in den vedischen versen gegeben, in

denen, wie mir br. prof. Stenzler mittheilt, die choriambi-

adie §om ftr die swnte dipodie vor allen übrigen rier^

•ybigen ftisen entschieden T(»wiegt

Auf eine yergleichnng des griechischen hezameters nnd

pentameters mit den ahunavaiti- und vohuxathraformen kön-

nen wir nicht eingehen, so lange nicht weitere Forschun-

gen über die avestametrik angestellt sind. So viel aber,

glaub^ ich, kann festgehalten werden:

1) die elemente des jambischen dimeters, des akatalek-

tischen nnd katalektiechen trimeters der Griechen finden

sich bei den verwandten yölkem Adens wieder, Em fort-
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schreitender entwickeluogsgang vou der gleichgültigkeit des

rhythiiius gegen die sprachliche prosodie bis zu einer fe-

sten quantitirendea metrik wird durch die luder vermittelt.

2) Die längere reihe bildet einen selbstot&ndjgen vers»

die kfirzere reihe tritt mit einer sweiten zu einer versein*

heit susammen, aber die cäsur sondert beide innerhalb des

eraes von einander.

3) Am ende des yerses findet wo möglich ein abschhiis

des Sinnes statt, ein vers ist ein satz. So bei Indem und
Iraniern. Die Griechen haben diese strenge gemildert, aber

ein rest davon zeigt sich noch darin, dais keine wortbre-

chung verstattet wird : eig rsXsiav mQatovxoi Xi^iv.

4) Die früheste art der metrischen composifion ist die

strophische: sie wird bedingt durch den gesang, denn die

ftlteste poesie war fiberall eme melische. Mit abschlois

der Strophe begann dieselbe melodie yön neoem. Obenan
steht die distichische form, sie vraltet vor in den veden,

erscheint in derselben weise in den episch -lyrischen par-

tieen des avesta, die ältesten Strophen der Griechen bis

auf Arcbilochus erscheinen ebenfalls als disticha. Zu ihr

tritt bei den alten Indem und Iraniern die tristiohische^

tetrastichische und pentastichische hinzu; das griechische

Volkslied mnfs selbst für den hexameter dieselben stropheo-

combinationen gekannt haben, denn sicherlich sind die hier-

her gehörenden Strophen der äolischen lyrik uitd der bu-

koliker keine neuerung. Die Strophe ist entweder eine iso-

metrische, aus gleichen versen bestehende oder es traten

verschiedene reihen zu einer Strophe zusammen. Die letz-

teren sind im veda schon zahlreich vertreten und es ist

interessant, wie sich die satobrihatistrophe

••••>••••»• -^^i*

unmittelbar mit dem sogenannten jambischen 7ievTdfieT(}ov

des Archilochus berührt:

. — - — ( . - - w
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Hiermit haben sich ans die frnhesten princifoen der

grieehischen metrik dargeboten, die der zeit der spedfitch

heUenieehen eDtwickehing orausliegen, die too den Grie-

ohoQ gleich ihrer spräche, gleich den fimdamenien ihrer

religion und mythologie, ihren geselligen und politischen

einrichtungen aus Asien mitgebracht sind und welche in

derselben weise die historischen grundlagen für die später

zu reicher kimstform ausgebildete griechische metrik ge-

worden flind, wie die allen Indogermanen gemeinsame fa-

miiien- nnd geschleohterTer&seang dem entwickelten Staate

als grondlage diente.

Nachschrift.

Nachdem dieser aufsatz schon längere zeit niederge-

schrieben ist, kommen mir die Gatha's des Zarathustra

von dr. Alartin Hang zu banden. Ich ersehe aus der vor*

rede, dafs eine besondere abhandhing, die dem zweiten

hefte beigegeben werden soll, sich unter anderem auch

über das metrum der avestalieder verbreiten wird. In einer

selbstanzeige seiner schrift, die hr. Hang im „auslände^ ge-

geben hat, bringt er vorläufig die notiz, dafs das sech-

zehnsilbige met um der Gatha ahunavaiti mit dem floken-

metrum, dem sechzehnsilbigen Anushtub, identisch sei. Die-

ser vergleich ist nicht richtig. Mit dem Anushtub kommt
vielmehr das metrum von Yapna cap. 9 fiberein, einem

stocke, bei dem man freilich noch nicht erkannt hat, dafs

es verse enthtit. Der cardinaipnnkt, auf welchen es an-

kommt, ist die cäsur; sie ist neben der silbenzahl das ein-

zig feste regulativ der zendmetrik und , wie man aus dem
s. 446 von mir gegebenen abdruck dieser stelle gesehen

haben wird, fallt hier die cäsur des sechzehnsilbigen ver-

ses gerade in die mitte, während der sechzehnsilbige ahu-

navaitivers durch die cftsur in zwei ungleiche theiie getheüt

wird, ein siebensilbiges und ein neunsilbiges hemistichion.

Hr. Mart. Hang sagt p. 13 des Vorwortes seiner Gatha-

ausgabe : „ Das metrum der verse ist öfter gestört und bie-

tet zu einer kritischen textesconstitution nur geringe hülfe^.
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So wahr der erste theil dieses SAtses ist, so imwahr ist

dvr swdte: ist einmal das wesen des metnims erkaimt,

dann ist es geradezu ein nnsehfttabares mütd, den oisprttng*

Kchen wortlant des texCes wieder herrasteDen. Steht es

8. b. fest, dafs Tapna 9 ans hekkaidekasyllaben mit einet

Cäsar in der mitte besteht, so bat man hierin ein festes

— natürlich nicht das einzige — regulativ für die textes-

critik. Den von mir bei dem abdruck dieser stelle s. 446

nach jenem regulativ yorgeaommeaen yeränderungen wird

man wohl ihre berechtigung nicht versagen können.

Schlielslich wiederhole ich noch einmal, dafir ich das

Aber den unbestimmten schlufe des avestaverses gesagte

nur als eme vorlftufige anncht hingestellt habe, die ich sehr

gern aQfgel>en werde, sobald die eingehende forschung der

fachmänner hier bestimmte gesetze erkannt haben wird.

In Yapna 9 scheinen die meisten verse trochäisch zu scblie-

Isen. Hätten wir vielleicht trochäischen grundrhythmus an*

annehmen? Ich konnte nicht näher darauf eingpehen.

B. Weatphal.
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Accontnation, die lateinische im ver-

hältnifs zur griechischen ZI sqq.

ä21 sqq.

Accosativ, homerischer auf ^ von
Wörtern auf rvq 484.

Adjccliva, lateinische auf timus, ur-

nas, ernns, ster, stis und griechi-

sche auf if()oq, ^»o? 271. Vergl.

comparalion.

Adverbia, lateinische auf tim 88.

2^ sqq.; dorische auf oiq &X.

Analogie, ihre macht und Wirkung

in der spräche .381 sqq. Ihre Wir-

kung in beziehung auf die accen-

tuation 382.

Apocope des nara und vno im ky-

prischen dialekt 369.

Assimilation. Assimilircnde kraft des

i a) auf den folgenden vocal (a),

den es zu e verwandelt, im latei-

nischen , sabellischcn , umbrischen

IM. IM- lüJL ITOj b) auf den

vorangehenden vocal im sabelli-

schen lAL
Augment, sein ab fall in der griech.

poesie £LM sf. sqq.

Ausfall a) von buchstaben, seil, sabell.

n vor folgendem v, s, m, d 152;
b) von (betonten) silben im grie-

chischen pm. sqq.

Beinamen s. „eigennamen'*.

Buclistabenversetzung im kyprischcn

Casus s. die einzelnen casus (accus,

u. s. w.).

Comparation, die mehrstämmige der

adjjj. und adw. 24

1

sqq., bes. Ihh
sqq. (im deutschen 2hh sqq., lat

2£1 sqq., romanischen 251 m.,

slavischen 264 sqq., griechischen

2ß2 sqq., sanskrit 264).

Mangel von formen fUr comp,

und superl. in einigen sprachen 269.

Comparativbildende suffixe 270

sqq.

Substantivische Verwendung von
compp. und superll. 212^

Syntactische Verwendung derstei-

gerungsformen, besonderer gebrauch

des einen grades statt des andern

212 sqq.

Consonanten , consonantenvcrbindun-

gen und -wandluncfen. (Die con-

sonantenverhältiüssc des kyprischen

im vergl. zum attischen 865 sqq.)

[Vgl. auch „assimilation*].

1) Griechisch:

a statt aa 4_2_8j

TT aus ar 1S12^

2

)

Latein, qn = skr. c (aus kv)

11—26 (pass.).

8 ) Goth. hv = skr. c (aus kv)
11—25 (passim).

A) Sanskrit (im vergleich mit den

verwandten sprachen):

c aus kv 11 sqq. Sl sqq. aus k
mit cinwirkung vor y S3i c im

auslaut 3B f.

j ,
jv aus gv, ghv 2fi sqq. (pass.).

V in seiner Verbindung mit vor-

angehenden stummen consonan-

ten (sv 1 sqq. daraus su 2^ 8Ü S

;

dv, dhv, tv 4 sqq. ; kv 11 sqq.

daraus c s= lat. qu, goth. hv

L5 sqq.; gv, ghv 2fi sqq. dar-

aus j, jv 2£ sqq.).
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V und sein Übergang in r, 1 in den

verwandten sprachen Z nr. fi^

Dativ, griech. des sing. äM— 812,

des plur. ä£ sqq. Die datt. auf

n»^, ai<; sind immer aas o/gi,

aitri gekürzt nf. sqq. fiB f. Die

dat. endg. <r<r» hl± Dat. auf omi
h& pm. auf äfft statt atoi 57^ auf

ffcr», at SS sqq. Nach langen vo

calen steht nur o-t, nie cai, &ä
pm., at singularisch Entste-

hung des at aus skr. sva fi^

Declination der u-stämme im latein.

370 sqq. Vgl. übrigens: »casus,

flexion*.

Deutsche mundarten fi5 sqq. 390 sqq.

Digamma im kyprischcn SüA^

Diphthonge s. «vocale'*.

Eigennamen (und beinamen). Flofs-

oamen von wrz. sru 21& sqq. Per-

sonennamen aufftr; 121 sqq. Gen-

tilia auf tv(: 173. Namen auf fc^,

von abstractis gebildet 1 79. Na-
men auf (t'q^ von thieren abgelei-

tet 1M< Namen auf er;, von

Ortsnamen hergeleitet i&lL Namen
auf fi'>c, von adjectiven hergelei-

tet 184. Götterbeinamen auf tvq

IM sf. sqq. Ortsnamen auf tvq

Namen auf fjti; 178. auf eU
178. St&dtenameu auf <a, reu

172 anm. ** ).

Enklos der chresmologe Ml sqq.

Flexion im kyprischen 368. 869. Vgl.

„ Declination ,
tempusbildung , ca-

sus u. s. w.

Flufsnamen s. aeigennamen".

Gentilia auf «i'-g 178.

Genus. Wechsel desselben im kypri-

schen

Interjcctionen, ihre entstehung 12fi.

Kyprischer dialekt 290 sqq. 861 sqq.

Lautgesetze des kyprischen 365— 368.

Locativ des skr. auf sva, su, shu

sqq.

Metrik, vergleichende der indogerma-

nischen sprachen (sanskrit, zend,

griechisch) 437 sqq.

Niederdeutsche mundart ßiJ sqq. 890
sqq.

Nomina agentis auf -t von kurzvo-

calisch auslautenden wurzeln im

skr. Ulh sqq. Dieses t trat frü-

her auch hinter langen vocalen

(106) und hinter consonantea (106
sqq.) an. Entstehung dieses t 1 OH.

Nomm. ag. auf ti, tar IM.
Nomina propria s. „eigennamen".

Ortsnamen s. „eigennamen".

Participialsuf&x &ua, m&ua des skr.

843.

Personennamen s. „eigennamen*'.

Pronomen. Entstehung der prono-

mina 12Q sqq. Pron. relat. des

griech. 820.

Relativ-pronomen s. „pronomen".

Sabelllscher dialect 1Ä3 sqq.

Städtenamen s. „eigennamen*.

Substantive s. „casus, declination,

flexion".

SufHxe. Ueber die casussiiff. s. »Sub-

stantive".

!_) Sanskrit:

&na, mäna äü.
t, tar, ti 8. „nomina ag."

2) Griechisch:

tlöriq aus f^lS^<; 177. 1 78.

cidior, ISmv 178.

tvq 171- Seine entstehung 171

(Übrigens vgl. »eigennamen**).

19, tr, trt} 2QQi

ou; (dorisch) &1,

tfQoq^ to<;

Tfjff LLL
S) Lateinisch:

tim 2M sqq.

timus, umus, emus, ster, stis

271.

4) Litauisch:

ius = evq 121 anm.
Tempusbildung , die mehrstämmige

241 sqq. bes. 248 sqq. Im griech.

* 24S sqq.i lat. 2A& sqq., skr. 2A1
deutsch 247.

Verben, als grundlage der indoger-

manischen sprachen &1 sqq. Ver-

ben, in der Zusammensetzung
(scheinbar) als nomm. agent. ge-

braucht MB sqq.

Vocale (die voce, des kyprischen in

ihrem verhältnifs zu den attischen

866—367).
1) Einfache — .

2} Diphthonge:

ahd. ao , au 217 sqq. , ao un-

organisch statt oa 222. sqq.

griech. f» neben i 839.

lat. ou statt eu 372.
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Vocalschw&chang im latein bei ge-

legenheit der composition (and in

ähnlichen fällen) (z. b. facio, con-

ficio) oder in folge von redupli-

cation (z. b. cado, cecidi) 330 sqq.

bes. ääB sqq. und 387.

Wurzeln. Die annähme von wur-

zeln als Uber den verben stehend

ist nnberechtigt &1 sqq.

IL Wortregister.

Anm. Die flnfsnamen siehe besonders im „anhang".

A. Deutsche sprachen.

h Gothisch.

aglaitei ISu

aldiza 2LSL

augo 319 sqq.

balvavesi 2£L.
batizo 255.

fafimis 200.

favs 2ML
filus 259.

gaggida 2A1^

gatils 2r)5.

göds 2hh^

hneiva 2fi.

ibuks 2M.
iddja 247.

iup 2M<
kalds 2^
kaurs 2^
leitils 259. 2fiIL

maiza
managr 2h^
minniza 2M.
nauths

qvaimus 29.

qvithrs 2^
qvithns lA^

qvius

riqvis 2&j.

seins 4 nr. i<

sSls 255.

sinista

slSpan 4>

snaivs LZ*

sniamjan 2Ä&^

sniamnndd 2Mx

snivan 23^
sntis 2<

svSrs

theina &.

thiutheigo 255.

thiik 5.

thulan 2A&^

uf 2h&.

vaila 2h&^

vairs 257.

vairsiza 2h!L

2) Althochdeutsch.

alahsan 7A^

Aodalrihc 22(L

Aodalscald 22iL

Aodalscalh 22SL

Aodebert 218.

Aohhusun 222.

Äonenisheim
Aonolf 221*

Aonulph 221^
Aopi 22fi.

Aostarmuntiga 221*

Aotahar 212-

Aothild 220.

Aothmaresheim 21SL

Aotingas 220 (bis).

Aotker 22iL

Aotmunt 22IL

Aoto 219.

Aottuni 21^
Aotoni 22<L

Ando 22iL

Audofleda 21fi.

Autchar 221L

Autfrid 22iL

Autinga 22(L

Antmundisstat 21Ä.
Baodolin 222a
biUich 255.

Caofstein 223*

Caozbirc 220*
Caozeslahbnn 22iL

Caozesprunn 22iL

Caozperbt 22iL

Caozrat 22Ü*

Cauzpert 220*

Chaonrad 22i
Chuningashaoba 223*

Deomaot 222* -

Deonaot 22£*

dultan 2Ma
f6 2filL

Gaosbod 219.

Gaozbert 212 (bis).

Gaozrich 220*

glöjan IM.
Graodobard 222.

gröz 220*

Gullahaoba 222*

halt 2fi0.

Hachuusteti 222*
harto 2^
Heraotpreht 222.

Herimaot 222*

Hermaot 22^
Hraodpret 222.

hliumunt 225*

Hruotaoz 220*
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Hniotcaoz 220. vimi 2&Q.
Ippihaoba wöla 256.

Kaozesheim 22SL wirs 2h!L
Laonisbeim U^m wirsiro 257.
Laonold 219.

Laanus
liumint

3) Mittelhochdßnlisch

liumunt 286. merre 2filL

luzic quellen

luzil 2ML 260. ser 258.

Magingaoz 21 9. wrz. speh 247.

Maorinzan vöm 260.

Maorlacb 819. wenec 259.

Mauresberc 219,
Mauringa 222.

Maurowiler 22iSL 4) Neahochdeutsch
mSr, mcra 260.

möriro 258t
fauch einiffe st&denainen'i.

minniro 2Aäi auge aia sqq.

mero 258t beben 2iL
modi 202. drehen 20.

mubi 202. Eiting 22IL
mojan 202. elster

Naotbaest 223. Gosbeim 220.

Nardgaot 21&. gross B20.
neiga 2&. gut 2hh^
qualm 2&. hassen 210.

Raocare 223, kiel

Raodhaba 2^9. klein 2h^
Raodpold 22h. kufstein 22Z.
Raodmd 22^ leumund 235.

Raota 220. mangelholz 190.

Raotab 22&^ müde 202.
Raotula 221. mühe
Raudinleim 220- nein

Raurcbacya 21Ä. Oensbcim 219-
Raurebeim 21 ft. Oettingen 22(L
Raurobacco 2JL3^ Ostermieding 221.
Saochseburg 222. Schnecke 2äA.
Scaonberinga 220. Scbonering 220.

siniscalcus 260. übel 2hO.
8tiur 258. unbill 25 5r

stur 258. unwirsch 257.
snela 2&. wenig 2&0.
Sunindrinhaoba 228. winzig 260,
BWÄri 2&. wirr 257.

Traostilo 220» wirsch 257- •

trubo 22. wol 2M.
wankon 1 7.

widillo 2A.

Zaozzo 228. 51 Ältslchsisch.

Zeiz 215. enwald 76.

zil 2hh. fiwar &.

Verengast 21&m luttik 259.

luttil 2^
nen 2^
tnlgo 2M.
wreth 2^

6) Hiederdeutsch.

S. das Sachregister s. v.

D Angelsächsisch.

anfilto lA.

bilevit 255.

claene259.

cvig lA.

Code 247.

fe<v 260.

gedng 2Ü
glovan 194.

greät 220.
lässa 2^
lytel 2.'>9.

.seiest 255.

sclra 255.

snaca 234.

snäs Z2^

snican 22Az
soemra 2IlL
svete 2.

thravan 21L

til 2hh.

vendan 248.

vCorr 2hl.
vraö 2L0.

vyrs 257.

vyrsa 257.

wedel ZÄ.

8) Englisch.

bad 256.

clean 2L^
much 255.

skill 255.

snake 234.

sneak 2M<
tank 196.

went

9} Holländisch.

alsins Z&
snog 284.
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10) Altnordisch.

fiLr 2fiIL

fätt 2M.
fiol ifilL

fleira 2iüL

fleiri 2iHL

ilestr 2&iL

fom 2fiIL

fyrnri 2fi0.

fymstr 2 (SO.

giarnan 2filL

gloa LM.
heldr 2iüL

hveiha 1^
hvia 14.

hvSna lA,

kvik 2fi.

kvikvendi 2fi-

kvikvir 2fi-

kvold 29.

B.

aßä& 299..

dßaQitntkv

dßuQjaC

dßQtfiTjq amL
'j4ßQoxl^q 21h.

'Aßi^Ofiaxoq 2Ü
'j4ß(inavfrj 21^

"Aßqoivoq 215.

r^a^o« BOn.

Ayafii/AVMv 21Am

dyäva EIliL -IM. SSiL

yifyai;ij 354 a.

wrz. Ifll-

äyxi'f^a BOO.

dyXaöftOQtfOi; 199.

a/^fVC 183.

UrQ^önti 411. IIÄ.

uiygioq 1&2m

a/t/*fvc 1&^

lakr 2&fi.

litiU 269.

margr 259.

meira 2M.
mickit 2M.
miök 2Mi
»käri 2hh.

sk&str 255.

skil 2hh.

snökr 234.

Boemri 265.

stör 2h&^
stoerri 2M.
svaf 2.

svalr 23j

svefja 2i

svefri 2m

sveita 2L

sveiti 2^

tvi 4x

tvisvar 6.

ayxovQoq 300.

addaq 367.

ac^rio; 300. i

^Adqaaxtla 349 a.

a^^i>a 300.

*u4^eon«« 422.

'^^r»o? 853.

'A&riyijat hl-

^roxo? m.
yf/yai m..
Aiyalov nilayoQ 177.

./^^j'aloc 177.

/iiytioq 112.

at/fq 176.

y/t>«'s m. 411L 411
Aiyiwvivq IM. ailL

AlyiaXua 176.

AlyiaUvq 174.

oiywjiis m f.

v&ndr 256.

vondr 256.

wirso 257.

11) Schwedisch. Dä-

nisch.

9. elak 256.

8. föga 2G0.

d. 8. ond 25G.

s. saemre 2hl^

s. snok 2Mj
d. tvetulle 24.

12) Friesisch.

lerest 269.

lessa 25^
minnira 2ii_9x

minnist 2M.

^2/iaA,o; 176.

aiytßürrjq 175.

Alyktvq 176.

Myiaxiaq 2M.
Aiyiaxfiq %lhs

Atytuv 176.

'Aidovevq 340.

UrdwwMQ IM. aaa. a4iL

at«5 M6.. äÜI.

Al&Coxf> 422.

Al&onta 42L

atxi; 175-

a« Ufia*).

//I/uo? 417.

Alvivq 181.

AivriTijq 41Äj

AloXtvq IIB.

a^TröAo? 800.

a»'^/a) 244,

/fr9<üv 2iliL

cttTD^ov 3_9_9^

axe^c» 2M.
axoaTt; 295.

ax^uav 367.

Griechische sprachen.



464 Wortre^Bt«r.

'j^Mttvq 173.

dXäßfi

alaXr
AXaXnofiival 346.

AXaXxoftiraioq 347i

AXaXxo/jfrtt'i!; 846t 347.

'./^Aailxo^fi'i^C 346t

yfioiifo/<fV»2; 84^.341.

*AXaXKOfift>inx 847.

ailftTr^otni' 3QQ.

AX{xiot() l&hi

äA<i'^oi' 300.

*AXOatf(i>rii MfL
*AXO-ijfif'rij; ä4£>

'AX{aQJo<; 34Äa.

dUffxoftai 244.

l^AxatOf; liLL

y^AxfMi^g 191.

'^Axioffi'g 187.

AXxtonoq 412.

AXxfn^rri 19\.

AXxvovtf

'y<i<rf7t<y#? 178.

aiia&oq 367.

Affaovyxfi'q 200.

dftfiroir 2£2^

dfiiX&^ttXöfffffa

Aftftfi^uKSxnq 36G.

'Aftotßfvq 215.

*Afi(ptxTi'<iav 402 sqq.

afKftq

Aftq.UTtQfvq 2 IB.

»m^

amxio^io; 122.

ai'axTo^oi' 122.

ayaxToi^ 1 27 .

»räA/ffxw 244.

ara{ IM sqq.

UmJtfjGoij 2111L

oi-cJa aiLL afifi.

afJ^^axä«; ß-4. (15^

t(4i'J(>fvs IZS-

'AvdQffh llfi.

'Ar&na 1 73.

'Ar&tvq 173.

alvK 66.

'Arxionti 2M.
ai'i'5*<'>' 864.

a'ftip^a 128.

doqop 301.

aoi'uara äM<
'w^noiijifi'c 172. 345 a.

a/r^Ai/xa 301.

ani^biTO? '203 .

'^ntJaffl? 1 73.

>4fnt^ayd; 1X3.

'AmSorrjtq 178.

'AntSutP 173.

anla>'t/ 2t)l.

aTiAayia 291.

ä/rili'via 2£1a

dnöyf/tt 301.

dnntQant 2.£A.

anoXolq nv 2113..

(XToii'y/iaToc 301.

Aftyiloq 348.

y^()yoAa? 348.

AiJyoXiq 348.

'A(>yoq 413.

aQftw 2fi2>

*A{iixaq 1 84.

'y^^fTottur 196.

A\tivq 1&4^

'A{if\q 1Ä4.

a()i£o^ 3111a

'A^lfiiaaroq 406.

a^tarf^d; 2£2..

^Atitaxtvq 1 84.

a()fO'ro; 26l2a

A(JXfi'>q 2LLJi.

Aqxxfvq
'Aqftatfvq 181. 196.

*Aqftt&flq 364i

ttg/ii'A« 301- «67. .«Ifift.

a^/tuaro^ 3ILL

'A^ifal 1 78.

a^oi'^a 294 .

/^^/raAfi'if 21&A

a^ntS 301.

3M. 35fi.

'Aaxtfvofiij 178 .

'yfiot^m 178a. 2 1 G.

'AxaQielrrjq 178 a.

'AxaQVfvq 178 a. 21iL

V^TpaS IM.
Ax{t(vq 2i&*

at'^ix^o; äülk

Ai'yf'aq 201 .

at'^^t'Ala» 3G3.

ai/cx/^M SLM.

aTfilitat 363.

avtovXXat

ap^tq filL

atfxofioXoq 2Q2a

Avxorot] 3A4a.

a(pa/(>i7xa 244.

AqiaQfvq IB2j,

wrz. «j^ 1 3 '2

.

Axfiif*i>"riq 346.

211.

"AtffOQoq 177.

*A%f>vqxidtq tTjaoi 177.

'AtpvQxoq IZfi.

Vfi/'cu^n; 177.

jSoaira 2M.

ßaXtxtwxrjq 412.

/JaiAo* aM. MÄ. afifi»

ßagvq 2£L

Bdxeia 3_5_5j

^ar/a 3&iL

BaxUia ZMx
BavxiSevq 2AliL

Bavxiq ilh.

Bavxiq 2\b.

Bavxbi 2J-ä.

ßiXxtQoq 2fi2.

ßfXtiwp 2M. 2fi2.

ßiQQio 91L

ßtßaaftnv m.
Btorn'q 1 87.

B^wf 1Ä2.

BAaaia 293.

Bnt}f^oidr}q 153.

ßoi^^d? 195.

BottüTO«; 193t

/3oX6 afifi (bis).

ßoftßota 3Ü2.

ßoovrp:a 3112.

ßo(jßoQ{tti 2M.

d by Google



Wortregister.

ßovMarij 3Q2t

BovUiq 21L
ßovyoi;

Bovxtjq 410.

ß(ja QSL

ßQ^v&i^ ao2,

ßgifidUi 2M.
BQtatvc; 1 78.

BQUft(tq 178.

Bgoftioq ISIL

ßQovxoq 2M.
ßgov/iToq 302.

BQvyift6ec im
Bgvyoi LZ&.

BvßXioi ^02.

jrddaq 2M<
yrtJlas 363. SM.

^'/ryo* 802.

yhro

r'ij^iioi'tyc 187*

/'i;pt;oi'i;? 187.

rtlQviav l&Zi

yAauS IM.
yXavatru 194
rAiji»«!;? 19S, IM.
rAi/r/? IM,

yoJa»' 2M, 364.

rovfvq 204.

^o^O(; 366.

302.

^t'^o; 231.

/^ai^a 4JJL 421L

da/tti

da/4aT(>/^<tir 803.

daftdu 106.

^uQÖavoq 350' 851.

SeSgoin<t>q I nr. (L

de/oi'C 889.

JtxeXffi/q 113t-

^fxtXevq 173.

IX. fi.

Jf'xdoq LZ8i

Sitrnotva 110 a.

aitrnoTa lOSa»)
^«rnoT^t^a IKL LLL

dta/t6i(fta LLL

Jtjiortfi 417.

atoiTa 27.

StJtffdaxa 245.

Jidvfta 178.

Jhdvfioioq LLi.

Jtdvfteifq 173.

i^^t 867.

Jtovvaia l&iL

A^ovwnov L8IL

di4pi9^<^€UoH;po( 803.

JüttQtoq 200.

^00(3 ^
Ao^xila
^oQxevq 1&2<

JoQVxkfvq lJä2;

doaa»' 426 .

wrz. J^ä
wrz. (3F^a/t 245.

jQOfiivq 112.

^^t-a^o«; 175.

Jvafa 803.

110 a.

Aoi{)^üq 1 73 .

/ioiQitvq 178,

IM.

Jöfft 376»

fyxaai fi^

j^j^o^ala 866.

htnov 2A&,

hv 423. 424.

fij» 386. 387. 424 sqq.

fi2<r» an. am
EtSofttPtiq 839.

Eläofitvr 889 (bis).

an.
tSiji' am

ElxovMq 339.

«Mf|;ioi'^a 214.

e&or 244.

«2/4^ 374.

tiui am
ftvoi aaü. 881;

floq aax.

tlnop 24fift

«{(»ijxa 24fi.

fl^nov 332.

«r? am
eiffi 875.

«/xe am ai2
er» am
«rwc aa&
/x aüiL

Ixac^^'O? läli

jxä; 64. 6^
ixaxoq

Ixi'^ö^ 436 .

'EXa&vq 808.

iXdacto¥ 263 .

'£;iäi(ia ia£.

'EXartvp IM.
'iClaioi; lÄfi (ter).

tXuM 244.

*£A€'a im.
/A*y;fa» iiila.

|£ieA«i)5 IM.
'EXu'O^tQfvq 184.

«cü^w 244.

iXevcofifu 244.

tt^- 244.

^A^cT«€ ao6_.

"EXniq 4i2i

'£A7i^? 4Ü
803. 865.

Kfitv aM. afil.

ifitvou 380. 381.

r/z^fi» aao, sai.

ffifievat 880» aai.

f^ft^» aia*

*EftnvQiß'^Tfji aaa^

aM.
ivavov aM,
^r^taw 868.

3ü



466 Wortregister.

fvSvov 867t

fvevvo» 2äls

'Evmevq
'Erinevq 21iL

'Evmm 21iL

hv^-nta 246.

irti ai^ 3m
?5 ia2 sqq.

ro» am
Ib»? 376 .

foy aM in.

tovn 376'

wrz. SAß.

'Entuvri LEI*

fncuratv 22fi*

*Eneiyiv<; IfiiL

fTTtC« afifi.

irrt^a^^tu 2fi*

inixoQOP 3Q5.

'En$.fifj&evi lfi3 sqq.

r»»£a aM.
'Enia&htici 152,

*En6x^toq IMx
*Eiiw7itvi:

wrz. 2Afi*

f^a iM in.

'EQtTfitii;

*E{)iv(}i(Vi 11^
'E^tx&evq ia2x 404 f. sqq.

410.

'EQtaanCöaq 406.

"Eijtav&oti AM.
'EQuxvyti 4Ü£L

*Eqiß0Ht lÜfi.

'EQißmrriq lüfi,

^ß/yA»jvos 1IL4j

EQCyvioq 406.

*EQi&aQ<jfii; 406.

'Egifu^ÖT] lülL

*Eqifiva<jxoq 406.

"EQia&hua IM^

^Egtriftoq 406.

'/?(_u<pctv?jg 406.

'E(j{q>vXoq 406.

'Eqix&övtoq 1Ü2. 359.
404^ sqq. 406 sqq.

^()«wAa/ 405 a )
'Efifiwvtvq 193.

^^oi'c» 366r

/^otfyTc? 808.

i'pnfs aM..

tQVfiroq 2Ä&.

iQ^ 246.

/^biTctii) 246.

wrz. 213,

fffay 426i

^a«?/(u 24^
^(T^Aa/ aill.

fax« 12a,

jcrxo** 425.

/<r/<^s aiii

l'ffoftat 428.

ftxffo 879.

iaaeitat, A2£i

^aa^ 373.

iaaofiat 128 sqq.

?(rrij 304. aM.
l'ffTw ai9,

»«TTwy am a&iL

'Eremevq liüL 31iL

'Ezaavoq ISa,

^TT/a lil2.

2ß2.

Evßotoq 4M-
Ev6ioxt[q 182.

Ev&Utnoq 812.

EvfiolTzoq 11^
EvQvSUii 812. lüL 1211.

Ev^vdiMOq 842^

E{>Qv&6fi 12ik
^i'pvxpotT»;? liLL

Ei'Qvnvkoq 112j

EvQVff&^vfjq IM.
EvQva&fvq 191.

Ei'Qvxla a&l.

EvQvxoq 201.

Evqtitnaq 341.

EvQuxff an.
ivaCnvoq 1Ä2.

EvawQoq lia.

CUT» 875.

EvxKfxoU aM.
c^T^<>a<rf(r^a» 805.

«i/;fOV? 306.

'E(f)täXTriq 201.

/;tfWtov Ilfia*).

iX&odonöq 21SL

Ix&^oftat 2m
^a> 3 77t

eoii' aaij

^'oiat 378.

ZayQtvq 188.

^ae* 8&I.

^axo^fta 867.

^ct/iaro? 305. 868.

*^apv? 2a.

^aiw 2a.

Cow 22.

Z«i;S^;r7rfj 103. llfi.

Zti'Sin;ioq 410.

Zijvivq 215.

Z^vi.^ 2X5.

na 383. 885.

3fi2 med.

laa.

fj£v 386. 882.

'HfQonoq 422.

ri/v 424 sq.

^^oc lafi.

-^ia 385.

^('ev 887.

'Hiovtvq 187.

H'iovri 187'

»jxa iiia.

^xKiTo; 2aa.

ijXvB^ov 244.

"HuaO-ia Iii
»/^fv 12a.

^1/ 386. 12a aqq. 425 pm-

'Hota* IM.
'H()ara IM.
H^auvq 189.

'Hijiq}ävfiq 4Q6.

ij? aai.

^trai' 426.

^<r^« 384—386.
>j(7( 378.

j|ffO"o)»' 2112.

»/ffx« 426.

woT i;!' 425.

ijrf Iii f. 42fi.

426.

»Wat 1112.

IJTOV IMi

d by Google
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Saftvfvq 2UL
0uiiVQtq 4 1 7 .

^edytov äülL

S'edyop Süfi*

Otoyviq, 417.

6(oxAv//{vo; 203.

GfQffuvdQixoq ^Ah^
Qtanitvq 173.

6«(r(r<xA6; 181»

Orjßäyirtjq BA^

Gt^aivq 1 79.

©oara 3 66 .

t^o^araS 305.

^Offirag 3-filL

Sgaaivf 184.

^i)a Ml.
0via 2M.

Jäp&ij l&h^

'laafvq 2M.
laaioq 205.

i^a 867.

r^yta 80^ 3G7^ aM.
2yxag)OTfi'< 866.

lyvvrjq 867.

"Wa aifi. aia,

VJa^a 349. 351.

'/dato 9 350.

"Jdaq 312.

'Idofitvivq ITL 839_. ai4.
847. 319.

r«y 387.

*IxaQi(Cq 339,

"Ixcilo« IM.
*rA*iJ(; 211.

7A»r*«ya« 2JJL

^IXtovtvq 187.

7Al<v; IBl.

"lUo? IM-
tfia6v 3£2-

'Ifiigtoq 416.

r/fgpog 24iL

IfitQoq 415. 416.

ititroaof 305. M^ 367.

Ifittä^adoq 415.

I^or^o 3Ü4.

//inaraor 367. 305.

<r a£2* 3M. MÄ.
368.

Ira^oq 201.

/rxanotiaov 367.

7rw aM f. 355.

^ortfc 21£.

*Io(pw<Ta 41 2.

ino MS.
'Inntvq IM*
'Inito&öri 1^
{;n^ 3^2.

'loftaqoq 415. 41fi.

lofiTivi] ULL
tt^o» 192,

Jtpevq L&Am.

'ItptnXoq IM.
"Itpiftidtia 2M.
/(p«^ 1&& sqq.

VqiXrifia 367.

rwK^» 375.

xa^9;i»|<; ans.

xay^a? 306.

xaöafioq 306.

xadta äüfi.

xaxo? 262.

xa^a^/rdec 307.

xaUdia äM.
xanta 807.

Kavxvr Ll2.

KcuttlSi\q 1 84 .

liCa»i'fi;s IM aq. iüü m.

xa^^u>; 12^ a*).

xou^of 175 a*).

xaxxclyai 3i]L&.

xaxo^a^ 364.

xaxoqfilciq 867.

xoili/fc

xaA^Jta 3£fi.

XaAi.(6;re(a 415.

KaXkwnri 415.

XaUtßo»/ 421.

KolAwTTw 2M.

xä/«nxiü 12.

xai'oft;« 1£. -

ICayäxf;

Kanavtvq 1 96.

xocTrara 305.

»anaxdiq 3M.. 864. 366.

uan<i\aq EüB.

xaTrarcMtfc 368. Ml.
xdfJ^a^o»' 365.

»ac 80ii MS.
iiaTcutoQftdaat 864.

xaT/^;at 806.

üCaT^füc; 211. 346.

KäxQti HAm
KaififQevq 216.

xa/^Aa aM.
Kf/xgtai ma**).
KtyxQf^oq USLn**).

KeyxQfctfi Hüft**).

Kfä^iai. 173.

KixQo\f> am
iC(>la*yft''? 178.

xcyea 804 «

Kiqcifioq 2^
Ki^dta 841.

Xij^cuc 216.

Kri^tv&oq IM.
Ki/rti»? 2iLL

K^rS IM.
üCf7<p<v9 215.

IC»;^^!'«? '3 15-

x^^MTtS 804.

x//?oy 806.

xidt^of aM. aM*
XaAa 349,

KiUos aiiL

Xaiet;? 21^
xiAids aM,
xi^al aM. 3M. 868.

KlvaSoi aMa.
Ktvcidoiv 340a.

x^i-a^^oc 804.

Kivai&fav 213.

xZQtq 365.

Kcffffe»? IM (bb).

Ktaarfiq IM.
X»<;<T^S IM.
xt^f/TOC 804.

KXa^uvq 2M.
10(^*0« 2M.
xXitdeq 2^
£Uwya/ all, .

'
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Khiürr] 847.

KXtavöq 317i

KXovir} 2A2.

KXvftevoq 12iL

Ki'a;'«i'S 2iA (bis).

Kvayta 2J4 (bis).

Xi'oucadtoy 214*

KvaxaXfiaict 2JJL

Kfaxiuiv 214.

Kvrixoq 214.

Kyot^uTfui; 21&
ttolvfißoQ 21L

xo/ußoia äM.
Xo^< Tiao"* tr? 179.

Kongevq UA^
xÖQj^a aM. aM. 367.

xop^o^6»y SM. •

KoQoiai IIB (bis).

KoQffta 173.

KoQaial 173.

lCo^t'J(»>ü.o;- IM«

KoQvdtav 1&2j

KoQv&il(; 182.

Xopi/^os IM.
KoQtovevq

xoafujTijq 807.

Xort'Aft';; 184.

Xo/i/g IM.
MQaaga 367.

X()a;'aXfi;q 215.

Kpam^ 402.

Kqavalxfif\ 403. 404.

X(»ai'ao(; 4J1L 4Ü2 sqq.

X^aTat^ii'«;^- 345 f.

KQaxuvq 184.

x^aTtiTTO? 2£2.

»Qftxratp 262.

K()fi&(k uK '
-

kJi^^ ">"^'

K()OTwno? 411.
"

KvafjoauiQoq 413.

xvßaßia 807.

xiVo? afiz.

xi'fißäSa 3Q7. 366.

Xvmi'^o? 216.

xvrvnurfia ZÜAx

KvQfffla 173.

xt><ro? 232^

xiWo? 232.

KvxlaatiiQoq 413. 414.

JCifTo; 414.

XuTw^o? 413.

Kotnevq 122.

Aotxfljv 216.

AaocJ/xi; 341.

icurxctf 21L

.^correv; lfi2.

Aengia I22i

Ainqttov 172.

AinQtov 1 72.

Aingioq 172.

Atnqdq 172,

Attqtvq 1M<

Xd/XCDTTEl;; IS2i

Xivxovala

Aeifxcuff/a 366.

ItvTvxlSfiq 2LL

Xetfittiiq IM*
A^i/zto? 183.

AffüTvxiSriq 211±

Xt'i&ri 2JJL

A»/^os 345.

^ip:fti210.

XtyyovQioy 4iHL ^

Ai^p^t'O»' 400.

UyvQov aajä,

Ai/j»ß/? 4illL ;^

A/yi;^oe 400. -.^

Xo(fpidia 366. '
'

Aüato? 212.

Avyx^iq 1&2>

lt>;^ov^or 400.

It/xTo? 186t

^uxMnaq 122*

Avxotmvq lfi2s

Avaivq 212*

^üfftoc 212. '

l^o»» 2£2.

ffäyyavov 151L

Afci/i'»/? 4ü

Afcsxa^ 195'

Jlfaxa^fet IIS. IM.
JWaxa^*i>? IÄ5 (pass.).

ISü (bis).

Maxa^/a (bis),

^ala 261.

Waltxa aM*''

MäXxoq IM.
'

fiav&avw 189.

Maxcu^tvq 183«

fifya(Q(iv 295.

Mf/o^fv? 113^

fidXtxoq 2iLL

^c/wr 2M (bis).

MilcMva» 173t

Mflati'ca» 173t

iVfelatv(i)^ 173«

MeXd/irioitq 808t

Melafd-et'? 21fi.

A/ilaf^o? 2112. 208.

MfActi'tTiTioc 188. 422.

/McAafo« 238,

layoV> 422.

MAas iia*

fifXfSü)v6q 2ÄB*

^/l(i 2iLL

Jlfelix/i^Tf;? IM.
JtfaMTiTa aii*

MfXKTfffVq ISl*

JlfeA«T«ü? l&l.

MfVfx^ari;^ ISl.

J»f«i'rtao? 214*

Merea&f'rijq lÄl*

Mtvio&evq ISl'

Mtrlüihiq IM*

.'tff •'«rtx^jarij; IM*
rtfti-fTi/tq m*

Miroixei'q 2IA*

Mioo7rf(; 422.
' Pf fU

fiearjyv uiL ;

^

fMfffiyvq fifi.
'

'

Google
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Mfüaanlcu 173.

Mi<saan(v(i 12^

/ifcrarjyvq üfu

Miaaiivlt» 216.

/««Ta^i; &^
fitxeCiii 3 77-

M^vvi 408.

MfiQtorfjq 347.

fungöq 263.

flOXTOcpayla 307.

Afoixrato; 417t

fio^oi

fio^ol 806.

fto^ioq QSIAm

fiv&a ail^

Jtfyila/ IM.
Jtft^AaTo; 181.

JVfvi^v? IM.

ftuXoq 2Ü2.

NavvoQiov ISA.

JVcimoi' 194.

Navffi&ooq 41 1.

Ntfieiq im
jVf^/tj im
Nfo&fx'ii 190^ IM.
JVijZn'»« um, 2Ü1L 2M.
iVijAt^q im

jVijfft? im
,

NrjQfvq 173.

jVijpi^? im j

iVf^tr« IM. i

»l/XT IIA.

vvKtäliotft im
fl/MT^llo; 113.

vvxregivoq im

vvKxegoq 11^ .

iVwxT«i»s 2M (bis).

NvKTfftq 2Ü4.

'Oy/ijffiö? im
*OJi'ff€i';? 212 sqq.

'0^(nft? im
'O&Qvq im
0?a IM.
Oia^^o; 418.

'Oa«i/s 211.

*0i:i<a%211.
O^i»«!;? im Ifi^ 190,

Olvrdq im
Olvori im
dor. oIc 62*

o»ac 245.

o^dTTo? 245.

or<ra) 245. 246.

oXlyoq 2Aä.

'Okof&evq 2hA.

Ofifiaxa 356.

o^uJ^Kf;^ lfi2«

'Oiiyrriq im
'OnXerq 182,

"OQta&ivq l£fl.

"Opd^ im

*0gvtain2 f.

Oqvtvq 173.

*0(Krift? im 115 (bis).

'OgalXoxoq 179.

o^(r^;rov; 179.

o^TOc 305.

OQXfi^'^ov 12fla*).

Ogx^i^^ 183.

'Oigevq 21^
*Or^t/i'T«w? 179.

oud 365i

oya^ 30^ afifi.

oua^ov 305.

Oü^ev? IILL

ouroy 806.

ofttSiop llBa*).

'P«pAti,? im
oqilSiov 178 a *).

Oifiilq 187.

O^torelf 182.

'0(pM>yet;c IST, 347.

Otpitav 347.

[JayxQaxiq 206.

wrz, jio^ 214, 24&,

IJaXaifiir^q 344 f.

TJaXaCftotv 198.

riaXffq 18S,

Haler? lÄiL

Ucaci^i; IM.
näli; IM.
/lal^? IM,
näyiia 367.

/7ar(r»i7 857—859.
IJavdtwtq aM.
UavSlitiv 3^5 sqq. bes.

3Ä£ m. sqq. IfiiL liQ f.

IJareta 356 a.

/TaycH^reta 856 a.

ndr&fiov 367.

Uäv&fioq 357.

[Jav&oidriq m,
/IrtV^oo? IM.
Uavofttpaloq 412,

riavonevq IM. 414.415 .

navönn mi, 411 (bis).

Uavonifiq 178.

JlavoTiXla IM.
[JotyTtvq 181.

Haat&la a^iL ailli.

7ca(r/a» 244. 245.

Tiat^oc 2lM,

/IiJtaq 4112, IM.
JJidKiairOt 4Q3.

lleiQaievq 18iL 216.

tltlqcuov 2m,
/leleira 3^2, 3^
/lel^a? IM, 2M,
TT/lai^o; 288.

wrz. ;rc»d- 244, 215.

/7«K^ct;« isüß. im im
Uiv&tXoq 202,

ninooficn 366. >

Ueqia&evq IM.
n^^Mlv/Mvo? 2112,

/7f^^»lt/to(; 2il2.,

/If^oij 2M,
UfQaevq im
/7^^<ri7 im :

lUqffiftq 178.
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nl^xni, 62j

7i<(pi/T*;G7.

niffov ^Ml^

niaaov 367.

IJtxewq 173t

ilijlfü? 114,

Utulfvq 112,

UitQoq 41

7

.

Ukar&tq IM.
I7Ai7f(:T7io( 356, bes.

m.
nioPTtvq IM.
[JXovrm 196.

Uvtyevq 2JJL

Uo^oq lliL

noi/irrj 2M±
dor. not? £2*

HoXia? IM.
noA^Jto»' LTfia*).

IJoXtevq IM.

UoXvßdtiriq 406.

JloXv&^gariq 40^.

IIoXvxQt&oc IM.
üoXvftriSri iüh. iM.
UoXvUvT] m,

IIoQ&dtav m.
rioft&evq 132.

llQa^i&la ^LSL 360.

n^aiöfioXoq 202.

Tiginov 8Q5.

llffiavevq 21&M

nqo&vQoto 296.

[jQOfiTj&evq lüü sqq.

llqOfAivq IM.
TlQOfitoq IM.
Uf^Vfivtvq 122.

IJQoiQtvq 112.

[iQttTtvq 113 f. sqq. IM.
TITOIiy iäÄ*

Uvyfitaiuv 3Q5t

Uv&cuvq IM.
Ilv&aitvq XSAm

riv&evq IM.
Uv&teiq. 113^

IIv&iop 173>

/lu^to? 184.

UvXaCftaxoq 346.

IlvXaioq 846.

UvXijyf'i'riq 345i

[JvXotyfrtjq 345.

flvQyevq 112.

Ilvgyoq 172.

'P<Ia aiL

'Prjiov 4M.
'Ptl^tlvuQ 4iLi

'PoJonf/ m.
^i'J/a 364t

^i'ftya 305.

a« aüi.

aaäfia 367.

.S'aI|U(i)i'CP(; 182r

(TccTK^o«; 30C>.

ffa(rat.3üiL

1\TZ. fffTT 246.

S»eteXoq 191±

ffi'ai aM. aMi afil.

/9oIe äM.
Slavtfoq 345 a.

wrz. <rx<7i 247.

axolStov 364.

(Txotöv EM.
wrz. (rnon 247.

(7X1;Ja aM.
(fxüxfj 2X1.

fffiixQoq

Sfnv&tvq laiL

.2>t^y^ lÄÜ.

191. im
ffoala aM. 361.

.^6^ aM.
^rra^raxo? Id2.

^Troi^TWf 841.

(rnaDov 3G7.

an7\iaai fi2.

^raJtft'? 112.

Sx((^6nri 422.

(TT^ona 306. 865.

avxO¥ a.

Sv^xtq 177.

(T^o? 1 nr. "

Hxoiravq lÄB (bis).

^j^Oll'O; IM.
^/oti'ot;«; I^äi

StagtCrriq IlÄa*).

aojpfö^ 118 a.

(Tugittl'.; 118 a.

(TcD^ö; 118 a.

xafiicuft &2.

Ta^aS^oiv IM.
ra^oy 295.

Teyia 1 73t

TfZo; 388t

TC^O)? äü8.

TeXta&bj m.
Tflf (Tix^otTf/g Lä2.

Tfl/ffTij? IM.
Tffa^^ 195.

TfQ^mvq IM.
TriXodlxrj U2s
TriQtvq im.
rlaw 246.

Tot'atJc 4a.

Tol/tau 2LiJL

To^eü? na.
Toftoi 177,

TQi Z nr. 6}.

rgi/Ai&oq 867.

-rp^jjffti 246.

T^ot^i/f 422.

TuJcu« 112.

Tü^os 203.

Tußw 2(iai

TvfpoMv IM.
Tvcpoifvq 196.

Tif(ywy IM. lai.

Ti/y«? IM.
TwyJetuv 48.

vyyefioq 8Q7. 367.
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vSga 238.

v«<rt? a06. aiii

'YXevq IM.
vyjfQaariav 807.

'Yn^geta 178.

'FTif^iff? im

'y^ei/g 173t

'r^^a 173,

VQiyya 8Q7.

•F^*<Ü(; lliL ^
•r^^ti^ (bis).

Vqttflh fiÄ.

vffftLvii 20Q»

vaTccf 367t

•Fl//« US im
'F«^»j*s im
vtfiCßqofioq l^Ai
wrz. (pay 2Ah±

(pdXaqa liUL

fpalagevq LQIL lAL
<2>(x;iä^os IMa
tf>aA7;poq 191.

fpavorevt; 4JAm

(fäoq SÄiL

y^gflj 245.

(I>fi;s IM.
fPijyua 188.

*i7/«i5s im

*lhXd(t[Aiav 416.

^a»'« IM.

(r>t;.t5a> IM.
tinXoäixrj 340 f. an.

(PiAo/z^Aa 409.

^iköUpoq IM.

^if««? 182. 351 sqq.bea.

353 m. sqq.

(fXfyfiovTj 238.

*i«yüa im
<PX(yvaq 173.

*PXeyirfvq 178.

01t üs m.
<PoiTaXitvq 172.

0otT<rat iza.

0onlai im
fpohtov 173.

<J>olfr''; 2Ü1.

*olofi'<? 2M.
<2>olöi7

(Polos 2M.
9)0)>oxT()fos 194.

*op/9«; 1Ä2.

^ogftoq Ifi^

^OQtüi fvq %lAi 889.340.

341 sqq.

(^ocus 3&2a

'PQaffifjgtdriq ä£IL

fpQÜatftoq 360.

(Pß^os 412.

(Pyorrts 4ia.

*iaos lüiL

<l*vXevq iM±
(PvXXaXoq IM.
0vXXevq l&SL

0vXXiq IM.
(PvXXoq

tPvana IM.
0v<j*tlq IMa
«Pi'ffxet;« IM.
Ovaxoi IM.
(Puaxo» IM.
fPvaxoq IM (bis).

^vaxtdv 189.

(Pürto? 190.

4»«x^a* im
<P(wxei;s 173 -

*wxts IÜ5.

*Äxos IM. 2M.
XalxfJ^t? 173.

Xa;.xtonr;181. 182. 411.

412 (bis).

;falxcü^(ü»' 411. 412-

xäXxfüv 4 1 2.

XoiqtToq 295,

;i;a^07ios 199.

Xetgbiyayäxrriq 127.

x&ovia im
XiftatQiifq 215.

Xtorij 417.

Xtov^JfjS 417.

XiOi'K 41Z.

XAw^iS 2M.
Xgt'fiTjq IM.
XgiftoiP IM.
Xgoftia IM.
Xgoftioq IMa
X^Oi«is 194.

X^o»'os 176t

Xgvaav&Lq 421.

X^fOaKxas 2JL&>

X^fffaG^ft'? 204.

X(^fO'a^(ov IM.
X^t/(ra(ü(> 204.

Xqvatvq
Xgvaijtq 178.

XQvfft] 1 78 .

X(>y<n;s im.
XQvetov 194.

i^a^os 2aS.

'f'axp^Q IM.
wövaCt] 2X3.

(^^/oj 209. 210.

(tfxfa»'os 24iL

*Slnvqoi\ 121.

uXiai&vfioq IM.
(ü^a<T» 57.

(Uff* 378.

V2tos 207—211.

C. Italische sprachen.

1) Lateinisch.

AbsjTtus im 177.

accipiter 78.

acervatim 2M.

Achilles 212.
Aconteos IM f. 183.

Aegialeus 176.

Aegon 175.

Alcioueus l&l.

alterim 239.

AmananuB ULL
Apsyrtus 176.

Artemis 207.

asio 2ÜB.
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Astraens 188.

Astreos ISJi.

auscultare 2ü&m
bellus 261.

bonus 261.

bovätim 240.

Bromua IM.
Butes 207.

Caenis IM sq.

caesim

canätim 240.

cano Ifl.

Cäph&reuB 216.

carptim 2M.
cavema filL

Choanins 188.

Chromis ISA.
Clanis 194.

columba 2SL

compos LLL
connipsi ftL.

conniveo 2&m

Coröneus 340.

coxa 347.

coxendia MI.
creta 15*

cumulatim

cunnus 282.

curvus 11. 1&,
Davus
Dionysos 207.

Dorceas 1 S2.

daonas 6. ^£1^
eflftitio 249.

Eleleus 180.

enim

Epopcus 183.

Ergeus 2m
Erichtho 192.

Erigdupus 196.

Eurypylos 215.

extiinsecas 2Ji3^

wrz. fa 247.

fac 2Afi. 247.

Feronia äl2.

ficus 8.

fio 247.

flare 8*

follitim 240.

foras, fores 2 nr. 2.

formos 2^
fomax ai^

fumus El.

fntilis 2ilL

ftituo 213.

Galathea 186.

gelu 2£>
Geta 216.

Gorgona äü.
grünum iä.

gravis 2Ä.

gregatim

Halcyoneus 188.

heres 2£2*
herus 2^
hirrio 2.^1^.

histrio 231.

Hyleus lüfi.

Hypsea IIA.

Hypseus 178.

Hypsipyle 1 76.

Iceion liL5.

IdalU

Iliona lft7.

Imbreus 196.

inquiunt 1^
inrio 238.

inrito 233.

interatim 2KL
interduatim 240.

Interim 239.

intrincecu» 2ÜL
Iphis IM sqq.

istim 2aa.

lateo 2JJL

Latona 210.

Latreus 1 96.

i

lätum

I Lencippoa 185.

Ligdus 186.

loquor 21L

Incema 80.

Lyctus iftfi.

Lykos 215.

Macareis 178.

malus 261.

Marovium 1 37.

Marruvium 137.

Marsas 137.

Melanthe 2M.
Melanthus 203.

melior 261.

mcnda.x

raendum 222.

mentiri 222^
mentula 2Z2j.

Menäleus 188.

mensis 104.

minütim 289.

moles 2^12^

molestus 2112.

möliri 2M.
Molpeos 1 88.

Morpheus 195.

multua 261.

Nileus 188.

ninguo 2J^

nix 27.

Nyseus 1 03.

Novonsiles IfilL

odi 211L
optimus 261.

palumbes 2iL
Pa^opeus 195.

parvus 2fil.

pasaim 239.

paucus 261.

paulus 2M«
pauper 2fil«

pejor 2filx

Periphas 351. a&2.

pessimus 2iLL
PhaeoCornea IM.
Phantasus 195.

Phobetor 195.

Phönolemdes 194.

Pitys 413.
poplna LZ.

proprjtim 240.

punctim 239.

Pyrcneus 216.

raptim 2M.
rima 222^

Ripheus 196.

rire 2^
runco Ii
sacerdos IM.
salientes 175.

Schoene'ia 198.

secius 2ilB.

sensim 239.

Silvias 179.

wrz. spec 247.

stinguo 29^

Stiphelus 194.

suätim 2A(L

südo 2 vgl. 3 nr. 2,

superstes 1 06.

Syrus 2JiL
Telestes 186.

Telethusa IM.
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Terensns 187.

Thelxiope 415.

Thyoneus 198.

tolütim

torqneo 2SL

Toxeus 183.

tribatim 240.

tufttim 2AiL

tnli

Typhoeus 196.

ülyxes 212.

utrinde 2äiL

utrinqae

ntrinsecns 239.

vacillo IIa

venter

vibrare 2&li

viritim 240.

vitrum

vivo 22*

2) Oskisch.

comparascuster 162^

fuid IM Bf.

mea-in- 165 f. I^iL

3} Sabellisch.

agine 145 f. sqq.

aisos IM. IM.
Alies 170.

amatens lüB sqq.

asignas liD pm. sqq. 142.

asum lAä.

atrat IM. IM. 170.

aunom IM. IM af.

aviatas lAl sqq.

Cerie 151.

eituam 152 f.

esuc 148.

ferenter IM f. sqq.

feret lAS .

flusare IM- IM^
hiretom 167. IM,
iafc U&

Jove« IAAm

Jovia ]AAa

lixs IM f. 136.

Maroucai 187.

mesene IM. 165.

nipis 156.

nitaa 158.

Novesede 160. 162 f. sqq.

ocres IM«
ocri- lAä.

pacr 1A2a

pacre 161.

pacris IM« IM.
pacrsi 152.

patres L41.

pedi 156. 157.

pesco Ifil..

pia UlL.

Poimuniei IM. Ißl.

Poleenis 14&.

regena 150.

si IM.
total Laß f. 137.

toutai IM f. ISlL

venalinam IM.

D. Sanskritsprachen.

U Sanskrit
käcas 81.

ktkncanam 34.^

WTZ. xvel 9*

khaga 234.

ax 105. kädamba 2iL khagama 234.

antika 2M, k4rya H^a. khacara 231.

ambaka kala ma. khyä I&.

arnas^ 23_Z. kälya lZ5a. gandhavaha 818.

alpa 264. k&ly& 115 a. WTZ. gal 25.

a9aiii 3A8« kä9 81. guni 2fi«

asita 2M. kifikini la. wrz, giv, giv 281.

asiira 2M. ku^mala 12« glo IM«
asmayu 171. wrz. kun 18. cakra 281«

ä^upatvan TS« wrz. kus 232f oä(&mi 12.

itvan 80. koti9a 12. wrz. ca^ 13.

wrz. iah 24JL wrz. kmar 14. ca^ia 13.

ud 105- wrz. kvel ä« cürua 81i

ürvi aiL wrz. xid 9« wrz. cya S3.

ka xipa^a 343. wrz, cyut 33.

kaiikana xipani 343. jathkras 2d«

kaüka^i 18« xipa^ju ^AÄ± janani 348.

WTZ. kac QJL xipanjm 818« janyu 818. „ .

,

wrz. kanc EiL xepapa 812. jva&mi 2fi. .'- -

WTZ. kaii 13. xepa^i 818. jaran 25L

kaiiiyad 2£i. WTZ. xvid JL jalam 29.

d by Google
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jäspati llüa.
jivri

wrz. ju 33,

jyhy&a 2fi4-

wrz. jyu aa.

wrz. jvar 29.

WT2. jval

wrz. jyut

jhal& 2^
ta 12h.
tarala ^
t&caa

türye ü nr. 2»

dam 110a.
dampati 110 a.

diganta aM.
wrz. dyu
dharmaju 1 71.

dharmavuj 171.

wrz. dha 247.

dhm&
wrz. dhva?
wrz. dhvan IIL

dhvra^ 2-

wrz. nakk 1 14.

nakta UA. 114.

nakUtn HB.
naga 2M.
nagara

naptar 112.

nabhafcaxus 350.

nartana

naga m sq.

nagadantaka 234.
ni9 Ui.

ni^A 114.

nediyaa 2^4.
pa9 MI.
pätayämi 12.

Pfc 3Ä f.

pramantha 190.

pra9a8ya 264.

prasphntt^yAmi Ifi.

prahasana 2M*
prahäsin 2Ä1.
Üaburüpa 174.

Bharaiiyu äÜlL aiü. M2
sqq.

wrz. math 189.

wrz. mad 232.

manusha 238.

Manmatha 190.

mahi ML
mäsa 104.

ya m.
yu» yuj (in compp.) 171a.
raghu 98.

rajas 2fi.

wrz. ruc M.
rai m.
laghu ÜSu
vachasa 237.

vadhüyu 171.

vartani 343.

varshiyaa 264. 267 aqq.

vädha 2M.
Vi9varüpa 12Am
vihaüga 2M.
vihaügama 234.

vj-ddha 201.

v&ihäsika 2^1.

^atadliämau 174.

9ushira 232.

wrz. 9cyut 33.

9raddhäyukta 171.
9rava8yu 171.

9rlzukta 171.

9riyuta 171.

9reyas 2M.
9romata 237.

wrz. 9vid

wrz. sh^hiv 35.
wrz. shthyu M,
sa 12^
sarvamushika 180.
sädhJyas 2&1.
särani 348.

Sita '234.

snra 284.

si^raa 3.

8är£s &.

spha(ika IS.

sphllye 13. ^
sphut^mi 18.

sphotiyami Ifi.

wrz. BTU 276—278.
wrz. avan HL
hftsaka 281.

huras 14.

hnrcch 14.

hviras 14.

WTZ. hval 14.

wrz. h\j 14.

wrz. hve 14.

2) Prakrit

sc 4 nr. 3.

£. Iränische sprachen.

Zend.

aiwithura 5^ & nr. 2.

SrSdhva 5.

i nr. 3.

tüm 3 nr. 2.

nrvApa 341.

zarvan IZfi.

F. Lettisch-slavische sprachen.

1) Utaalsch (und

lettisch).

aimdsnis 262.

(lett.) apmahzis 2Ü2.
dumczius 171.

diimti ITJL

dv^ 8,

dvesti jB.

kampas 17.

kümpas LZ.

(lett.) mahkt 202.

Google
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(lett) maknlk SOS.

moketi 202.

muke 202.

qvidsti 14.

Mddüs 4 nr. 6«

ffniag— 88.

snigti 28.

svkras 28.

svarbüs 28.

svteCi S8.

Stegiiis 171.

ms. svan 10.

2) AttdiflBOli

(russisch, polnisch).

bolü 264.

dobri 264.

gondiU S64.

roM. mi^ttt* S6S.

mali 264.

poln. m^ka 202.

mnii S64.

omüi 264.

slftdük 4 nr. 6.

tulu 246.

smokra 8.

siTOt S7.

zoly 264.

svan 10.

Anhang.
Flutsnamen und einige nacb ftÜisen benannte sftSdte.

tobilft

^*i'o? 281.

'j4hi)Qo&io<i 287.

JävaCTQoq 261.

EvQ(t>na<: 287.

laxQoq 280. 281.

KakXiQQ^fi S80.

Kdvarooq 880.

TY«? yoXnoq 279.

'Pil&qov 287.

'POtot S87.

'PeUoi 287.

'Piißtt<; 279.

'PripaCa 286.

*PnPita 28«.

Fiitfo« S87.

*P6i9ita 279.

'Po<Jw5 287.

*Po«*Tijs 287.

*P^A>nfi 287.

•Pok«w» 287.

XT^ayova 286.

StQtOidvxa 288,

^TMTO« S88.

^vßi» S79.

X(poi'f vTivoi; 288.

^QVfin 286.

JBrffVftm S86.

SrQVUtiv 286.

JCalaov«» S80.

XcOfirr^ 280.

XciiGvoo? 280.

Xpi'ffopoas 280.

VZxv^joij S80.

b) In lateinischer

scbrift.

Aenns 281.

Aläter 282 (bis).

AbtraSSS.
Bameetra 284.

Beeraster 284.

Danaster 280.

Danastns 880.

Dniettr 280. 28t.

Diewens 288.

Dni^ca 888.

Durentia 288.

Dnrance 888.

Elistra 282.

Elster 282.

Enus 281.

Exter 388.

Extemstcin 288.

Geister 282.

Haister 284.

HaloBtron 888.

Halstet 283.

Halstern 283.

Ualtem 283.

Inda 282.

ludrista 282.

Inn 881.

Innerste 282.

Inster 282.

Ister 280. 281.

Knuter 884.

Laster 284.

Lastrau 282.

Lissos 286.

Lieter 888.

Ljatrogaugium 884.

Lystra 280.

Nister 284.

Onestrudie 888.

Star 879.

Stradik 288.

Strawa 279.

Stregonia 286.

Stiel» S88.

Streu 279.

Striegau 286.

Striege 285.

StriegisB 886.

Striegnitz 285.

Strien 28G (bis).

Strijbeck 279.

Strijen 886.

Strobeke 279.

Ströbeck 279.

Stroe 288.

Stroet888.
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Strofra 285.

Strogeu 2ö5.

Stvoo 888.

Strowa 279.

Stnule 288.

Struga 28Ö.

Stiuniitiii 985«

iStruona 286.

Stry 279,

Styr S79.

Saestn 284. ,

Susteren 284.

Sztruga 285.

Tvras 281.

Ulster 282.

Ulatm S88.
Unstrut 288.

Wilster 282.

WoBtra 284.

/

Gedrackt bei A. W. Schade in Berlin, Grilnstr. 18.
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